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Erklarung der Vignetten. 


1) Die Weisheit beſtimmt die Wahl eines reiſen⸗ 
den Juͤnglings zwiſchen England und Italien for 
England. Italien, als ein jugendlich bluͤhendes Weib 
perſoniſieirt, liegt an einer ausftrömenden Urne ge⸗ 
lehnt, hält in der Über dieſelbe hingelegten Hand ei⸗ 
nen Kranz und hebt die andre winkend empor. Um ſie 
her ſtehen alte römifche Paniere. Ihr Kopf iſt bes 
kraͤnzt, in ihrem Schoofie liegt die paͤbſtliche Krone, 
und zu den Fuͤßen eine Maske. England, als eine 
reife weibliche Schoͤnheit gebildet, auf einem Fuͤll⸗ 
horn ſitzend, den dreyzackigen Zepter des Neptun in 
der einen Hand haltend, hebt mit der andern eine 
Wage, deren Schalen gleich ſchweben, und in deren 
einer die Geſeztafeln und in der andern ein Hut, als 
das Bild der Freiheit, liegen; in ihrem Schooße 
aber liegt der goldne Apfel, den Paris der Schoͤnſten 
unter den Goͤttinnen zuſprach. 


2) Britannien, welches die ſchoͤnen Kuͤnſte in ſei⸗ 
nem Schooße aufnimmt. ’ 
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5 Hal | 
Herrn Hofrath 
a 


in Weimar, 


Theuerſter Freund! 


3 Weihe bier der Freundschaft ein Werk, 
deſſen Bruchſtuͤcke Ihrer Aufmerkſamkeit nicht 
unwürdig ſchienen. Es iſt die Frucht vieljaͤh⸗ 
riger Reiſen und einer nicht gemeinen Thaͤtig⸗ 
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keit. Erbält es Ihren Beyfall, fo iſt mein 
ſtolzeſter Wunſch befriedigt. Ich wuͤrde ihn 
nicht hoffen konnen, wenn nicht Bas neue, 
muh ſam entdekte, den ſittlichen Menſchen be⸗ 
treffend, a größten Menſchenkenner ange⸗ 
sl ſeyn müßte. Wie klein iſt dieſer mein 
Danktribut 8 das, was ich Ihnen, ver: 
ehrungswuͤrdiger Mann, ſchuldig bin! Eine 
Schuld, die jeder durch Ihre unſterblichen 
Werke belehrte Deutſche, wenn er ſolche im 
ganzen Umfange ihres Werths zu fehägen weiß, 
mit mir zugleich trägt, Hätte aber ein jeder 
Ihrer Verehrer den Vorſaz, es nicht bey einer 
kalten Bewunderung bewenden zu laſſen, ſon⸗ 
dern nach Moͤglichkeit durch Handlungen ſeine 
Dank⸗ 


Dankbarkeit für Ihren verguügenden Unter⸗ 
richt zu beweiſen, ſo wuͤrden Sie noch lebend 
diejenigen Belohnungen genieſſen, die eine 
mehr dankbare Nachwelt Ihren Enkeln ger 
wiß als eine Mationalſchuld mit Wucher er⸗ 
theilen wird. Dies ſind die Geſinnungen und 
Wuͤnſche eines Sie hoͤchlich verehrenden Freun⸗ 
des, der durch eine aͤußerſt ſeltne Erfahrung 
und ein unermuͤdetes Beſtreben 8 Kennt⸗ 
niſſen gelernt hat, ö Ihre erhabenen Verdienſte 
ganz zu ſchaͤtzen. Je mehr man das menſch: 
liche Herz und die große Welt kennt, je mehr 
man die beſten Dichter aller Zeiten und Vol: 
ker ſiudirt und fühlt, deſto mehr muß man 
Ihre vortreflichen Schriften anſtaunen. Der 
A 4 Grad 


— ͤ —ñ́ — om — Ve 
— ſ: — — — a 


Grad der Achtung, den man für dieſelbe zeigt, 
ift in meinen Augen der fiherfte Maasftab. von 
Geſchmack, Gefühl, Einſicht und Menfchen: 
kenntniß. 

Ihre Freundſchaft gehoͤrt zum Gluͤcke mei⸗ 
nes Lebens, ee: mit diefen angenehmen Ems 


pfindungen unterzeichne ich mich 
Ihr 


Leipztg, 
den Aten April 
1785. 5 
Freund und Verehrer 


v. Archenholtz. 
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Vorbericht. 


Jo habe in meinem Journale, Litteratur und 

Voͤlkerkunde, einige auf meinen Reiſen ges 
machte Bemerkungen in Fragmenten bekannt ger 
macht: da dieſe nun dem Publikum nicht mißfallen 
haben, ſo liefte ich hiemit das Ganze zwei be⸗ 
rühmte Länder betreffend, die ſich in jedem Betrach⸗ 
te ſo unähnlich ſind. Es ſollen eigentlich nur zwei 
Skizzen ſeyn, die ſich ein jeder nach eigner Erfah⸗ 
rung und Kenntniß ausmalen kann. Ich bin zweimal 
in Italien geweſen, in den Jahren 1775, 1779 und 
1780, und habe daſelbſt einen Aufenthalt von drirres 
halb Jahren gemacht; in England hingegen habe ich 
in drei verſchiedenen Perioden ſechs Jahre lang ge⸗ 
lebt, und zwar den größten Theil des Zeitraums von 
1769 bis 1779, in welchem leztern Jahre ich dieſe 
ſchoͤne Inſel zulezt verließ. Keine einzige Neifeber 
ſchreibung hat meine Bemerkungen geleitet, weil ich 
dafuͤr halte, daß derjenige Reiſende zu beklagen iſt, 
der, gewiſſe phyſiſche Gegenſtaͤnde allein ausgenom⸗ 
men, die Beobachtungen Anderer zu ſeinen Urthei⸗ 
len nöthig hat. Die meinigen waren groͤßtentheils 
das Reſultat ſelbſt geſchehener Thatſachen; daher ich 
bey beiden Ländern , vorzüglich aber bey England, | 
fo viele Beyſpiele anführe, um meine Lefer in den 
Stand zu ſetzen, die Richtigkeit meiner auf Erfah⸗ 
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rug gebauten Behauptungen ſelbſt zu prüfen. Auf⸗ 
merkſam auf alles, was einen Reiſenden intereſſi⸗ 
ren kann, und nicht unvorbereitet zu diefem Ends 
zwek, war doch der Menſch immer in ſeinen mannich⸗ 
faltigen, ſowohl ſittlichen als politiſchen Verbin⸗ 
dungen und Verhältniſſen, der Hauptgegenſtand 
meiner Beobachtungen. Ich bemühte mich beſtaͤn⸗ 
dig das Charakteriſtiſche aus zufinden, und dieſem 
nicht ganz mislungenen Verſuche zufolge, erſcheint 
hier ſo vieles Neue und Sonderbare, das mancher— 
ley Betrachtungen veranlaſſen durfte. Italien liefert 
dieſen moraliſchen Stof bey weitem nicht in dem 
Maaße wie England, daher ich mich auch uber dies 
ſes leztere Land weiter verbreitet habe. 
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Sr dieſe Aka der Juſeln, iſt in 
Anſehung der Regierungsform, der Geſetze, Sitten, 
Gebräuche, der Art, wie ihre Emwohner denken, 

handeln und überhaupt leben, fo ſehr von allen an⸗ 
dern Ländern in Et uropa unterſchieden, als wenn 
dieſe ſonderbare Inſel nicht zu unſerm Welttheile, 
ſondern zum Sudmeer gehörte. Beſonders iſt der 
Kontraſt äußerſt auffallend, wenn man aus Fran 
reich nach England kommt. Man glaubt in einen 
andern Planeten verſezt zu ſeyn, da dieſe Verande⸗ 
rung nicht allmaͤhlig oder nach langwierigen Rei. 
fen, ſondern in wenig Stunden geſchieht. In der 
That iſt kein Land auf unſerer Erde fuͤr den philo⸗ 
ſophiſchen Beobachter fo ſehr intereſſant, als dieſe 
nicht genug gekannte Inſel; eine Behauptung, die 
jedermann beftärigen wird, der ſich lange daſelbſt 
aufgehalten, die Landesſprache verſteht, und, mit 


den gehoͤrigen Kenntniſſen verſehen, alles unbefangen 
beobachtet hat. 


Die Revolution, die ſeit den 101 lezten Jahr⸗ 
hunderten in Anſehung der Sitten, der Wiſſenſchaf, 
ten, 
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ten, der Künſte, des Handels, der Religion, und 
vorzuͤglich in der politiſchen Verfaſſung dieſer Inſu⸗ 
laner vorgegangen, iſt ganz erſtaunenswuͤrdig. Un⸗ 
geachtet der laͤngſt errungenen Vorrechte, die man 
in den finſtern Zeiten Freiheit nannte, war die 
engliſche Regierung in vieler Betrachtung ganz ty⸗ 
ranniſch, wovon beſonders die Jahrbuͤcher der Re⸗ 
gierung des desſpotiſchen Heinrich VIII. und ſeiner 
grauſamen Tochter Maria dieftärkften Beyſpiele lies 
fern. Man machte in einem kurzen Zeitraum den 
Uebergang von der aͤuſſerſten ſowohl weltlichen als 
geiſtlichen Unterdrückung zu der ungebundenſten 
Freiheit in politiſchen und Religionsſachen. 

Aus dieſem ganz zwangloſen Zuſtande entſtehn die 
Eigenheiten des Charakters, die uns fo ſehr bey den 
Engländern auffallen. Der wohlhabende und uͤber⸗ 
haupt der unabhängige Bewohner dieſes Landes 
kennt keine andre Richtſchnur ſeiner Handlungen, 
als die Geſetze und feinen eignen Willen; übertritt 
er jene nicht, ſo bleibt ihm unverwehrt, alles zu thun, 
was ihm nur einfaͤllt. Alle andre europaͤiſche Mar 
tionen, denen dieſe ſogenannten Thorheiten nicht 
erlaubt ſind, wundern ſich daruͤber, weil ſie die 
Quelle nicht kennen, oder nicht unterſuchen. Billig 
aber müßte man ſich wundern, daß ſolche bifarre 
Handlungen nicht noch weit häufiger find. Das Qwen 
dira-t on? das allenthalben fo mächtig wirkt, kommt 
hier in keine Betrachtung. Man zieht blos ſeinen 
eigenen Verſtand zu Rathe, und ſezt ſich ganz Über 
die Urtheile von Perſonen weg, die einem weder nu⸗ 
gen noch ſchaden konnen. Man lacht uͤber Biſarre⸗ 
rien hier ſo gut wie anderswo, allein man zeigt da⸗ 

bey 
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bey mehr Nachſicht, und ſchaͤzt einen ſonſt rechtſchaf⸗ 
fenen Mann deswegen nicht geringer, vorausgeſezt, 
daß er Niemand durch feine Einfälle Schaden thut. 
Denn dieſes iſt das Charakteriſtiſche der englifchen 
Thorheiten, daß man faſt nie die Geſetze dabey aus 
den Augen verliehrt. Wie ſehr dieſe zum Wohl des 
Ganzen hier herrſchen, werde ich in mer Folge durch 
hoͤchſt merkwuͤrdige Beyſpiele beweiſen. Dieſe Eigens 
heit, ganz fuͤr ſich zu denken und zu handeln, haben 
die Eugläuder auch in ihren Schriften eingeführt, 
und ihr allein haben wir viele kuͤhne Entwuͤrfe, und 
manche große Wahrheit zu verdanken, womit ihre 
Philoſophen und Mathematiker das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht beſchenkt, desglelchen die hohen Geniefluͤge 
und die neuen Bahnen, die ihre Dichter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſich gebrochen, und dadurch die Ideenwelt 
gleichſam erweitert haben. a 
Dieſes Land hat ſolche Reize, daß in unſern Zei⸗ 
ten es kein Fremder betreten kann, ohne davon ge⸗ 
feſſelt zu werden. Nur ſetze ich nothwendig voraus, 
daß er die Engliſche Sprache verſtehe, und mit dem 
Noͤthigen, in einem theuren Lande zu leben, wohl 
verſehen ift, Das Alter des Fremden, feine Neigun⸗ 
gen und Denkungsart, mögen beſchaffen ſeyn, wie 
ſie wollen, ſo findet er hier alles, was er wuͤnſcht. 
Es fehlt ſehr viel, daß man ein gleiches von Paris 
fagen kann. Dieſer Reiz erſtrekt ſich auf alle Stande, 
vom niedrigſten bis zum hoͤchſten. Man bot alle Kuͤn⸗ 
fie auf, den jetzigen König von Daͤnnemark bey ſeinem 
Aufenthalt in Frankreich zu vergnuͤgen; man gab ihm 
nie geſehene Feſte, als eine Jagd bey Nachtzeit in 
einem illuminirten Walde; jedes Bonmot, das er 
a: ra 5 ſagte, 
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ſagte, wurde beſungen; kurz die ganze Nation beei⸗ 
ferte ſich, ihm ihr wundervolles Paris zum Elyſium 
zu machen, und dennoch fand er in London viel mehr 
Vergnügen, wo alles dieſes fehlte, und ihm kein 
Matroſe auf der Straße aus dem Wege ging. Dieſe 
Erinnerung an ihre Menſchlichkeit, wenn ſie aus 
der Natur der Dinge entſpringt, ſcheint oft den 
Großen der Erde eben nicht zu mis fallen, wie viele 
„Beyſpiele beweiſen. Ein großer deutſcher Reichsfuͤrſt, 
der England vor wenig Jahren beſuchte, und der ſich 


ſonſt nur zu oft an ſeinen Stand erinnerte, fand na- 


tuͤrlich die Engländer nicht ſo ehrerbietig gegen feinen 
Rang, als feine Unterthanen; da er nichts anders 
erwarten konnte, fo beſchied er ſich gern, vergnuͤgte 
und zerſtreute ſich, und ob er gleich mit dem Hofe 
nicht ſehr zufrieden war, ſo hinderte dieſes ſo wenig, 
als der Mangel an Ehrfurcht der andern Inſulaner, 
daß er den Aufenthalt in England nicht hoͤchſt ange⸗ 
nehm fand. Die Engländer kennen den Werth 
ihres Landes auch ſo ſehr, daß Verbrecher, wenn ſie 
nur die geringſte Hofnung haben dem Tode zu ent 
gehen, ſich lieber einem Criminal: Prozeß unterwer⸗ 
fen, als aus England entfliehen, fie ſehen die Ver⸗ 


"OR bannung von ihrer Inſel als eine Art von Tod an, 


der beinahe ſo ſchreklich in ihren Augen, als ein ges 
waltſamer iſt; daher auch viele hingerichtet werden, 
denen es vor der Verhaftnehmung nicht an Mitteln 
fehlte, aus England zu entweichen. — 

Da dieſe Inſel in fo vielen Dingen fo ſehr von ans 
dern Laͤudern unterſchieden iſt, und vorzüglich eine 
det beſizt, die nach dem Montes quieu 
keln Volk der Erde je fo vortreflich gehabt hat, fo 

i ’ trift 
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trift dieſes Land das Loos nicht ſelten, ſelbſt von 
philoſophiſchen Köpfen nicht genug gekannt zu 
ſeyn, ja cft vorſezlich verkannt zu werden; daher 
die unphiloſophiſchen Zweifel uͤber den Vorzug eines 
uneingefchränften monarchiſchen Staats, und einer 
eingeſchraͤnkten Monarchie, wie die engliſche. Es 
ft keinem feine Kette zu beneiden, die er gern trägt; 
fie mag Vergleichungsweiſe noch ein Gluͤk für ihn und 
kuͤſſenswerth ſeyn, er thut aber Unrecht, wenn er 
durch Sophyſtereyen oder Unwiſſenheit den Zuſtand 
eines monarchiſchen Unterthauen mit der Freiheit 
eines Engländers vergleicht. Man leſe die vielen aufs 
fallenden Thatſachen, wodurch in dieſen Bemer⸗ 
kungen Staats verfaſſung, Geſetze, kurz alles, 
was das Gluͤk dieſer Inſulaner ausmacht, darge⸗ 
ſtellt werden. Vielleicht wird man ſodann den Ausdruk 
eines Nabobs von Arcor nicht übertrieben finden, der 
mit dem engliſchen Oberſten Smith dem ſiegreichen 
Subah von Decan aufwartete, und ihm folgende 
Anrede hielt: „Großer Subah! fie) hier mein Ger 
yſchenk; ich bringe dir dieſen Krieger und mit ihm 
»die Freundſchaft der Engländer, ein Volk, das 
„aus Königen beſteht.“ 8 


Ungeachtet der innerlichen Unruhen, die von eiz 
nem Freyſtaat *) unzertrennlich, ja zu deſſen Erz 
haltung durchaus noͤthig find, da fie dem Geiſte beſ⸗ 

g ſelben 


) Man erlaube mir dieſes Wort, ob es gleich nicht 
der pedantiſchen Claſſiſicatien gemäß ift, nach 
welcher Algier und Tripolis Frepſtaaten ger 
nennt werden, Euglaud aber, weil es einen Abe 
nig hat, nicht dazu gerechnet wird. 
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felben Nahrung geben, und Leben und Thätigkeit 
verbreiten; ungeachtet des fo ungluͤklich geendigten 
amerikaniſchen Kriegs, der ungeheuren National- 
ſchuld, und aller Maͤngel und Unvollkommenheiten, 
die zum Loos der Menſchheit gehören, genieſſen die 
Einwohner Englands einer beneidenswerthen Gluͤk⸗ 
ſeligkeit, deren Umfang von andern Nationen durch⸗ 
aus erkannt wird, da es ſchwer iſt, ſelbſt unter der 
ſaufteſten monarchiſchen Regierung, ſich einen wah⸗ 
ren Begriff von Nationalfreiheit zu machen, die auf 
die großen Rechte der Menſchheit gegruͤndet iſt. Nichts 
war den Engländern Lächerlicher , als der Ausdruk 
in dem franzoͤſiſchen Manifeſt beym Anfange des lez⸗ 
ten Kriegs, „daß der Koͤnig ſich genoͤthigt ſaͤhe, 
„den in ihren Rechten und Freiheiten gekrankten 
„Amerikanern beyzuſtehen.“ Man aͤußerte auch von 
engliſcher Seite in dem Gegenmanifeſt nicht wenig 
Verwunderung, daß man ſich Wörter bediente, von 
denen man in Frankreich keine Begriffe habe. Es iſt 
eine ausgemachte Wahrheit, daß kein aufgeklaͤrtes 
Volk je ſo frei war, als es die heutigen Englaͤnder 
ſind; ein Urtheil, dem jeder beypflichten wird, der 
die Verfaſſungen der vornehmſten alten und neuen 
Freyſtaaten genau kennt. Nur dem Patriotismus 
iſt es verzeihlich, wenn ein Hollander, oder ſelbſt 
ein Schweizer waͤhnt, fo frey wie ein Engländer zu 
ſeyn. Eine kleine Darſtellung der Engliſchen Freis 
heiten wird dieſes anſchaulich machen, und die Ver⸗ 
gleichungen erleichtern. 

Außer einer Menge Vorrechte und Privilegien 
aller Arten, welche die Englaͤnder theils durch ihre 


Magna Charta erhalten, theils bey den verfchieden 
PS nen 
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nen Revolutionen und guͤnſtigen Zeitumſtaͤnden ers 
rungen haben, kann man die Hauptvorrechte dieſes 
Volks in fuͤnf Rubriken bringen. 1) Die Preßfreiheit. 
2) Die Habeas Corpus Akte. 3) Die Öffentlichen 
Tribunaͤle. 4) Die Prozeßurtheile durch Geſchworne, 
und 5) die Repräſentation im Parlament, 

Die Engländer nennen mit Recht die Preßfreiheit 
das große Palladium ihrer politiſchen Freiheiten. 
Der Mißbrauch derſelben, wodurch oft ſchändliche 
Pasquine gemacht und verbreitet werden, wird 
unendlich von dem großen Nutzen uͤberwogen, den 
der gute Gebrauch dem gemeinen Weſen gewaͤhrt. 
Der kuͤhnſte Miniſter, der im Kabinet und im Par⸗ 
lament mit ſchamloſer Stirne der Nation ſchaͤdliche 
Entwürfe vorträgt, beleidigende Widerſpruͤche und 
Vorwuͤrfe mit Kaltbluͤtigkeit erduldet, hat keinen 
andern Damm gegen ſeine Unternehmungen, als die 
öffentliche Stimme des Publikums. Dieſe Stimme 
hat noch nie ein engliſcher Miniſter aus den Augen 
geſetzt, noch verachten koͤnnen. Hiedurch werden 
Anſchlaͤge und Abſichten oft in der erſten Geburt er⸗ 
ſtickt, und ſehr wobl ausgeſonnene Maasregeln mit 
einemmale uͤber den Haufen geworfen. Es waͤre un⸗ 
möglich, daß dieſes Reich, wo der König die Quelle 
aller Ehrenſtellen, Wurden, und zum Theil auch 
aller Reicht huͤmer iſt, bis zu unſern Tagen ein Frei⸗ 
ſtaat geblieben wäre, wenn es die wohlthätige Preß⸗ 
freiheit nicht bewirkt hatte. Eine dem Anſehn nach 
geringfügige Unternehmung eines Miniſters, wenn 
fie nur auf die entferntefte Weiſe als ein Eingriff in 
die Nationalfreiheit ausgelegt werden kann, ſetzt ſo⸗ 
gleich alles in Bewegung; das Volk wird beunruhigtz 

1. Theil. ZN B der 
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der Miniſter erſchrikt und giebt die Sache auf. Wäre 
man nicht ſo aufmerkſam auf Kleinigkeiten, ſo wuͤr⸗ 


de die Krone unvermerklich ihre Vorrechte aus deh⸗ 


nen, und endlich ihr großes Ziel, die abſolute Ges 
walt, erreichen. 4 


Der Koͤnig wuͤnſchte im Jahr 1775, daß ein zum 
Tode verurtheilter Verbrecher nicht zu Tyburn, ſon⸗ 
dern außerhalb der Stadt, vor dem Hauſe wo das 
Verbrechen begangen war, aufgeknuͤpft wurde. Dies 
ſes koͤnigliche Verlangen wurde den Sherifs der 
Grafſchaft Middleſer durch den Staatsfekretär kund 
gethan. In andern Laͤndern wuͤrde man es fuͤr ſehr 
gleichgültig halten, an welchem Orte ein Delis 
quent hingerichtet wuͤrde; in England bingegen dach⸗ 
te man ganz anders. Die Sherifs weigerten ſich zu 
gehorchen. Ein neuer verſtaͤrkter Befehl that keine 
beſſere Wirkung, veranlaßte aber eine ehrerbiethige 
Vorſtellung an den Koͤnig, worinn man wegen der 
Weigerung ſehr triftige Gruͤnde anfuͤhrte. Es hieß 
darinn, wenn man den Hinrichtungsort nach Ge— 
fallen beſtimmen koͤnnte, ſo wuͤrden nach und nach 
ſolche Mis braͤuche daraus entſtehen, welche die 
Grundgeſetze des Reichs untergruͤben. Dieſe Hin⸗ 
richtungen können ſodann bald auf dem Lande, bald 
in der Stadt auf einem Marktplatze, oder in irgend 
einer Straße, endlich gar in einem Hauſe geſchehen, 
wodurch denn die in einem freyen Reiche ſo noͤthige 
öffentliche Verfahrungkart ganz aufhören würde, 
Die Sherifs beſtanden hierauf, und gaben nicht 
nach; ein Betragen, das ihnen den Beyfall 5 gan⸗ 
zen Landes berſchafte. 8 
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Die Habeas Corpus⸗Akte ſichert einen jeden Eng⸗ 
länder gegen die Unterdrückung der Großen und 
Mächtigen des Reichs. Dieſer Akte zufolge darf kein 
Engländer auf Befehl eines Miniſters, oder ſelbſt 
des Königs arretirt werden, ohne daß man in we⸗ 
nig Tagen die Urfache feines Verhafts anzeigt und 
ihm feinen Ankläger in einem offentlichen Tribunale 
vor die Augen ſtellr. Auf dieſe Weiſe iſt der niedrigſte 
Menſch gegen alle Unterdrückung eines mit der hoͤch⸗ 
ſten Autorität bewafneten Minifters vollig geſichert. 
Nichts macht einen größern Kontraſt als dieſe Akte, 
die feit der Revolution noch nie weis worden iſt, 
mit den fo berüͤchngten Lettres de cachet, womit 
das franzoͤſiſche Miniſterium von jeher fo freygebig 
geweſen iſt. Es war genug, den Sous⸗Commis eis 
nes Commis irgend eines Miniſters beleidigt zu ha⸗ 
ben, um in die Baſtille beser zu werden, und da⸗ 
ſelbſt lebendig zu verfaulen. Wenn wir Linguet glau⸗ 
ben, ſo iſt dieſe teufliſche Etiguette noch immer 
Mode. Dieſer ſonderbare Mann bemühte ſich aus als 
len Kräften, bey feinem erſten Aufenthalt in London, 
die Freiheiten der Engländer in feinen Annalen weg 
zu raͤſonniren. Nunmehr, durch die Baſtille belehrt, 
denkt er anders, und haͤlt England fuͤr den ſicherſten 
Zufluchtsort auf der Erde. Er bereut offentlich ſeinen 
närriſchen Patriotiſmus, und verſichert, daß die 
ausgeſtandene Kur radikabel geweſen ſey. Bet der 
in Deutſchland zum Theil vergeſſenen, zum Theil 
ſehr unbekannten Wilkes ſaſen Geſchichte, die ich in 
der Folge anführen werde, da fie hoͤchſt merkwuͤrdig 
und durchaus verkannt iſt, werde ich Gelegenheit 


haben, die großen Vortheile dieſer Akte anſchauend 
darzuſtellen. ’ ® 2 Die 
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Die offentlichen Zribunäle gehören 
durchaus zu der Verfaſſung eines wohlformirten 
Freyſtaats. Alle Prozeſſe und Streitſachen wurden 
ſchon im alten Griechenland und in Rom öffentlich 
vorgetragen und entſchieden. Da iſt es ſchwer, aus 
genſcheinlich unrecht zu ſeyn, wo man das Volk zu 


Zeugen hat, die geringfie Handlung genau beobahs 


tet, und jedes Wort ſerutinirt wird. Nur ein Decems 
vir Appius hatte die Frechheit, in einem oͤffentlichen 
Tribunal, offenbar ungerecht zu handeln, und einem 
ganzen Volke zu trotzen. Die Folgen davon find bes 
kannt. Bey dem Prozeß der Herzogin von Kingſton 
in London im Jahr 1777 ereignete ſich ein merkwuͤr⸗ 
diger Vorfall, der die Vortreflichkeit der öffentlichen 
Rechtspflege in ein helles Licht ſetzte. Da die Herzo⸗ 
gin die Wittwe eines Pairs war, ſo war es vor dem 
ganzen Oberparlament, daß die Sache unterſucht 
wurde. Alle Pairs von England waren hier Richter, 
unter dem Vorſitz eines Lords Steward's, den der 
Koͤnig zu dieſem Endzwek ernannt hatte; deſſen viel⸗ 
bedeutende Wuͤrde aber mit dieſem Prozeß ſich auch 
endigte. Der Schauplaz war in Weſtmuͤnſter⸗Hall, 
deſſen auſſerordentliche Größe dennoch für die zahl⸗ 
loſen Zuſchauer zu klein war. Der vornehmſte Zeuge 
der Herzogin war ein alter Mann, der bettlaͤgerig 
war, und nicht aus dem Zimmer gebracht werden 
konnte. Indeſſen war fein Zeugniß zum Vortheil der 
Herzogin Außerft nothwendig, daher fie um die in 
England ganz ungewoͤhnliche Gunſt bat, durch eine 
Deputation von ihren edlen Richtern dieſen Zeugen 
in feinem Haufe abhören zu laſſen. Dieſe Bitte zu 
gewähren, ſchien vielen Pairs hoͤchſt billig zu ſeyn, 
die 
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die daher auch ſogleich ihre Stimmen zur Bewilli⸗ 
gung gaben. Allein dieſes währte nicht lange. Der 
Graf von Mans field, Lord Oberrichter von England, 
trat auf, ein Mann, der die tiefſte Rechtskeuntniß 
mit einem durchdringenden Verſtand und einer Cite⸗ 
roniſchen Beredſamkeit verbindet; er verſicherte ſeine 
Vereitwilligkeit, der Beklagten alle nur thunlichen 
Mittel zu ihrer Rechtfertigung zu bewilligen, (hie, 
bey iſt zu bemerken, daß er hier nicht als Lord⸗Ober⸗ 
richter, ſondern blos als Pair redte, der bey dieſem 
großen Tribunal nichts weiter als ſeine einzele tim 
me hatte) ſchilderte aber mit den lebhafteſten Farben 
das Nachtheilige, das die Folgen einer ſolchenGGunſt 
ſeyn wuͤrde. Da Beyſpiele bey den engliſchen Ge⸗ 
richtshöfen von großem Gewicht find, ſo wuͤrde man 
in der Zukunft dergleichen Bitten oft geſtatten, ja 
geſtatten muͤſſen; bey allen wichtigen Prezeſſen würs 
de es kranke Zeugen geben, die heimliche Abhoͤrun⸗ 
gen verlangten: wie leicht wäre eine kleine Anzahl 
abgeordneter Perſonen zu hiutergehen und zu beftes 
chen? ja man würde oft ſelbſt die Wahl dieſer Ab⸗ 
geſchikten zu lenken wiſſen. Er endigte mit der ver⸗ 
ſicherung, daß hierdurch die engliſche Freiheit unter⸗ 
graben, das in dieſer Inſel geheiligte Recht des Ei⸗ 
genthums preisgegeben, ja ſelbſt das Leben der Ein⸗ 
wohner blosgeſtellt werden wuͤrde. Um dieſes zu vers 
ſtehen, muß man wiſſen, daß die Urtheile bey allen 
engliſchen Tribunalen, nach der Zeugen Ausſage ges 
fällt werden, wo ein Zeuge mehr gilt., als ganze 
Kaſten voll Documente. Die Rede des Lords Mans⸗ 
field machte den groͤſten Eindruck. Die Pairs, wels 


che die waͤrmſten Freunde der Herzogin waren, ſtan⸗ 
B 3 N den 


22° Erfler Abschnitt. 


den ſogleich von ihrem Verlangen ab, und ſelbſt ihre 
ſehr beredten Advokaten ſchwiegen. Eine Scene, 
die für jeden philoſophiſchen Zuſchauer das hoͤchſte 
Intereſſe hatte. 

Die Urrheile bey allen Tribunalien in England 
werden durch zwoͤlf Geſchworne gefällt, die man die 
Jury nennt. Dieſes ſind die eigentlichen Richter, 
die losſprechen und verdammen. Zwar iſt gemeinhin 
einer, auch mehrere von den verordneten und beſol⸗ 
deten Richtern gegenwaͤrtig, allein ſie dienen blos 
als Zeugen der geſezmaͤßigen Prozeduren, und um 
die Geſchwornen auf gewiſſe Umſtände des Prozeſſes 
aufmerkſam zu machen; hernach erklaren fie das 
Urtheil nach den Geſetzen. Ein jeder Einwohner in 
England, der in einem Kiechſpiel ein Haus zwei 
Jahr lang bewohnt hat, iſt verbunden, ein Kirch⸗ 
ſpielamt gratis zu uͤbernehmen. Hierunter iſt auch 
das Amt eines Geſchwornen, das ſelbſt Fremde, 
die nicht naturaliſirt find, verwalten müffen. Da 
die zu jedem Proceß gehörigen zwölf Männer aus 
einer viel groͤßern Anzahl erwaͤhlt werden, fo find 
Beſtechungen unmöglich, auch hat man kein Bey⸗ 
ſpiel von Perſuchen dieſer Art. Auf dieſe Weiſe wer: 
den die Prozeße ſchleunig und mit großer Unparthey⸗ 
lichkeit entſchieden. Linguet der ſich vor feiner Zuͤch⸗ 
tigung durchaus vorgeſezt hatte, alles in England 
herab zu wuͤrdigen, war gleichſam wider feinen Wil⸗ 
len gezwungen, dieſen Rechtsgebräuchen die hoͤchſte 
Bewunderung zu zollen. Man lieſt ſeine beredten 
Urtheile hieruͤber in den Annalen mit Vergnuͤgen, 
beſonders da er hier ganz in ſeinem Fach iſt. In 

Criminalſachen, wenn der Veklagte ein Ausländer 
iſt 
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iſt, wird die Jury aus ſechs Engländern und ſechs 
Ausländern zuſammengeſezt; die Namen derſelben 
werden vorher ihm zugeſchikt, damit, wenn er eis 
nen gegen ihn feindlich gefi unten Mann darunter fin⸗ 
det, er ihn ohne weitere Erklarung als Richter vers 
werfen konne. 

Nichts iſt auffallender, als die menſchliche und 
aͤußerſt ſanftmuͤthige Art, wie wan hier einen Ver⸗ 
brecher vor Gericht behandelt; er ſey ein Dieb, Moͤr⸗ 
der oder Mordbrenner, und ſein Verbrechen auch 
ganz unläugbar. Man ſollte glauben, daß fich Ads 
vokaten, Geſchworne und Richter vereinigt hätten, 
den Beklagten zu retten. Man ſucht, ob nicht in 
dem Formular der Anklage Fehler befindlich find, 
die fie zweideutig machen; ein Umftand , der fogleich 
deu ganzen Prozeß endigt. Die Advokaten vertheidis 
gen ihn mit Eifer; die Zeugen gegen ihn werden 
aͤußerſt ſcharf, und oft ungeſtuͤm befragt. Sein eigen 
Geftändniß wird nicht verlangt, und iſt fogar von 
keinem Gewicht, wenn der Beklagte durch die Aus⸗ 
ſage der Zeugen nicht uͤberfuͤhrt werden kann; und 
zwar aus dem philoſophiſchen Grundſaz, daß eine 
Anklage oder ein Zengniß gegen ſich ſelbſt wider die 
menſchliche Natur ſey; ein Grundſaz, der ſehr ſelt⸗ 
ſam mit den Maximen derjenigen Tribunale kontra⸗ 
ſtirt, welche die Folter für ihr beſtes Huͤlfsmittel 
halten. Iſt alles geſchehen, ſo erlaubt man ihm 
noch, ſich muͤndlich zu vertheidigen, wobey man die 
größte Aufmerkſamkeit beobachtet. Wird er für ſchul⸗ 
dig erkannt, ſo erklaͤrt der vorſizende Richter ihm in 
einer Anrede die geſezmäßige Strafe, und zwar in 
anſtaͤndigen Ausdrücken, wobey nie ein Schimpfs 

4 wort 
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wort oder der geringſte Vorwurf gebraucht wird. 
Der 1782 in London hingerichtete franzöſiſche Spion 
Obriſt de la Mothe, der als ein Staats verbrecher 
der erſten Groͤße in ſeinem Vaterlande wie ein Wurm 
behandelt worden wäre, war ganz erſtaunt über die 
Nachſicht, mit der ihm hier begegnet wurde. Man 
ſchickte ihm die Punkte ſeiner Anklage im Gefaͤngniß 
zu, damit er Zeit hätte, ſie gehoͤrig zu beantworten; 
große Advokaten übernahmen ſeine Veribeidigung 
ohne alle Belohnung; man legte ihm die Liſte der 
Geſchwornen zu ſeiner Muſterung vor; kurz man 
gieng mit ihm um, als wenn an ſeiner Rettung das 
Wohl des Landes laͤge. Der präfidirende Richter 
erinnerte ihn im Tribunal mit vielem Glimpf an dieſe 
Nachſicht, und endigte mit dieſen Worten: „So 
ſind Sie, mein Herr, in einem Lande behandelt 
worden, wo Sie nicht die geringſte Nachſicht erwar⸗ 
ten konnten; fo find die Gebräuche eines Landes, 
deſſen vortrefliche Conſtitution zu vernichten, Sie ſo 
große Bemühungen angewandt haben.“ Solche 
Beyſpiele ſind nothwendig, um das poͤbelhafte und 
unſinnige Vorurtheil auszurotten, als ob die Sitten 
der Engländer überhaupt wild wären. Hier iſt nicht 
die Rede von einzelnen Perſonen, ſondern von der 
Nation in ihrer Verfaſſung, Sitten, Gebräuchen, 
Geſetzen, u. f. w. Man unterſuche Thatſachen, 
und zwar gengu, wenn man kann, und alsdaun 
urtheile man. 

Nach der Reichs verfaſſung hat jeder Engländer, 
der zwey Pfund Sterling von ſeinen liegenden Gruͤn⸗ 
den Einkuͤnfte hat, das Recht, ſeine Stimme bey 
Parlamentswahlen zu W N die in ſeiner Grafſchaft, 

in 
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in ſeiner Stadt oder Flecken geſchehen; außerdem 
aber haben die Bewohner vieler Städte auch das 
Recht, Repraͤſentanten zu wählen, wenn ſie gleich 
kein Grundſtͤk beſitzen. Ein ſolches Privilegium ba⸗ 
ben auch die beiden Univerſitäten Orfort und Cam⸗ 
bridge. So ſehr auch Beſtechungen bey Parlaments⸗ 
wahlen dem Hofe nothwendig ſind, ſo hat er doch 
nicht unter der Regierung des vorigen Königs vers 
hindern koͤnnen, daß die Patrioten wider dieſen 
ſchändlichen Misbrauch ernſtliche Geſetze machten; 
allein man hat doch Mittel gefunden, ſie ungeſtraft 
zu übertreten. Z. B. der Candidat geht bei den Land⸗ 
leuten herum, kauft ihnen allerhand Kleinigkeiten ab, 
und bezahlt ſie ſehr theuer; er giebt vor ein Huhn 
drey auch vier Guineen. Der Landmann verſteht den 
Wink, nimmt das Geld, und giebt dafur feine 
Stimme. Da dieſes bloße Spekulationen der Can⸗ 
didaten find, fo geſchiehet es ſehr oft, daß fie unger 
heure Summen vergebens verſchwenden, wenn der 
Mitcandidat einen gröſſern Einflus hat. Der vormas 
lige große Banquier in London, Fordyce, der im 
Jahr 1778 fallirte, verlor bey einem ſolchen Plan 
20,000 Pfund Sterling; denn da er glaubte, daß 
ihm Unrecht geſchehen ſey, fieng er einen ſehr koſtharen 
Prozeß an. Es wurden viele hundert Landleute mit 
Extrapoſt nach London geholt, um als Zeugen zu 
erſcheinen. Dieſe Spekulation fehlte abermals, und 
trug nicht wenig zu ſeinem nachherigen Ruin bey. 
Das große Anſehen, in dem ein Parlementsglied. 
ſteht, und der Einfluß in den offentlichen Angelegen⸗ 
heiten, der ihm gewiß iſt, wenn er Rednertalente 
beſizt, ein Mittel das in England zu den boͤchſten 
5 Ehren⸗ 
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Ehrenſtellen führt, alles dieſes hat mächtige Reize 
‚für einen Engländer, und muntert ihn auf, alles 
anzuwenden, um einen Siz in dieſem Senat zu 
erlangen. Eine Haupturſache der Venalität der neuern 
Parlamenter iſt dieſe, daß alle Nabobs (ein Name, 
den man ſpottweiſe den Englaͤndern giebt, die ſich 
in Ostindien bereichert haben) bey ihrer Zuruͤk⸗ 
kunft nach Englaud, ſich ſogleich ins Parlament 
drängen, und deshalb keine Koſten ſcheuen; dieſes 
iſt auch die Urſache, daß die Graͤuel in Indien bis⸗ 
her ungeſtraft geblieben ſind. 

Der außerordentliche Kontraſt zweyer kultivirter 
Völker, der in dieſem Werke durch Nebeneinander⸗ 
ſtellung böchft auffallend iſt, zeigt ſich in allem, was 
nur eine Nation auf irgend eine Art von der andern 
unterſcheiden kann. Jede Seite dieſer Bemerkungen 
liefert davon den Beweis. In Italien ſieht man 
täglich religibſe, und in England politiſche Feſte. 
Dieſe leztere ſind den Italienern ſo unbekannt, als 
die erſtern es den Engländern ud. Die feyerlichen 
Zuſammenkuͤufte, Prozeßionen und Freudensbezeu⸗ 
gungen, ſind auf dieſer Inſel ſehr haͤuſig, und für 
jedermann, der die Gegenſtaͤnde derſelben kennt, 
hoͤchſt intereſſant. Nichts aber iſt fo hiureiſſend als 
die Parlamentswahlen, die ein außerordentliches 
Schauſpiel darſtellen. Vor dem beſtimmten Wahl, 
tage ſieht man hier dieſelben Scenen, die man im 
alten Rom ſah, wenn Magiſtratsperſonen erwaͤhlt 

werden ſollten. Vornehme Männer; die durch ihre 

Geburt, Reichthuͤmer und Talente oft zu den Größten 

des Staats gehören, ſollicitiren hier ben jeden ges 

meinen Bürger um feine Stimme; felbft die ſchoͤne 
Herzogin 
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Herzogin von Devonſpbire hat fi ch bey der lezten Par⸗ 
lamentswahl 1784 herabgelaffen, in eigner Perſon 

fuͤr Herrn For Stimmen von dem geringſten Eins . 
wohner in Weſtminſter zu erbitten, die das Wahlrecht 
hatten; ein Schritt , den ſie nicht ſowohl ſich dieſen 
untubigen Mann, ſondern vielmehr den Prinzen von 
Wallis zu verbinden that, der ſich für die Wahl des 
For ſehr intereßirte. 


Am Wahltage theilet ſich die ungeheure Anzahl 
der Wählenden in Korps, die ſich unter beſondern 


Fahnen verſammlen. Die Candidaten erſcheinen je⸗ 
der in Prozeßion von ihren Freunden begleitet, die 
ſich alle durch farbige Bänder an den Huͤten von den 
andern Wahlparteyen auszeichnen. Vor ihnen her 
werden Fahnen getragen, worauf der Name des Can⸗ 
didaten und ſein Wahlſpruch geſtikt iſt. Solche 
Aufzuͤge von tauſenden animirten Menſchen, die zu⸗ 
mal in London hunderttauſende zu Zuſchauern has 
ben, geſchehen ganz ohne Soldaten und Gerichts die⸗ 
ner, die man anderswo durchaus bey Volks verſamm⸗ 


lungen ndͤthig glaubt, und die oft mehr Schaden 
anrichten, als ſie Gutes bewirken. 


Die Candidaten beſteigen auf dem Marktplaz ein 
für fie errichtetes Geruͤſte, das mit Tapeten bedekt 
iſt. Hier balten ſie Reden ans Volk, fo wie die rs 
miſchen Redner auf dem Foro thaten. Die Waͤh⸗ 
lenden laſſen ſodann ihre Namen und Stimmen dfa 
fentlich aufſchreiben, ohne Unterſchied von Alter und 

Stand, und die Mehrheit derſelben beſtimmt den 
Mann, der durch ſeine neue Wuͤrde Theil an der 
koͤniglichen Gewalt und an dem großen Recht nimt, 
Ge ſetze zu geben / fie abzuſchaffen, und fuͤr das Er 

. un 
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und die Sicherheit der Nation zu wachen, So auf⸗ 
ſerordentlich auch bey ſolchen Vorfällen der Tumult 


= eines freyen Volks ift, fo geſchehen hier doch ſehr 


ſelten blutige Auftritte. Es iſt ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Menſchen, die ungehindert ihre Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen zu Auffern gewohnt ſind, und ſolchen, die 
unter einem deſpotiſchen Joche ſchmachten, und da⸗ 
her bey der geringſten Gelegenheit, wo die Ketten 
ſchlaf werden oder zerreiſſen, ſich den zuͤgelloſeſten 
Ausſchweifungen uͤberlaſſen. Auch werden auf dies 
fen politiſchen Kampfplaͤtzen in England nie Degen 
und Piſtolen gebraucht, ſo groß auch die Erbitte⸗ 
rung der Parteyen oft iſt. 

Nach geendigter Wahl wird der Erwählte im 
Triumph nach Hauſe gebracht. Ich kann hier der 
Verſuchung nicht widerſtehn, die ſchoͤne Beſchrei bung 
zu uͤberſetzen, die Linguet in ſeinen Annalen von dem 
Forſchen Triumphe im Jahr 1784 macht, wovon 
er ein Augenzeuge war. Es iſt nicht mehr der die 
Engländer haſſende und verſpottende Linguet, ſondern 
der durch die Baſtille belehrte Schriftfteller, der hier 
ſeine Bemerkungen mittheilt: 

„Da Herr For endlich den Sieg erhalten hatte, 
„fe fanden ſich feine Anhänger noch weit zahlreicher 
„als den erſten Wahltag ein, um ſeinen Triumph zu 
„verherrlichen. Ein Trupp Reiter fieng den Marſch 
„an, hierauf folgten die Fahnen aller Kirchſpiele, 
„deren Stimmen die Wahl des Candidaten bewirkt 
„batten, begleitet von den vornehmſten Waͤhlenden 
„dieſer Kirchſpiele, alle zu Fuße, und mit langen 
„weißen Stäben in den Händen. Nach dieſen Fah⸗ 
„nen wurden des Herrn For ſeine getragen, unter 

9 „denen 
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„denen ſich eine neue von weißem Atlas aus zeichnete . 
„mit dieſer Inſchrift: Sacred to female Patriotiſm. 
„idem weiblichen Patriotismus geweiht.) Dieſes 
„war eine Huldigung, welche die Dankbarkeit für 
„den Eifer der Herzogin von Devonſhire erzeigt hatte, 
veine Rechtfertigung ihres Betragens, und eine bils 
»lige Schadloshallung für die Unannehmlichkeiten, 
„die fie hatte ertragen muͤſſen.“ 

„Ein andrer Trupp Reiter führte den Zug eines 
„mit Lorbeern gekrönten Haufens, vermiſcht mit 
„muſikaliſchen Banden. Hierauf folgte der Trium⸗ 
„phator in einem mit Lorbeerzweigen beflochtnen 
„vehnſtuhl, der von einer Anzahl ſtarker Maͤnner ge⸗ 
„tragen wurde. Hinter ihm kamen leere Kutſchen, 
„mit ſechs Pferden beſpannt, ebenfalls mit Lorbeer⸗ 
„zweigen feſtonartig beſezt, die durch die Bedienten 
„Livreyen die großen Familien zu erkennen gaben, 
„zu denen fie gehörten, Der Zug wurde durch eine 
„noch zahlreichere Reiterey beſchloſſen, die wie die 
„vorhergehenden aus Buͤrgern aller Stände beſtand, 
„welche alle, durch gemeinſchaftliche politiſche Geſin⸗ 


„uuugen vereinigt, den Unterſchied des Ranges 


„vergaßen, nur bloß fuͤr den allgemeinen Ausdrul der 
„Freude und der Gleichheit Gefühl hatten, und mit 
„dem zahlloſen Haufen, der die Straßen und Fenſter 
„der Häufer anfüllte, ein fo ſonderbares als intereſ⸗ 
»ſautes Schauſpiel darſtellten. Alle Herzen öfnes 
„ten ſich, alle Augen waren von jenen ſanftenThraͤ⸗ 
„nen benezt, welche die ſicherſten Symptomen der 
„innerlichen Zufriedenheit ſind. Ich habe nie ein 
„Schauſpiel geſehn, das mich mehr gerührt Hätte, 
„und das mir nach meiner Erfahrung ſo fähig zu ſeyn 


vſchien, die Seele zu erheben.“ „Die 
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„Die Zufriedenheit war bey denen noch lebhafter, 
„welche uͤberlegten, daß die Öffentliche Huldigung 
„einer bloßen Privatperſon geſchah, ohne Wurden, 
„ohne Macht, nur allein durch ſeinen Muth und den 
„Eifer ſeiner Freunde unterſtuͤzt; daß eben dieſer 
„Mann, der Gegenſtand dieſer Feherlichkeiten und 
„diefer Ehrenbezeugungen, womit man ſeine Ergeben⸗ 
„heit fürs Volk und feine Oppofition gegen das Mi⸗ 
„niſterium belohnte, in allen andern Landern unglük⸗ 

„lich geweſen wäre, daß er vielleicht feine Tage in 
„einem Kerker geendigt hätte; daß anſtatt dieſes 
„Pomps, der ihn uͤber die Menſchheit zu erheben 
„ſchien, er durch einen deſpotiſchen Befehl mit 
„Schmach bedekt in die Abgründe der Baſtille und 
„Spandau geſtuͤrzt, oder in die Wien Siberiens 
„verbannt worden wäre: Abgründe und Wuͤſten, 
„wo nicht allein die Freundſchaft zu ohumachlig ge⸗ 
yweſen waͤre, ihm beyzuſtehn, ſondern wo ſie ſelbſt 
„gezittert haben wurde, ſich fuͤr ihn zu verwenden, 
„wo es dem Ungluͤklichen nicht einmal erlaubt gewe⸗ 
„ſen ware, feine Exiſtenz, oder feine Vernichtung 
„kund zu machen.“ 

„Welch ein Text: Wie ſehr rechtfertigt er den 
„Stolz der Engländer! Wie ſehr entſchuldigt er den 
„Vorzug, den ſo viele rechtſchaffene Menſchen, ſelbſt 
„unfreywillig, ihrer Staats verfaſſung vor allen 
„andern einraͤumen muͤſſen !“ 

So weit Linguet, der feine Sinnesänderung auf 
folgende Weiſe rechtfertigt: „Ich habe ſeit meiner 
„Zurükkunft nach England über viele Punkte meine 
„Meinung geändert, nachdem ich über die Vollkom⸗ 
„menheit, zu der die menſch liche Geſellſchaft gebracht 

werden 
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„werden kann, ein ſehr trauriges Licht bekommen 
„habe; nachdem ich gezwungen worden bin, zwey 
„von meinem Leben abgeſchnitine Jahre ganz der 
„Mediation zu widmen, und zwar durch eine Gewalt, 
„wider welche die Einwohner dieſes Landes zu ſichern 
vdas erſte aller Geſetze iſt. Ich kann daher nicht 
vunterlaſſen, ihrer Geſezgebung die Reparation zu 
»machen, die ihr vorzüglich von einem Manne ges 
ybuͤhrt, der ein Opfer derjenigen 1 
„geweſen iſt, die fie nicht zuläßt. a 

Dieſe Parlementswahlen muͤſſen natürlich den 
Stolz der Englaͤnder erhoͤhen, und ihnen gewiſſe Be⸗ 
griffe von Gleichheit einfloßen. Ich wohnte unter 
andern zu Neweaſtle einer ſolchen Wahl bey, da ſich 
ein beſonderer Vorfall ereignete. Zwei Candidaten 
hatten ſich eingeſtellt, um Repraͤſentanten dieſes Orts 
zu werden. Der eine war ein Freund und Verwand⸗ 
ter des Herzogs von Northumberland, der perſdu⸗ 
lich zugegen war, das Intereſſe ſeines Freundes zu 
befördern. Der andre hatte einen Einwohner aus 
London, Namens Smith, zum Beſchüuͤtzer, der einen 
ſtarken Kohlenhandel trieb, und ſich hiedurch mehr 
als 100000 Pf. St. erworben hatte. Vermoͤge ſei⸗ 
ner Gefchäfte hatte er große Verbindungen an dies 
ſem Orte, wo bekanntlich die Kohlenſchiffe befrach⸗ 
tet werden. Der Herzog von Northumberland, der, 
außer feinem Rang und Reichthuͤmern, die erſten 
Wuͤrden des Staats bekleidet hatte, glaubte nicht, 
daß ein ſolcher Mann mit Vortheil gegen ihn auftres 
ten konnte, ward aber bey feiner Ankunft den Irr— 
thum gewahr. Er ließ daher dieſen Mr. Smith zu 
ſich 3 Be die ſtolze Antwort, daß er 

nichts 
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nichts bey ihm zu ſuchen babe; hätte aber der Her⸗ 
zog etwas bey ihm zu fuchen, fo möchte er zu ihm 
kommen. Der Herzog bequemte ſich hiezu, und that 
den Antrag: Smith ſollte ſeinen Kandidaten fuͤr die⸗ 
ſen Ort aufgeben, dage gen wollte er ſich auf das 
feyerlichſte verbinden, daß derſelbe bey einer andern 
Wahl, die einer gewiſſen Grafſchaft bevorſtuͤnde, 
unfehlbar gewaͤhlt werden ſollte; weil er daſelbſt viele 
Guͤter hätte, und die Wahl dort ganz von ihm abs 
hienge. Smith ſchlug dieſes Anſuchen rund ab, 
und ſagte: er haͤtte ſeinem Candidaten das Wort 
gegeben, Repraͤſentant dieſes Orts zu werden, 

und wäre gewohnt, genau fein. Wort zu Halten. 
„Wohlan denn,“ erwiederte der Herzog, „fo muͤſſen 
„wir es probiren,“ wohey er ſich entfernte. Smith 
war ſtolz genug, ihn beym Abſchiede zu erinnern, 
ſein Beſtes zu thun. Er that es, allein vergebens; 
der andere wurde erwaͤhlt, und der geringe Einfluß 
des Herzogs verſpottet. 

Dies find Misbräuche, denen am beſten durch 
eine gleichere Repraͤſentation abgeholfen werden wuͤr⸗ 
de; denn in den großen Stadien hoͤrt aller Einfluß 
bey den Wahlen auf, oder iſt doch ſehr unbedeutend. 
Wer iſt im Stande, eine ungeheure Anzahl, theils 
wohlhabender, theils reicher, ja oft unermeßlich rei⸗ 
cher Leute zu beſtechen? Ein wahrbaft patriotiſches 
Unternehmen war es daher von dem wuͤrdigen Sohne 
des großen Pitts, im Jahr 1782 und 1783 auf 
eine 2 bey dere raͤſentation zu drin⸗ 
gen. Nichts ſcheint dem gefunden Menſchenverſtan⸗ 
de auffallender zu ſeyn, als daß Stoͤdte von 40000 
und mehr Einwohnern gar keine Nepraͤſentanten. 
haben, 
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haben, weil fie zur Zeit der Magna Charta noch nicht 
exiſtirten, dahingegen elende Flecken, die oft nur von 
Tagelöhnern bewohnt werden, die Wahlfreiheit bey⸗ 
behalten haben, weil fie vor einigen hundert Jahren 
anfehuliche Städte waren. London iſt die einzige 
Stadt, die vier Perſonen ins Parlament ſchickt, da 
fie doch verhaltniß weiſe wohl vierzig Repräſentauten 
haben mußte. Die großen Manufakturſtädte, als 
Mancheſter, Birmingham, und andere, die ſo viel 
zum Flor des Kbnitgreiche beytragen, duͤrfen gar keine 
hinſchicken. Der Entwurf des vortreflichen Pitts 
war daher aͤußerſt nothwendig, der ſinkenden Staats⸗ 
verfaſſung aufzuhelfen; allein Lord North und Con⸗ 
ſorten verhinderten es, weil das Beſtechungsſyſtem 

dadurch vernichtet worden wäre, auf dem damals 
ihre ganze Große gebaut war. Der König würde 
nichts dabey verlieren, wenn er anders die Rechte 
der Krone nicht geſezwidrig erweitern wollte. Unter 
der glorreichen Adminiſtration des unſterblichen Cha⸗ 
tam wurde kein Miniſterial-Einfluß angewandt, und 
keine Beſtechung fand ſtatt. Nie gieng es den Eug⸗ 
laͤndern fo nach Wunſch, und nie kannte man wenis 
ger Zwiſtigkeiten. 

Man irrt ſich, wenn man die Lage des Kbuigs 
von England für ſehr unangenehm hält; im Gegen 
theil, wenn das ungluͤckliche Loos einer Krone jemand 
begluͤcken konnte, fo würde ein engliſcher Monarch, 
wenn er wollte, dieſes vorzuͤglich empfinden. 
Seine Vorrechte ſind, wie bekannt, außerordentlich, 
und größer , als je das Oberhaupt eines freyen Volks 
in alten und neuen Zeiten beſeſſen hat. Man vers 
gleiche, um nur von den neuern zu reden, die Statt⸗ 

1. Theil, € halter 
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halter von Holland, die vorige Koͤnige von Schwe⸗ 


7 


den, und die Könige von Polen, mit den Königen 


von England, um den auffallenden Unterſchied recht 
zu beurtheilen. Der brittiſche Monarch kann ohne 
das Parlament, vermoͤge der Staats verfaſſung Als 
lianzen, Krieg und Frieden machen, Geſandten an⸗ 
nehmen und abſchicken, wie auch Truppen anwerben 
laſſen; er hat die Freiheit, nach feinem Wohlgefallen 
ein Parlament zuſammen zu rufen, es zu prorogiren, 
wo er hin will zu verlegen, oder es ganz aufzuheben. 
Ohne ihn iſt kein Geſez gültig, wenn es gleich durch 
beide Parlamentshäufer gegangen iſt, kaun er allein, 
ohne eine Urſache anzugeben, durch ſeine zuruͤkhal⸗ 
tende Genehmigung es vernichten. Er hat allein die 
Wahl aller Land- und Seeoffiziers, Magiſtratsper⸗ 
ſonen, Staatsbeamten, Kronrichter, Biſchoͤfe und 


andrer geiſtlichen Wurden; er kann nach Gefallen 


den Adel ertheilen, Verbrecher begnadigen, und von 
zuerkannten Geldſtrafen losſprechen; er kann Unis 
verfitäten, Kollegia, Spitäler‘, Jahrmärkte anlegen; 

er allein kann Proklamationen machen; er iſt der 
Vormund aller unſinnigen Menſchen im Reich, und 
der Erbe aller Verlaſſenſchaften, zu welchem ſich keine 
andere Erben melden. Alle Waaren, welche die See 
bey Schiffbrüchen aus Ufer wirft, und deren Eigen⸗ 
thuͤmer man nicht weiß, gehbren dem Könige; wie 
auch alles Land, das man von der See gewinnt. 
In Kirchenſachen kann er geiſtliche Geſetze machen, 


Ceremonien einſetzen, National- oder Propinzialſy⸗ 


noden halten laſſen, u. ſ. w. Wenn ein König von 
England ſich mit dieſen großen Vorrechten begnuͤgt; 
fo kann er ruhig die Verwaltung den Minjftern übers 

. laſſen, 
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laſſen, die für alles haften muͤſſen. Die große eng⸗ 
liſche Staatsmaxime iſt: Der König kann kein 
Unrecht thun; daher wird Er auch nie im Pars 
lament geradezu, ſondern blos ſeine Miniſter ange⸗ 
griffen. Da dieſe Angriffe, die oft in periönliche 
Ausfälle ausarten, das unzertrennbare Miniſterial⸗ 
loos find, fo iſt ein gutes Phlegma keine kleine Minis 
ſtertugend in diefem Lande. Lord North beſitzt diefe, 
Tugend in einem hoben Grade, und hatte waͤhrend 
feiner unſeligen Adminiſtration den Grundſatz des 
Herzogs von Orleans, Regenten von Frankreich, 
angenommen: pourvü qu'on me laiſſe faire, je les 
laiſſerai dire. Indeſſen iſt eine Oppoſitions partei im 
Parlament durchaus noͤthig, daher auch der große 
engliſche Staatsminifter Walpole zu ſagen pflegte, 
daß, wenn ſich keine Gegenpartie von ſelbſt fände, 
man ſich eine durch Geld ſelbſt verſchaffen muͤßte. 
Die geringſte perſonliche Beleidigung, die man 
dem Könige zufuͤgt, iſt Hochverrat. Er kann feine 
Vorrechte fo uneingeſchraͤnkt ausüben, daß, wenn 
er einen Matroſen auf einmal zum Großadmiral 
von England, oder den geringſten Dorfpfarrer zum 
Erzbiſchof von Canterbury machen wollte, niemand 
was dagegen einwenden konnte. So unumſchränkt 
er indeſſen Gutes thun kann, ſo ſehr ſind ihm 
durch die Geſetze die Haͤnde gebunden, Boͤſes zu 
thun. Ohne dieſe vorſezlich zu uͤbertreten darf er 
nicht einmal einen feiner Stallknechte ⸗pruͤgeln lafs 
fen. Er hat das Begnadigungs recht ohne die min⸗ 
deſte Einſchraͤnkung, allein er kann die dem Ver⸗ 
brecher zuerkannte Strafe nicht erhöhen. Dieſe 
politiſche Linie iſt ET das größte er . 
2 a 
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das die Staats kunſt aufweiſen kann. Dadurch, 
daß der Koͤnig die ausuͤbende Gewalt in Haͤnden 
hat, koͤnnen die Angelegenheiten der Nation mit 
Geſchwindigkeit und Nachdruk betrieben und die 
Geſetze vollzogen werden. Man betrachte dagegen 
den langſamen Gang der hollaͤndiſchen Staatsge⸗ 
ſchaͤfte, fo wird der Vorzug der engliſchen Verfaſ⸗ 
ſung deſto auffallender. 

Es iſt jedoch gewiß, daß ſeit der Revolution in 
England nie ſo viele und bisweilen nicht ungluͤk⸗ 
liche Verſuche gemacht worden ſind, die koͤnigliche 
Gewalt auszudehnen, als unter der jetzigen Mes 
gierung. Vom Anfang derſelben bis Lord Norths 
Abdankung 1782 war das Parlament beſtaͤndig der 
Krone ganz ergeben. Alles was die Miniſter vor⸗ 
trugen, wurde durch die Mehrheit der Stimmen 
genehmigt. Nie hatte man noch eine ſo fortdau⸗ 
rende Nachgiebigkeit des Parlaments erlebt, und 
zwar zu einer Zeit, wo die ganze Nation mißver⸗ 
gnuͤgt war. Die Urſache davon lag in dem Cha⸗ 
rakter des Könige. Ein eigner Zug deſſelben, der 
bey Privatperſonen ſelten, und auf dem Thron faſt 
nie angetroſſen wird, gab wahrſcheinlich Lord Bute 
den Gedanken ein, ihm nach Moͤglichkeit zu benu⸗ 
tzen. Dieſer Mann wurde gleich nach dem Regie⸗ 
rungsautritt des Könige an die Spitze des Reichs 
geſtellt, und feinen Rathſchlaͤgen hat man alles 
Ungluͤck zu verdanken, das England ſeit zwanzig 
Jahren betroffen hat. Der Koͤnig hat nemlich 
eine Abneigung gegen den Luxus, und iſt dabey 
nichts weniger als frengebig, ohne jedoch das Geld 
zu lieben. Kein König in Europa ſpeiſet und * 
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fo ſchlecht wie er, und keiner wendet fo wenig auf 
Vergnuͤgungen. Die Frugalität des Hofes geht 
ſo weit, daß ich an einem Hofball zu St. James 
in den koͤniglichen Vorzimmern Talglichter habe 
brennen ſehn, da fie längft in London aus allen 
vornehmen Gemaͤchern verbannt find. Bey fo bes 
wandten Umſtaͤnden würde man aufgehäufte Schä; 
tze vermuthen, an deren Stelle aber finden ſich 
bey 900,000 Pf. St. Einkünften, die zur Civil⸗ 
Liſte gehören, - wozu noch an 300,000 Pf. St. ans 
dre kommen, beſtaͤndig doch ungeheure Schulden, 
die das Parlament von Zeit zu Zeit bezahlen muß. 
Auf dieſe Weiſe loͤſt ſich das Raͤthſel von ſelbſt, und 
bedarf keiner weitern Erklärung, 

Lord North verfolgte den Plan des Grafen von 
Bute und brachte in den eilf Jahren feiner ſchaͤnd⸗ 
lichen Adminiſtration das Koͤnigreich von dem hoͤch⸗ 
ſten Gipfel des Flors zu dem ungluͤklichen Zuſtande 
herab, worin es ſich jezt befindet. Dieſer Mann 
beſizt keine wahre Beredſamkeit, noch weniger 
große Einſichten; allein er beſizt gewiſſe Redner⸗ 
kuͤnſte, und Talente zu Intriguen in einem ſehr 
hohen Grade. Hiedurch beherrſchte er das Par⸗ 
lament, und bewirkte alles; beſonders da ſein⸗ 
Bundsgenoſſen im Miniſterio ihn getreulich unters 
ſtüzten. Sie waren ihres Führers vollkommen 
würdig, und vielleicht haͤtte man unter dem ganzen 
Adel nicht ein zweytes Miniſterſum dieſer Gattung 
zuſammen bringen Tonnen. Jedermnan kannte die 
aus gezeichneten Charaktere eines durch das Kriegs⸗ 
gericht entehrten Germaine, eines Sandwich, 
Rigby und andrer, nur dem Könige allein ſchienen 

C 3 ſie 


28 Erſter Abſchnitt. 

fie unbekannt. In einem beruͤhmten Journal lie; 
fet man einen Auffatz, worin die jetzige gegenſei⸗ 
tige Abneigung zwiſchen dem Koͤnige und Lord 
North durch weit hervorgeſuchte Gruͤnde und ſehr 
ſonderbare Anekdoten erklärt wird. In der That 
iſt es wohl unndthig, geheime und ganz außeror⸗ 
dentliche Vorfälle da vorauszuſetzen, wo die Be⸗ 
wegungs grunde vor aller Welt Augen liegen, und 
ſehr einfach find, Der König hielt Lord North 
für einen rechtſchaffenen Mann, und wollte durchs 
aus das Gegentheil nicht glauben, ſo lange er am 
Ruder war; kaum aber hatte er das Miniſterium 
verlaſſen, als der Monarch ſolche Beweiſe von dem 
ſchlechten Charakter dieſes Mannes erhielt, die 
keine Zweifel übrig ließen. Die koͤnigliche Achtung 
verwandelte ſich daher in Verachtung, die dem Lord 
deſto unertraͤglicher war, da fie ihm die Hoffnung 
raubte, wieder Miniſter zu werden. Er zog daher 
die Larve ab, wie bekannt iſt, und zeigte ſich nach 
der Coalition in feiner wahren Geſtalt. 

Das Bewußtſeyn der Freiheit und des Schu⸗ 
tzes der Geſetze verurſacht natuͤrlich, daß der ge⸗ 
meine Mann gegen Vornehme, ja ſelbſt gegen die 
erſten Maͤnner des Staats nur geringe Achtung 
zeigt, es ſey denn, daß ſie ſich durch ihr Betragen 
Popularität erworben haben. Das Volk erinnert 
ſich nur zu gern an die Gleichheit, in welche die 
Natur alle Menſchen geſezt hat. Die Schranken, 
welche Ehrenſtellen und Reichthum veranlaffen, find 
nicht ſtark genug, um dieſe Ideen von Gleichheit 
zu vernichten. Sogar gegen die koͤnigliche Würde 
wird oft wenig Achtung bewieſen. Man fiebt den 

a Koͤnig 
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König als die vornehmſte Magiſtratsperſon an, die 
von der Nation bezahlt wird. 


Der Adel erwartet aber auch keine Unterwuͤr⸗ 
igkeit, die dieſer Stand in allen andern Ländern 
ſodert. Der Geiſt der Freiheit, den die 
Lords gleichſam mit der Muttermilch einſaugen, 
lehrt fie, ſolche als ein angebornes Recht jedes 
Menſchen zu betrachten. Ein Miniſter, von defs 
ſen Willen oft das Schickſal ganzer Staaten ab⸗ 
hangt, erwartet hier nicht, fo wie überhaupt kein 
Großer des Reichs, daß ihm ein gemeiner Mann 
auf der Straße ausweiche. Dennoch gehn dieſe 
Miniſter täglich zu Fuße in den volkreichſten Straſ⸗ 
ſen von London, wo ſie gedraͤngt werden, und 
manchen Stoß erhalten, ohne ſich zu beklagen. Der 
ſtolzeſte Engländer geht oft ganz vertraut mit gerin⸗ 
gen Leuten um, und nimmt an ihren Vergnuͤs 
gungen Theil; ja bisweilen ſieht man Zweykaͤmpfe 
von Perſonen ſehr ungleichen Standes, weil man 
hier den Abſtand der Staͤnde nicht mit unſerm 
Maaßſtabe mißt. Der Vornehme hat auch oft den 
Geringern zu ſeinen ehrgeizigen Abſichten noͤthig. 
Bey Parlaments- und andern Wahlen empfaͤngt 
der niedrigſte Buͤrger Briefe von allen vornehmen 
Gandidaten, die in ſehr hoͤflichen Ausdrucken um 
ſeine Stimme bitten, und wenn ſie ſolche erhalten, 
durch neue Briefe, foͤrmlich unterzeichnet und be⸗ 
ſiegelt, aufs verbindlichſte dafür danken. Hat man 
doch kurzlich, wie ich bereits oben erwähnt habe, 
die Herzogin von Devonfhire geſehn zu dieſem Ends 
zwecke Gold und Küffe verſchwenden, eine Dame, 
die, nach dem Urtheil der beruͤhmten Angelica Kauf⸗ 
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mann, das gröfte Ideal einer Grazie iſt, das ſie je 
geſehn hatte. x 
Dieſe freywillige Herablaſſung des Adels, die 
Auslaͤndern fo auffalt, iſt der Natur eines Frey⸗ 
ſtaats gemaͤß; auch thaten die Griechen und Roͤ⸗ 
mer, ſo lange ſie Republikaner waren, ein gleiches. 
Vielleicht iſt auch dieſer gemiſchte Umgang die 
Haupturſache, daß der engliſche Adel aufgeklaͤrter 
wie alle andre in Europa iſt. Er lebt vertraulich 
mit Gelehrten und Kuͤnſtlern, und belohnt ihre Tas 
leute reichlich. Was dieſen Adel aber vorzüglich 
auszeichnet, iſt die ruhmwuͤrdige Art, womit ein 
vornehmer Engländer die Ungnade des Hofes er: 
trägt, nebſt der großen Anhänglichkeit, die ihm 
ſeine Freunde bezeigen, die fortdaurende Achtung 
ſeiner Bekannten, die, weit entfernt ihn wegen 
der verlornen Gunſt zu verlaſſen, ihm vielmehr 
noch mehr Ergebenheit als zuvor beweiſen. So 
wurde Chatham, da er gleich nach dem Regie⸗ 
rungeantritt des Koͤnigs das Staatsruder verließ, 
von dem Volke, das ihn vorher ſchon geliebt und 
hochgeſchaͤtzt hatte, nunmehr beynahe vergdttert. 
Sein Bildniß wurde als das eines Hausgotts in 
allen Häufern aufgeſtellt; Straßen, Tavernen, 
Kaffeehaͤuſer und Theegaͤrten wurden mit ſkinem 
Namen benannt, die noch exiſtiren, und durch 
pompöfe Juſchriften an den Wohlthäter der Na⸗ 
tion erinnern. a > 
Die Begriffe von Ehre und Schande find übers 
haupt bey den Englaͤndern fehr verſchieden von de 
nen, die in ganz Europa angenommen ſind. Der 
Verhaft eines Mannes gereicht hier nicht zum 
Schimpf 
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Schimpf, ſo wenig wie die Hinrichtung eines De⸗ 
linquenten der hinterlaſſenen Familie Schande 
bringt. Der vorlezte Herzog von Ancaſter heura⸗ 
thete die Tochter eines Pferdehaͤndlers, die noch 
vor wenig Jahren als verwittwete Herzogin lebte; 
feine Ehre blieb dabey ungekraͤnkt, und fie hatte 
den Zutritt bey Hofe ſo gut, wie andere Damen. 
Ein Mann vom Stande wird von einem andern 
geſchimpft, er ſchimpft wieder, oder verzeiht ihm, 
ohne ſich zu rächen, oder ſich mit ihm zu fchlagen, 
Der lezte Herzog von Bedford, nachdem er die 
hoͤchſten Ehrenſtellen des Staats bekleidet hatte, 
erhielt bey einem Wettrennen tuͤchtige Pruͤgel. 2) 
Dieſe hinderten aber nicht, daß er bald darauf 
1762 den ehrenvollen Auftrag erhielt, den beruͤhm⸗ 
ten Frieden zu Verſailles zu ſchlieſſen. Der Pöbel 
der Ausländer, der von der Ehre ganz andere Bez 
griffe hat, ſchreibt alles dieſes ohne Bedenken dem 
Mangel an Delikateſſe und rauhen Sitten zu; der 
Philoſoph hingegen, der dieſe Delikateſſe in andern 
Dingen hier nicht vermißt, ſondern ſie vielmehr 
oft aufs hoͤchſte getrieben finder, und der nichts 
weniger als rauhe Sitten bey dieſem fo aufgeklaͤrten 
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) Der König Georg II. verſtand die engliſche 
Sprache nur ſehr unvollkommen. Eines Tages 
beym Lever hörte er den Ausdruk a finedrub- 
bing, welches fo viel ſagen will, als eine huͤbſche 
Tracht Schläge: da er die Bedeutung davon 
nun nicht wuſte, ſo frug er den beruͤhmten 
Grafen von Shefterfield darum, der des Herz 
zogs von Bedford Feind war, und daher auf 
ihn zeigte, weil er ſich auch gegenwärtig bes 
fand, mit der Verſicherung, daß dieſer Sr. Ma⸗ 
jeftät die beſte Erklaͤrung davon machen koͤnne. 


* 
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Volke gewahr wird, ſi eht dieſe Ehrenſachen in 
einem ganz andern Lichte. In einer Monarchie 
zittert ein jeder für alles, was nur im geringften 
ſeiner Ehre nachtheilig ſeyn kann. Eine unbedeutende 
Handlung, ein Wort, ein bloßer Verdacht ſind 
oft vermögend, ihn um fein Brod, ja um Ver⸗ 
moͤgen und Leben zu bringen. Seine Exiſtenz, das 
Wohl feiner Familie, hangt bisweilen von einem 
geringfügigen Umſtande ab, der nach der angenom⸗ 
menen Meynung die Ehre kraͤnket. Man iſt auf 
ſeiner Hut, ſich ſelbſt zu verwahren, iſt aufmerk⸗ 
ſam auf andre, beunruhigt ſich bey einer uͤblen 
Nachrede, und ſucht ſie zu raͤchen, oder ſich zu 
rechtfertigen. Hieraus entſtehen ſehr natuͤrlich die 
verfeinerten Begriffe von Ehre. In einem Frey⸗ 
ſtaat aber iſt es ganz anders, wo dieſe Begriffe bey 
weitem nicht ſo groß ſind, und wo der Buͤrger viele 
Ruͤckſichten nicht kennt, die der monarchifche Uns 
terthan nicht einen Augenblick aus den Augen ver— 
lieren darf. Ich berufe mich hier wieder auf Gries 
chen und Romer, die zur Zeit ihrer hoͤchſten Ver⸗ 
feinerung ganz gleichfoͤrmig mit den Englaͤndern 
über den Artikel der Ehre dachten. 

Die Verſtellung hingegen wird bey den Eng⸗ 
ländern für Schande gehalten; daher ihre Frey⸗ 
möͤthigkeit, die, wenn fie nicht in kuͤnſtlichen Wor⸗ 
ten eingekleidet iſt, oft fuͤr Grobheit gelten muß. 
Indeſſen haben fie dieſer Freymuͤthigkeit, mit Muth 
und Standhaftigkeit verbunden, ihre vortrefliche 
Staats verfaſſung zu verdanken. Es fallen oft 
Worte in den Tribunälen und im Parlament, wos 
bey mau glauben ſollte, daß nur Blut und Tod 
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fie rächen könnte; allein ſolche Heftigkeiten haben 
hoͤchſt ſelten Folgen, weil ſonſt kein engliſches 
Parlament exiſtiren könnte. Der Ausländer, der 
dieſe Heftigkeiten verdammt, hat nicht uͤber die 
Natur eines freyen Staats nachgedacht, wo das 
Anſtaͤndige dem Nuͤtzlichen weichen muß; wo man 
keine kaltbluͤtige Ceremonien Reden erwarten kann; 
und wo es dem wahren Patrioten unmoͤglich iſt, 
bey hoͤchſt wichtigen Gegenftänden im Feuer feiner 
Medes ſich genau in den Schranken der Anſtandig⸗ 
keit zu halten. Es iſt wahr, daß dieſe bisweilen zu 
weit uͤberſchritten werden, aber lauter und allge⸗ 
meiner Tadel iſt ſodann auch die Folge davon. 


Einer der heftigſten Parlaments⸗Redner, der 
dieſe Schranken oft zuͤgellos uͤberſpringt, iſt der 
Hauptman; Luttrel, der jüngere Bruder der Herz 
zogin von Cumberland. Er vergieng ſich 1777 ſo 
weit in feiner Rede, daß er oͤffentlich wünfchte, die 
martervollen Todesſtrafen andrer Laͤnder in Eng⸗ 
land eingeführt zu ſehn, weil ſodann Lord North. 
dem Rade nicht entgehn koͤnnte, und daß, wie er 
ausdrücklich ſagte, er mit großem Vergnuͤgen deſ⸗ 
fen Knochen vom Henker zerfchmeitern ſehn wuͤrde. 
Dieſe rhetoriſche Figur revoltirte jedermann; der 
anweſende North aber ergriff mit feinem gewöhn; 
lichen Phlegma das Wort, und fagte lächelnd, 
„er müßte eilen zu reden, bevor er gerädert wuͤrde. „ 
In dem darauf folgenden Jahre hatte dieſer Lut⸗ 
trel einen andern Parlaments Auftritt mit dem 
Lord Germaine. Dieſer Mann, der nach der 
Schlacht bey Minden durch ein foͤrmliches ta 
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gericht entehrt, allein unter der jetzigen Regierung 
wieder hervorgezogen wurde, war damals zum Un⸗ 
gluͤt für England Miniſter, und machte in dieſem 
Poſten den unſinnigen amerikaniſchen Operations⸗ 
Plan fuͤr den General Burgoyne, der den Verluſt 
des ganzen Corps bey Saratoga nach ſich zog. 
Luttrel warf ihm im Parlament feine gefezmäfige 
Entehrung, und feine welbiſche Feigherzigkeit im 
Kriege vor. Er wuͤrzte dieſe Vorwuͤrfe mit allen 
Floskeln, die ihm ein ſo reichhaltiger Gegenſtand 
darbot, und ſezte dadurch den alten Germaine in 
Wuth, der, vom Zorn hingeriſſen, ihn einen Elen⸗ 
den (wretch) nannte. Dieſes war unparlamen⸗ 
tariſch, und ſezte das ganze Haus in Bewegung. 
Luttrel, der die Folgen davon vorher ſahe, ver— 
ließ ſogleich den Saal, und verbarg ſich auf der 
Gallerie unter den Zuhdrern, um ein Zeuge des 
weitern Vorgangs zu ſeyn. Der Sprecher bat 
darauf das Parlament, ihm beyzuſtehn, damit die 
Sache bergelegt wurde. Germaine bezeigte ſich 
hiezu willig, allein Luttrel war nicht mehr da; 
hiedurch wurde die Unruhe vermehrt, bis man ihn 
oben entdeckte. Man nbthigte ihn, herunterzu⸗ 
kommen; er kam, widerſtand aber allem Bitten 


* wegen einer Entſchuldigung; worauf ein Parla⸗ 


mentsglied den Antrag that, ihn nach dem Tower 
zu ſchiken, wenn er ſich nicht dazu bequemen wollte. 
Da nun ein jeder Antrag im Parlament, bevor 
darüber geſtimmt wird, von einem Mitgliede 
wenigſtens unterſtuͤzt werden muß, und ſich hier 
niemand fand, ſo rief Luttrel ſelbſt: „I fecond 
the motion! Ich unterſtuͤtze den Antrag.“ Wieder 
holtes 
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holtes Zureden bewirkte indeſſen Entſchuldigungen 
von beiden Theilen, und ſo wurde die Sache 
geendigt. ö 
Sonſt ſieht man nicht ſelten Perſonen, die 
heftig gegen einander geredet haben, freundlich 
und vertraut zuſammen ſprechen, ſobald ſie außer 
dem Parlamentshauſe find. Nur die Haͤupter der 
Parteien allein verfahren hiebey nach Grundſaͤtzen, 
und meynen es mit ihrem Unwillen ernſtlich. Der 
berühmte Redner Burke, der bis zur Coalition ſich 
als ein rechtſchaffner Mann zeigte, erſchoͤpfte in 
dem amerikaniſchen Kriege alle Metaphern, die 
ihm fein fruchtbares Genie nur eingab, und en— 
digte einſt eine donnernde Rede mit den ſchrecklich⸗ 
ſten Verwuͤnſchungen gegen die Miniſter, und mit 
der Verſicherung, daß die erſten Worte, bie er feis 
nen fangenden Enkeln ſtammeln lehren würde, 
ähnliche Verwuͤnſchungen auf ihre geweiheten 
Haͤupter fepn ſollten. Mit dieſem Segen verließ er 
die Verſammlung. 
Kein Verluſt im amerikaniſchen Kriege gieng den 
Engländern fo nahe, wie die vorerwähnte Webers 
gabe eines ſtreitbaren Heers bey Saratoga, da 
man ſich von demſelben und deſſen Feldherrn große 
Dinge verſprochen hatte. Auch hatte dieſes Un⸗ 
gluͤt die Folge, daß Frankreich die Larve abzog, 
und die Amerikaner für frey erklaͤrte. Bourgoyne 
kam ſelbſt nach Europa, ſich zu vertheidigen, ob er 
gleich noch ein Gefangner war. Man bediente ſich 
dieſes leztern Umſtandes, ihm den Zutritt zum 
Koͤnige zu verwehren, ja man wandte alles an, 
ihn, wo moͤglich, auch vom 1 
17) 
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Mitglied er war, zu entfernen. Dieſes letztere aber 
gelang nicht. Burgoyne trat auf, rechtfertigte 
ſich aber nur uͤberhaupt, weil er die Miniſter noch 
ſchonen wollte. Dieſe hingegen hielten ſich ihrer 
eignen Erhaltung wegen in keinen Schranken mehr, 
und nöthigten den unglüdlichen General, der uns 
ter die kleine Zahl der engliſchen Offiziers gehört, 
die mit der Taktik bekannt find, alle feine Chargen 
zu reſigniken. Nunmehr appellirte er an die ganze 
Nation in einer vortreflichen Schutzſchrift, deren 
Juhalt fo wichtig als ruͤhrend war, und die fos 
wohl die Unfaͤhigkeit als Bosheit der Miniſter in 
das helleſte Licht ſezte. Er hatte Vorſtellungen we. 
gen der abſoluten Unmdͤglichkeit gethan, mit ſei⸗ 
nem Corps durch die amerikaniſchen Wuͤſten zu 
dringen. Man hatte fie nicht angehört, ſondern 
durch wiederholte und ganz beſtimmte Ordres die 
ee befohlen. Burgoyne mußte als 
Soldat gehorchen, ſo gewiß er auch ſeinen Unter⸗ 
gang voraus ſahe. In dieſer Lage ſtellte er ſich 
vor, daß man durchaus die Abſicht haben muͤßte, 
durch die Aufopferung ſeiner kleinen Armee hoͤhere 
Abſichten zu erreichen. Als Buͤrger des Staats 
kam ſein perfönliches Wohl in keine Betrachtung; 
und als Krieger mußte er ſich mit dem Schickſale 
troͤſten, das, fo wie ihn und feine Truppen, auch 
die beiden im Kriege beruͤhmteſten Voͤlker der alten 
und neuen Zeit bey Caudinum und Maren betrof⸗ 
ſen hatte. Dieſe auf ſchriftliche Beweiſe gegründete 
Schutzſchrift blieb ohne Antwort. 


—— — 
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Nationalſtolz. Höflichkeit. Vortreflichkeit des eng⸗ 
liſchen Charakters. Sonderbare Scene deutſcher 
Emigranten in London. Aufklärung. Preßfreiheit. 
Prange Junius Brief. Prediger Horne. 

ranger mit Blumen beſtreut. Hof zeitung. 
Miß brauch der Öffentlichen Blätter zu ſinnreichen 
Betruͤgereyen. Großer und mannichfaltiger Nu⸗ 
tzen dieſer Papiere. Wilkes Charakter und höchftz 
merkwuͤrdige Geſchichte. Lord Major Croſby 
in dem Tower und im Triumph; ein großes Ge⸗ 
mälde der engliſchen Freiheit. : 


Zweiter Abſchnitt. = 


De Engländer beſitzen viel Nationalſtolz, eine 
natuͤrliche Folge ihrer Staats verfaſſung, 
wo ein jeder blos von den Geſetzen abhängt. Wie 
wäre es moͤglich, dieſes Vortrefliche und Auszeich⸗ 
nende zu kennen und zu empfinden, ohne einen ho⸗ 
hen Werth darauf zu legen? Dieſer Stolz, den 
man den Engländern in unſern Tagen ſo ſehr zur 
Laſt gelegt hat, war von jeher einheimiſch bey den 
aufgeklaͤrteſten Nationen. Kein Volk kam hierin, 
den Griechen und Roͤmern gleich, die mit dieſem 
Stolz jene hohe Vaterlandsliebe verbanden, die 
ibre unſterblichen Thaten erzeugte. Wenn die neue⸗ 0 
re engliſche Geſchichte voller großen Thaten iſt, ſo 

hat man ſie vielleicht vorzuͤglich dieſer Vaterlands⸗ 
liebe zuzuſchreiben, die ſich in einem hohen Grade, 
ohne eine Beymiſchung von Verachtung gegen 
alles Auswärtige, nicht als moglich denken laßt. 
Die Spanier haben eben ſoviel Nationalſtolz, wo 
nicht mehr als die Engländer; dieſer aber iſt ein 
Gegenſtand der Verſpottung aller andern Volker, 
weil er ungegruͤndet iſt; dahingegen die Engländer 

N k wegen 
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wegen eben dieſer Sache angefeindet werden], weil 
man mit oder wider Willen einraͤumen muß, daß ſie 
Urſache dazu haben. So beherrſcht der Neid ganze 
Nationen, wie einzelne Menſchen. Auch kann man 
ſagen, daß der Stolz faſt in allen Menſchen einerley 
ſey. Das größere oder kleinere Maaß, das man 
bey ihnen zu bemerken glaubt, liegt vielleicht mehr 
in den W Sen Mitteln, die das Gluͤck an die 
Menſchen verſchwendet, oder ihnen verſagt ihn zu 
zeigen, als in den Menſchen ſelbſt. Die Franzoſen, 
die ſo viel Nationalſtolz beſitzen wie je ein Volk ge⸗ 
habt hat, verbergen denſelben vor deu Kurzſichtigen 
unter dem Firniß von Höflichkeit; durch dieſe Gris 
maſſe entgehn fie dem Meide, der auf den unge— 
kuͤnſtelten Engländer in vollem Maaße zuſtroͤmt. 
Dieſen fo beleidigenden engliſchen Stolz zu demuͤ— 
thigen, war der Wunſch ſo vieler Nationen in dem 
amerikaniſchen Kriege; ſelbſt der gröfte Theil der 


deutſchen Nation, bey welcher der Enthuſiasmus 


der Nachahmung noch ſehr tief eingewurzelt ift, 
und die nur durch die Franzoſen denken, leben, weben 
und find, wünfchte es ganz gegen ihr Intereſſe. Man 
vergaß bey dieſer Gelegenheit das Blut und die Schätze, 


die England in dieſem Jahrhundert fuͤr Deutſchland 


aufgeopfert hat, und wuͤnſchte ſehnlich, ohne zu 
wiſſen warum, dieſe Quelle verſtopft zu ſehn. 
Merkwuͤrdig iſt indeſſen, daß alle anſehnliche deutſche 
Reichs ſtaͤdte hiervon reifer urtheilten, und fuͤrEng⸗ 
land zitterten; ja ſelbſt in der Schweiz, die weder 
in politiſcher noch merkantiliſcher Verbindung mit 
dieſer Inſel ſtehr, und die den Engländern 

nichts 


— 
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nichts zu verdanken hat, waten faſt alle Wuͤnſche 
für Englands Wohl vereivigt. Ze 

Ein Reiſender, beſonders wenn er aus Frank 
reich kommt, und hier keine franzoſiſch ee Höfe 
lichkeit findet, hält gewöhnlich. die Engländer für 
unhöflich and grob, well ſich die wenigſten die 
Mühe nehmen, die Sache naher zu unterſuchen. 
Grosley, Mitglied der franzöſiſchen Akademie, der 
vor ungefahr achtzehn Jahren hier war, erzählt 
in feinen Briefen ſehe freymüthig einen Vorfall, 
der ihm ſelbſt begegnet war. Er hatte das Mors 
urtheil mitgebracht, ein unhöfliches Volk zu finden. 
Wenig Tage nach ſeiner Ankunft ging er in die 
Komdͤdie; es war fehr voll, Grosley ohne Des 
gleitung und ſehr neuglerig!: er muſterte alſo ſein 
weniges Engliſch zuſammen, und that an einen 
neben ihm ſitzenden Euglaͤnder verſchledene Fra⸗ 
gen; da diefer fie aber nicht verſtaud, ſo ſprang 
er auf, drehte dem Franzoſen plöͤzlich den Ruͤcken 
zu, und entfernte ſich. Dieſes dem Unſchein nach 
hoͤchſt unhoͤfliche Betragen wunderte den Grosley 
nicht ſehr, und beſtaͤrkte ihn einige Augenblicke lang 
in ſeiner vorgefaßten Meynung. Er ſchaͤmte ſich 
aber feines Urtheils, da er den Englaͤndet wieder 
kommen ſah; dieſer hatte an der andern Seite 
des Parterres einen Freund wahrgenommen, der 
franzöſiſch verſtand; dieſen herbeyzuholen, hatte 
er ſich mit vieler Mühe durch die zahlteiche Wera 
ſammlung durchgedruͤngt, und arbeitete nunmehr 
mit ſeinem dienſtfertigen Freunde, wieder zu ihm 
zu kommen. War dieſes wahre Höflichkeit oder 
nicht? Ein Franzos Härte ſich mit einem Compll, 

I hat,. D ment 
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ment begnuͤgt, der Eugländer aber ſchritt zur Hand⸗ 
lung. Wenn alſo Thaten, und nicht bloſſe Worte 
allein, die wahre Hoͤflichkeit beſtimmen, ſo iſt wohl 
kein hoͤflicher Volk auf Erden, als die Engländer, 
Dieſe Handlungen fließen aus einer deſto reinern 
Quelle, da in dieſem freyen Lande der Arme ſich 
vor dem Reichen nicht demuͤthigen darf, und der 
wohlhabende und unabhaͤngige Mann nichts als die 
Geſetze über ſich erkennt. Obgleich der moraliſche 
Charakter der Engländer etwas von feinem Werth 
verloren hat, ſo iſt er doch noch hoͤchſt verehrungswuͤr⸗ 
dig; nur muß man dieſes große Volk nicht nach 
ſeinem Parlament, noch nach den oſtindiſchen 
Plünderern, oder den engliſchen Kapern beurtheilen, 
die alle zwekmaͤßig handeln. Eine große Anzahl 
Parlamentsglieder wuͤnſchen hohe Ehrenſtellen, 
und laſſen ſich daher erkaufen. Die oſtindiſchen 
Avantuͤriers verlaſſen Europa, blos um Indien zu 
pluͤndern, und bey den Kapern iſt das Rauben 
und Morden Endzwek und Pflicht. Solche Auss 
wuͤrfe eines Volks koͤnnen nicht den Nationalcha⸗ 
rakter beſtimmen, wohl aber eine Menge Haudlun, 
gen aller Arten, die zu tauſenden taglich in dieſer 
Inſel geſchehn. 

Es ereignete ſich im Jahr 1765 ein hochſtmerk⸗ 
wuͤrdiger Vorfall, wo die Engländer Gelegenheit 
hatten, ihre großmtürbige Denkungsart in dem 
ſchoͤnſten Lichte zu zeigen. Die Emigrationsſucht 
der Deutſchen, woruͤber noch jetzt fo ſtark geklagt 
wird, und die theils eingebildete, theils ſehr gültige 
Urſach en zum Grunde hat, veranlaßte einen deut⸗ 
ſchen Edelmann, einen ſonderbaren Entwurf 


zu 
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zu machen. Der Name dieſes Mannes ſowohl 
als ſeine Abſichten ſind noch bis auf den heutigen 
Tag unbekannt geblieben, auch weiß man die Mit, 
tel nicht, deren er ſich bediente, ſeinen ſehr ver⸗ 
wickelten Plan ſo weit auszufuͤhren, wie es wirk⸗ 
lich geſchah; eine große Unternehmung, die keinen 
gemeinen Kopf verraͤth. Genug, er brachte goo 
Menſchen an der Zahl, Männer, Weiber und Kins 
der, aus der Pfalz, Franken und Schwaben 1765 
glütlich nach London, unter dem Vorwand, daß 
fie in den engliſchen Colonien gluͤklich werden ſoll⸗ 
ten. Gleich nach der Ankunft aber verſchwand der 
Fuhrer, und man hat nichts mehr jemals von ihm 
gehört. Indeſſen befauden ſich dieſe armen betros 
genen Menſchen in der ungeheuern Stadt, ohne 
die Sprache zu verſtehn, ohne alle Bekannten, und 
groͤſtentheils in Lumpen gehüllt; ſie wuſten nicht, 
au wen ſie ſich wenden ſollten, ſie hatten keine 
Herberge, und ihre Kinder ſchrien nach Brod. 
Sie lagerten ſich inzwiſchen wie die Zigeuner unter 
freyem Himmel, in den unweit dem Hafen gele⸗ 
genen Straßen. In einer jeden andern Stadt, 
ſelbſt in Paris, wuͤrde man die Ankunft einer 
unerwarteten Colonie von achthundert Men⸗ 
ſchen in Einer Stunde uͤberall erfahren, und irgend 
eine, Maaßregel ergriffen haben. In London hin⸗ 
gegen blieb der Beſuch dieſer zahlreichen Gaͤſte un⸗ 
bekannt. Die in dieſem Quartier wohnenden for 
wohl als die vorübergehenden Engländer, wur⸗ 
den zwar auf die fonderbaren Gruppen von Mei 
ſchen aufmerkſam gemacht, die alle in einer * 
den Sprache wehklagten: fie konnten aber nicht die 
S Urſache 


52 3oeiter Abſchnitt. 


Urſache erfahren, und bekuͤmmerten ſich daher nicht 
weiter darum. So blieb es zwey Tage: das La⸗ 
ger beftändig unter frevem Himmel in Goodmans⸗ 
fields, und ohne Brod. Den dritten Tag ſtarben 
ſchon einige aus Entkraͤftung. Das Elend war 
aufs hoͤchſte geſtiegen, und nur blos in dieſem 
Winkel der Stadt bekannt; denn in der reichen 
City ſowohl als in Weſtmuͤnſter wußte man kein 
Wort davon. Die armen Bewohner des ſo geſeg⸗ 
neten Quartiers blieben nicht muͤßige Zuſchauer 
dieſes Jammers; allein ihre Huͤlfe war nicht hin⸗ 
reichend, ſo werkthaͤtig ſie auch war, und ſo ſonder⸗ 


bare Zuͤge ſie auch veranlaßte. 3. B Die Becker 
chicken alle Morgen ihre Geſellen mit großen 


gefuͤllten Brodkoͤrben zu ihren Kunden; einer ders 
felben geht beym Emigranten⸗Lager vorbey, und 
hoͤrt, daß man hier in zwey Tagen kein Brod geſehn 
habe. „Wenn das iſt,“ ſagte er, und gab ſeinen 
Brodkorb ſogleich Preiß, „fo mdgen meine 
„Kunden ſehn, wie fie es heute machen; ſollte 
„mein Meiſter fie auch verlieren, Hier muß gehol⸗ 
„fen werden. Er mag mir das Brod von meinem 
„Lohn abziehn ., Dieſe edle That eines gemeinen 
Mannes bedarf keinen Commentar. 

Der Prediger Wachſel von der deutſchen Ge⸗ 
meine, der auch in dieſem Theil der Stadt wohnte, 
machte den ſonderbaren Vorfall endlich durch die 
Zeitungen bekannt. In einem ruͤhrenden mit ſei⸗ 
nem Namen unterzeichneten Briefe flehte er das 
Mitleiden der Engländer für dieſe Ungläͤklichen 
an, die voller Vertrauen auf ihre Großmuth ihr 
Vaterland verlaſſen hätten. Die Wirkung dieſes 

b Brie⸗ 
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Briefes war unglaublich, und übertrifft alle Vor⸗ 
ſtellung. Die Zeitungen kommen gewohnlich um 
acht Uhr aus der Druckerey. Um neun Uhr langte 
ſchon ein reitender Bote aus dem entlegenſten 
Theile von Weſtmünſter aun, der dem Prediger eine 
Banknote von hundert Pfund Sterling zur Ver⸗ 
theilung einhaͤndigte. Der Name des Wohlthaͤ⸗ 
ters wurde verſchwiegen; man hat aber nachher 
erfahren, daß die alte Gräfin Cheſterſield dieſe vors 
trefliche Handlung beging. Es war gleichſam das 
Handgeld der Engliſchen Großmuth. Guineen und 
Banknoten regneten ſo zu ſagen auf den wuͤrdigen 
Wachſel; alles ſtuͤFrzte nach Goodmans fields; man 
beitunmte Kaffechaͤuſer zu ferneren Wohlthaten 
und Subſcriptionen; man erwählte Männer zu 
Vormuͤndern für dieſe Ungluͤklichen, die mit als 
lem Gelde ſich doch nicht zu helfen wußten; man 
nahm Aerzte, Apotheker, Krankenpfleger und Dol— 
meiſcher an; kurz, ehe der Muiag heranfam, 
war die ganze Schaar der Verlaſſenen unterge⸗ 
bracht, gejättiger, aller Sorgen befreyt, und konn⸗ 
te auf eine gluͤtliche Zukunft rechnen. 

Die Subſcriptionen gingen indeſſen fort. Nie war 
vielleicht in England eine fo allgemein geweſen. 
Sehr wenige Manner von Anſeyn und Vermögen 
im Königreich ſchlugen ab, daran Theil zu nehmen. 
Der König ſchenkte auch tauſend Pfund Sierling 
dazu. Ich habe die Lifte der Wohliyärer geleſen, 
und mehr als zwanzig gefunden, die hundert Pfund 
Sterling und druͤber beygetragen haben. Der Be; 
trag aller Sammlungen iſt mir jedoch unbekannt. 
Er war aber hinreichend, das ganze Emigrauten⸗ 

D 3 Corps 


54 Zweiter Abſchnitt. 


Corps fuͤnf Monat lang in London zu erhalten, 
und es ſodann in dazu gemietheten Schiffen, mit 
allem ausgeruͤſtet, nach Carolina zu ſchicken. Sie 
kamen gluͤklich daſelbſt an, und erhielten ſodann, 
außer dem noͤthigen Geräthe, alles baare Geld, 
das von den Wohlthaten noch vorhanden war. 
So großmuͤtbig die Engländer hiebey verfuhren, 
fo kann man doch von den deut ſchen Einwohnern 
von London nicht ein gleiches ruͤhmen; denn nicht 
allein wohlhabende, ſondern ſelbſt reiche Maͤnner 
deutſcher Nation, denen die Engländer die Sorg⸗ 
falt für ihre verlaffenen Landsleute anvertrauten, 
ließen ſich ihre Liebesdienſte aus dem geſammelten 
Fond theuer bezahlen. 

Man bemerkt in England bey dem gemeinen 
Volk mehr Aufklaͤrung und Beurtheilungskraft, 
als in ſonſt irgend einem Lande. Die Urfache das 
von iſt keine andre als die freye Art, womit alles, 
was vorgeht, muͤndlich und ſchriftlich beurtheilt 
wird. Man erſtaunt oft, den niedrigſten Pöbel 
von den Geſetzen, dem Eigenthumsrecht, von Vor⸗ 
rechten u. ſ. w. ſehr vernuͤnftig reden zu hören. 
Eine andre gute Wirkung der Preßfreiheit. Die 
Zeitungen, von denen 1780 allein in London drey 
und ſechzig Stuͤk wöchentlich gedrukt wurden, ent⸗ 
halten ſowohl Gewaͤſche und Unſinn, als vortrefli⸗ 
che Aufſfaͤtze, hoͤchſtwuͤrdig geleſen und auf behalten 
zu werden. Oft find es Reden von Staatsmän⸗ 
nern, über Gegenftände, welche die ganze Nation 
intereſſiren, wovon ſich das Auſterweib auch nicht 
ausgeſchloſſen denkt; daher man ſogar dieſe Gat⸗ 
tung Menſchen haufig antrifft, wie ſie die Zeitungen 
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leſen, und uͤber die offentlichen Angelegenheiten ihre 
Gloſſen machen. Das Intereſſe dieſer Blätter wird 
durch eine zahlloſe Menge mannichfaltiger zum 
Theil launigter Anzeigen erhöhet, die in allen nur 
möglichen Geſtalten erſcheinen, und oft von außer⸗ 
ordentlichen Folgen ſind. 3. B. Ich habe eine 
Frau gekannt, die ihrem Manne, den ſie hintergan⸗ 
gen hatte, entlaufen war: ohne dieſe ſonderbaren 
Zeitungen wäre die reuige und verzweiflungsvolle 
Frau verloren, und die Schande des Mannes ge⸗ 
wiß und dauerhaft gewefenz fo aber wurde alles 
wieder geſchwind und in der Stille in Ordnung 
gebracht. Der Mann gab vor, ſeine Frau waͤre 
aufs Land gereiſt; mittlerweile ließ er in den Zei⸗ 
tungen einen Brief an fie drucken, ohne weder ſei⸗ 
nen Namen noch ſeine Wohnung zu neunen; in⸗ 
deſſen wuſte er ſich doch feiner Frau ſehr kenntlich 
zu machen, der er völlige Vergebung alles Geſche⸗ 
heiten anbot. Sie las die Zeitung, und antwor⸗ 
tete durch daſſelbe Vehikulum, ſezte Bedingungen 
feſt, und in drey Tagen war ſie wieder bey ihm, 
ohne alles Aufſehn. Fuͤr ſolche Briefe, und über, 
haupt fuͤr alles, was nicht das Publikum, ſon⸗ 
dern Privatabſichten zum Gegenſtande hat, wird 
nach dem Verhaͤltniß der Größe der Aufſaͤtze bes 
zahlt; wobey man nie in der Druckerey weder um 
Namen, oder Wohnung, noch ſonſt um andre 
Disge frägt. Diejenigen Aufſätze aber, deren 
Gegenſtand die dffentlichen Angelegenheiten, oder 
fonf das Publikum intereſſirende Verfaͤlle betref⸗ 
fen, werden ohne Bezahlung eingerükt, und ge: 
wöhnlich von der Straße aus durch eine Oeffnung 
l D 1. in 
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in den im Hauſe befindlichen Briefkaſten geworfen, 
fo daß der Briefſteller ganz unbekannt bleibt, Will 
er ſich aber dem Drucker zu erkennen geben, ſo ſteht 
dieſer unter eidlicher Verpflichtung, ſeinen Namen 
geheim zu halten; ein Umſtand, der auch ſerupu⸗ 
168 beobachtet wird, weil nicht allein die harte 
Strafe des Meineios, ſondern der Verluſt ihres 
ſehr eintraͤglichen Gewerbes, vielleicht auch die Zer⸗ 
ſtoͤrung ihres Hauſes vom Poͤbel, die Folge davon 
ſeyn wuͤrde. Die Drucker muͤſſen indeſſen für al, 
les haften, was in ihren Zeitungen gedruckt wird, 
und nur auf irgend eine Art als ein perfönliches 
Paſquil ausgelegt werden kann. In dieſem Fall 
muß der Beleidigte es auf einen Prozeß ankom⸗ 
men laſſen. Betrifft die Sache den König oder das 
Parlament, fo iſt der General⸗Adookat Kläger; 
iſt aber das Geſagte nicht poͤbelhaft und verlaͤum⸗ 
deriſch, ſondern blos frey, und nur einigermaßen 
gegründet, fo kann der Beklagte auch verſichert 
ſeyn, von den größten Rechtsgelehrten des Reichs 
vertheidigt zu werden. 
Woodfall, Drucker des Public Advertifer, de 
beſten Zeitung in London, hatte 1770 vor Gericht 
einen harten Kampf wegen des berühmten Junius⸗ 
Briefes, der, mit einer großen Kuͤhnheit, Wabr⸗ 
beit und eine hinreißende Beredſamkeit verband. 
Ganz Englaud nahm Antheil an dieſer Sache, 
und die beruͤhmteſten Redner traten dabey auf. Es 
kam bier nicht blos auf die Vertheidigung eines 
Menſchen, ſondern auf die Verrechie eines jeden 
Engländers an, freymuͤthig ſeine Meynung über 
die öffentlichen Angelegenheiten muͤndlich und ſchrift⸗ 


ſich 
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lich zu ſagen. oodfoll wurde los geſprochen und 


der Prozeß geendigr, ohne daß der beredte Ver⸗ 
faſſer bekannt wurde, deſſen Name auch bis dieſen 
Augenblik ein undurchbringliches Geheimniß geblie- 
ben iſt. Der Drucker nur allein weiß ihn, denn 
dieſer Brief war nicht von einer ſolchen Art, 
belmlich in den Briefkaſten geworfen zu werden. 
Viele Kunſtrichter halten ihn für das eleganteſte 
Produkt der englilchen Proſe, Einige darin vor, 
kommende beſondere Redensarten und Wendungen 
haben die Vermuthung veranlaßt, daß niemand 
als der berühmte Burke diefer verkappte Junius ſey. 
Oft aber iſt auch der Pranger und eine Geſaͤng 
nißſtrafe das Loos dieſer Drucker, wovon ſie ſich 
aber durch Anzeige des Verſaſſers retten konnen; 
dieſes Mittels bedienen fie ſich jedoch niemals, kes 
ſey denn, daß der Autor feibft es bewilliget. Der 
vediger Horne, Pfarrer zu Blentford unpeit 
Richmond, war fo großmuͤthig, dieſes 1778 zu thun. 
Dieſer ſonderbare Mann, der als Menſch, Patriot 
und Redner hochachtungswürdig iſt, und als einer 
von den Stiftern der berühmten Societät für die 
Aufrechthaltung der engliſchen Rechte den Dank 
feiner Mitbuͤrger verdient, hatte in einer Zeitung 
den amerikaniſchen Krieg wie ein Mordgeſchaͤfte 
deſchrioben, und die Hofpartie, die ihn beguͤnſtigte, 
wie Mörder behandelt. Der Drucker wurde citirr, 
und da er auf ansdruͤklichen Befehl des Predigers 
ihn als Verfaſſer angab, losgeſprochen; Horne 
hingegen zu einem zwoͤlfmonatlichen Gefaͤngniß 
verurtheilt. Hätte man feinen Stand nicht verſchont, 
fo wurde ihn nichts von der Pilori haben befreyen 
D 5 konnen; 
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Tonnen; eine Strafe, die wegen der uͤblen Behand⸗ 
lung des Poͤbels oft ſchreklich iſt, allein bisweilen 
ganz ohne Schande, ja ſogar zur Ehre gereicht. So 
ſahe ich einen Druker am Pranger ſtehn, dem das 
zahlloſe Volk, anftatt ihn zu mißbandein, ein be⸗ 
ſtaͤndiges Vivat zujauchzte; es wurden ihm Erfri⸗ 
ſchungen dargebracht, und zum Munde gefuͤhrt, da 
er ſeine Hände nicht brauchen konnte; der Pranger 
war mit Blumen beſtreut, und von vornehmen 
Perſonen umringt, die ſich mit ihm unterhielten. 
Kurz, das Pilori diente ihm anſtatt eines Triumph⸗ 
wagens, und fo unbequem auch ſeine Stellung 
war, kann er doch dieſe Stunde unter di ie angenehm⸗ 
ſten feines Lebens zahlen. 
Im Jahr 1779 wurden von dem publie Advertifer 
im Winter täglid 12,000 Stüf gedrukt, im 
Sommer aber nur 8000. Von dem Daily Advertifer 
hingegen „der faſt nichts als Avertiſſements enthalt, 
26,000 täglich. Dieſes Gewerbe ift außerordentlich . 
einträglich, und ernährt allein in London eine große 
Menge Menſchen. Sogar viele Leute verdienen 
hiebey ihr Brod, im eigentlichſten Verſtande durch 
Muͤßiggang. Dieſe werden Paragraphenſchreiber 
genannt, weil ſie kleine Neuigkeiten des Tages, 
Anekdoten, n. ſ. w. auf Kaffeehänſern und Spa ⸗ 
tzergängen einſammeln und in Paragraphen nie; 
derſchreiben; nachdem nun dieſer lang oder kurz, 
wichtig oder authentiſch iſt, wird er bezahlt. Die 
Parlamentsreden werden durch Geſchwindſchreiber 
aufgezeichnet, eine Gattung Menſchen, die man 
nur in dieſem Lande findet. Wenn fie fertig in ih⸗ 
ter Kunſt find, jo entgeht ihnen dein Wort des 
Red⸗ 
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Redners, ſo ſchnell er auch immer reden mag; das 
Schreiben geſchieht durch Zeichen, die nicht allein 
Worte, ſondern ganze Phraſen bezeichnen. 

Der Hof giebt auch eine Zeitung heraus, die 
unter dem Namen Gazette erſcheint. Sie iſt theu⸗ 
rer und weniger intereſſant wie alle andere. Ein 
Mann von Stande, gewöhnlich ein Parlamenis⸗ 
glied, iſt Herausgeber derſelben, der denn fuͤr die 
damit verknüpften großen Vortheile der Hofpar⸗ 
tie beſtaͤndig ſeine Stimme giebt. In dieſer Zeitung 
ſtehn die neuen Parlaments -Akten, die Bitt⸗ und 
Dankſagungsſchriften der Grafſchaften, der Städte 
und Corporationen, die koͤniglichen Proklamationen, 
alle königliche Beförderungen: und Penſionen, des⸗ 
gleichen alle Vorfälle bey Hofe, die das Volk 
wiſſen ſoll. Im Kriege werden in derſelben die Be⸗ 
richte der Befehlshaber zu Waſſer und zu Lande ab⸗ 
gedrukt, das heiſt, wenn fie angenehme Dinge ent⸗ 
halten, wobey man jedoch diejenigen Stellen weg⸗ 
läßt, die man den Miniſtern zur Laſt legen koͤnnte. 
Unangenehme Berichte aber werden nicht bekannt 
gemacht. So war Lord Norths Pelitik beſchaffen. 
Ganz anders aber verfuhr Chatham unter ſeiner 
glorreichen Adminiſtration. Die Briefe aller Be 
fehlshaber wurden wörtlich abgedrukt, ohne die ga 
ringſte Abkürzung, und ihr Inhalt mochte gut oder 
boͤſe ſeyn, ſo wurden ſie ſogleich mitten in der 
Nacht bekannt gemacht. Dieſes freymuͤthige Vers 
fahren muſte dem Volke das hoͤchſte Zutrauen zu 
dieſem unſterblichen Manne einfloßen. 

Die Leidenſchaft der Engländer, täglich viele 
dieſer Zeitungen zu leſen und darüber zu ſprechen, 

iſt 
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iſt vielleicht mehr als ſonſt etwas Urſache ihrer ernſt⸗ 
haften Gemuͤthsart und ihrer Ungeſelligkeit. Oft 
iſt es ſchwer einen Engländer zum Reden zu brin⸗ 
gen; er beantwortet alle Fragen mit Ja und Nein; 
kommt aber die Politik aufs Tapet, ſo öfnet ſich fein 
Mund, und er wird beredt, da dieſe Materie gleichs 
fan in fein Weſen verwebt iſt. Es geht den Frem⸗ 
den bey einem langen Aufenthalt in England eben 
ſo. Dieſelbe Urſache hat dieſelbe Wirkung. Ich habe 
Perſonen gekannt, denen bey ihrer Ankunft in Eng⸗ 
land alle politiſche Materien anekelten, die aber in ei⸗ 
niger Zeit enthuſiaſtiſche Politiker wurden. Nichts iſt 
leichter zu erklaren. Als ein Einwohner eines freyen 
Staats, und als ein denkendes Weſen, nimmt mau 
Antheil an den Öffentlichen Angelegenheiten; oft iſt 
man perſoͤnlich, mittelbar oder unmittelbar, das 
bey intereſſirt, man lernt die Charaktere der in 
Staatsgeſchaͤften handelnden Perſonen kennen; man 
macht perſoͤnliche Bekanntſchaften mit ihnen, alle Ge» 
ſellſchaften ertönen von Politik; man ſieht und hört uns 
aufhoͤrlich von offentlichen Zuſammenkuͤnften, feyer⸗ 
lichen Prozeſſionen zur Uebergebung von Bittſchrif⸗ 
ten, Auflauf von Volk, und von ſonderbaren Maaß⸗ 
regeln zur Erreichung eines gewiſſen Endzweks; man 
fagt feine Meinung uber alle dieſe Vorfälle, wenn 
man will, in den taͤglichen Blaͤttern oder in Wochen⸗ 
und Monatsſchriften, wobey man gewiß iſt, von 
Tauſenden geleſen zu werden; alles dieſes erhoͤh 
das Intereſſe auf eine unglaubliche Weiſe, und 
macht das Zeitungsleſen in England zu einer wahr 
ren Leidenſchaft, 5 
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Da es nirgends als hier uͤblich iſt, mit der gan⸗ 
zen Nation durch öffentliche Blätter zu reden, fa 
können andre Völker die Vortreflichkeit dieſes Mit⸗ 
tels nur aus den Wirkungen beurtheilen. Ich ha⸗ 
be oben durch die Emigrantens Anekdote ein Bey⸗ 
ſpiel davon geliefert, da alle Abkuͤndigungen von 
der Kanzel und durch Trommelſchlag nicht den hun⸗ 
dertſten Theil der Wirkung würde gehabt haben, 
die hier ein einziger Brlef that, den jedermann las. Hie⸗ 
durch wurde die ganze ungeheure Stadt auf einmal 
genau von dem Vorfalle unterrichtet; man durfte 
kelnem bloſſen Geruͤcht trauen, das faſt allemal 
verfälfcht ift und ein vernuͤnftiger Mann wenig ach⸗ 
tet. Wie oft hat man durch dieſes Mittel den Pas 
triotismus des Volks angefeuert, und weile Maaß⸗ 
regeln aller Arten befördert, Da aber der Mißbrauch 
von der guten Sache immer unzertrennlich iſt, ſo 
iſt er auch hiebey unglaublich. Ohne einen unſin⸗ 
nigen Gordon hier anzufuͤhren, der 1780 durch die 
Zeitungen den Poͤbel zu feinem Beyſtande zuſam⸗ 
men brachte, und London der groͤßten Gefahr aus⸗ 
ſezte, ſo giebt es Spizbuben, die durch falſche A⸗ 
vertiſſements das Publikum auf tauſend Arten hin⸗ 
tergehn und immer, troz aller Warnung, Leicht⸗ 
gläubige finden. Bald zeigen fie an, daß fie Nas 
pitalien aus zuleihen haben, bald, daß fie deren auf 
ſehr gute Hypotheken ſelbſt leihen möchten. Hie⸗ 
durch kommen fie mit Perſonen zuſammen, die ent⸗ 
weder Geld vorraͤthig haben, oder deſſen bedürftig 
find, und nicht ſelten gluͤcken ihnen ihre Streiche, 
Leute zu betruͤgen. Andere ſetzen ſehr ruͤhrende Er⸗ 
zahlungen in die Zeitungen, von dem e 
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Zuſtande einer Wittwe mit vielen Kindern, oder dem 
Elende eines ſchmachtenden Greiſes, deren Namen, 
wie ſie ſagen, wegen ihren guten Familien nicht ge⸗ 
nannt werden koͤnnen, wohl aber der Ort bezeichnet 
wird, wo die Allmoſen hinzuſenden ſind. Taͤglich 
lieſt man Avertiſſements, wo große Summen fols 
chen Perſonen angeboten werden, die Ei fluß genug 
bey Vornehmen beſitzen, einträgliche Poſten zu vers 
ſchaffen; wobey die groͤſte Verſchwiegenheit ange⸗ 
lobt wird. Mauche Schriftſteller vecenfiren ihre 
Bücher ſelbſt in den Öffentlichen Blaͤttern, und fäls 
len unter angenommenen Namen Urtheile daruͤber, 
die fie den folgenden Tag unter ihren wahren wies 
der angreifen; durch dieſes Spiegelfechten erregen 
ſie Aufſehn, werden bekannt, und erreichen oft ih⸗ 
ren Zwek. 

Oeffentliche Nymphen nehmen die Larve der Tu⸗ 
gend an, und wuͤnſchen in den Zeitungen Männer 
von guter Gemuͤthsart zu heurathen; ſie zeigen ge⸗ 
wohnlich an, daß fie jung, wohlgebildet und von 
anſehnlichem Vermoͤgen waͤren, und daher bey dem 
Manne nur ein kleines Kapital, oder eine gute Bes 
dienung wuͤnſchen. Leute aus der Provinz und ans 
dere unerfahrne Perſonen fallen oft in dieſe Strike. 
Sie finden ein reizendes Geſchöͤpf mit der fanften 
Miene der Unſchuld, das ſeine Verfolgungen von 
Verwandten und Bormändern ſehr ruͤhrend zu ſchil⸗ 
dern weiß, wobey die Leichtigkeit ihr Vermögen in 
Beſiz zu nehmen nicht vergeſſen wird. Dieſes wirkt, 
der Mann ſchlägt zu, und ſieht ſich, aber zu ſpaͤt, 
betrogen. Auch Maunsperſonen bieten Ihre Hand 
in ſolchem Incognito aus, nur mit dem Unter, 
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ſchiede, daß fie Vermögen nicht angeben, ſondern 
verlangen, und ihre gute Bildung eben nicht ruͤh⸗ 
men, aber deſtomehr ihren Verſtand, ihre vertraͤg⸗ 
liche Gemͤͤthsart, ihre Nachſicht, kurz ihren beſten 
Willen, ihre eheliche Geſellſchafterin gluͤklich zu 
machen. Auch dieſes wirkt, allein ſeltener als das 
erſte. Oft treiben auch luſtige Leute mit ſolchen 
Anzeigen ihren Scherz. Ste verlangen unter ver⸗ 
ſchiedenen Addreſſen Maͤnner und Frauen, bringen 
die ſich meldenden Perſonen zuſammen, und ſpielen 
auch ſelbſt die Rollen der Heurathsjaͤger, woraus 
denn die luſtigſten Scenen entſtehn. 

Niemand aber weiß die Zeitungen beſſer zu nu⸗ 
ben, als die Aktien⸗ Spieler, die darin nach ihren 
Abſichten nicht allein Krieg, Frieden und Allianzen 
machen, ſondern Borfälle erſinnen, und fie mit ala 
len Umſtaͤnden und einem Anſcheine von Wahrheit 
vortragen. Hiedurch gehn erſtaunliche Summen 
gewonnen und verloren. 

Die Regierung bat dieſen Unterhaltungszweig 
nicht unbenutzt gelaſſen, und ziebt davon jährlich 
über 100,000 Pfund Sterling. Der Stempel für 
jede Zeitung koſtet einen halben engliſchen Pfenning, 
und auf jedes Avertiſſement find zwey Schilling Auf⸗ 
lage gelegt. 

Man hat auch auf alle kleine Brochuͤren und 
periodiſche Schriften Auflagen gemacht. Unter dies 
fe Klaſſe gehörte das berühmte Blatt, der North 
Briton betitelt, deſſen fünf und vierzigſtes Stuͤk groͤ⸗ 
ßere Begebenheiten veranlaßte, als vielleicht je ein 
Buch in der Welt gethan hat. Es war dieürſache 
einer mehr als zehnjaͤhrigen großen Erbitterung 

zwiſchen 


64 Zweiter Abſchnitt. 


zwiſchen der geſezgebenden Gewalt und dem Volke 
in einem maͤchtigen Reiche, und ſezte die ganze 
Conſtitution in die größte Gefahr. Es brachte den 
Koͤnig um die Liebe der Nation, verewigte den Ver⸗ 
faſſer Wilkes, und beſtimmte die geſezmaͤßige Ge⸗ 
walt der Miniſter für alle künftige ‘Zeiten, Da die⸗ 
fe für den Philosophen, für den Staatsmann, ja 
für jeden denkenden Kopf hoͤchſt wichtige Begeben⸗ 
heit unfrer Tage nie recht in Deutſchland bekannt, 
und Wilkes durchaus verkannt worden iſt, fo will 
ich hiet eine getreue Darſtellung dieſes großen Vor⸗ 
falls liefern. 

Die Adminiſtration des Lords Bute, die gleich 
nach dem Regierungsautritt des Königs anfing, und 
deſſen erſte Frucht der fo unerwartete Friede 1762 
war, mißfiel der Nation aus nehmend, wozu noch 
kam, daß Bute, ein Schottländer, einer großen 
Anzahl Engländer ihre Bedienungen nahm, und 
ſolche an Schottländer vergab. Wilkes war in dies 
fer Zeit Mitglied des Unterhauſes, das er ſchon 
bey den zwey vorhergegangenen Parlamentern gewe⸗ 
ſen war. Die Eigenſchaften dieſes Maunes ſind, 
viel Verſtand, eine große Kenutniß der Rechte ſei⸗ 
nes Landes, Muth, Entſchloſſenheit, und eine un⸗ 
befiegende Standhaftigkeit; allein er iſt nur ein mit⸗ 
telmäßiger Redner, worauf doch im Parlament fo 
viel ankommt. Er hatte fein anſehnliches Vermd⸗ 
gen durchgebracht, und wünſchte daher einen luera⸗ 
tiven Poſten. Zwey derſelben waren vorzuͤglich nach 
ſeinem Geſchmacke; der Poſten eines Gouverneurs 
in den amerikaniſchen Colonien, und derjenige ei⸗ 
nes Geſandten bey der Pforte, Er ſollicitirte um 
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beide bey Lord Bute. Man ſagte ihm alles zu; 
und hielt nie Wort. Dieſes brachte Wilkes auf. 
Da er ein weit größer Talent zum Schreiben als 
zum Reden hatte, ſo ergriff er die Feder, und be⸗ 
diente ſich ſehr geſchickt der Diſpoſition des Volks, 
um den Miniſter anzugreifen. Dieſes war der eins 
zige Gegenſtand ſeines periodiſchen Blattes, det 
North: Briton genannt. Die ſonderbaren Miniſte⸗ 
rial⸗Thaten feines Gegners lieferten ihm hiezu den 
reichhaltigſten Stoff. Der Miniſter brannte vor 
Begierde ſich zu rächen, und wartete nur auf eine 
gute Gelegenheit, die ſich bald zeigte. 

Die Reden, die der Koͤnig im Parlament hält; 
werden allemal von einem Miniſter gemacht, und 
gewoͤhnlich erſt im geheimen Conſeil approbirt, ba⸗ 
her man fie, ungeachtet fie aus dem koͤniglichen 
Munde kommen, doch als Reden des Miniſters an⸗ 
ſehn kann. Nun bediente ſich der Koͤnig, da er vom 
Thron dem Parlament den Frieden verkuͤndigte; 
folgender Worte: „Nachdem ich mit Ein ſti m⸗ 
„mung meines guten Bruders des Koͤnigs von 

„Preußen den Frieden geſchloſſen habe u. fe w. 
Wie es ſich mit dieſer Einſtimmung verhielt, weiß 
jedermann, der die neueſte Geſchichte kennt; auch 
war es in England durchaus bekannt, daher Wilkes 
es in ſeiner Schrift geradezu eine Luͤge nannte. 
Bute bediente ſich des Vorwandes, daß der König 
perſönlich angegriffen wäre, und ließ Wilkes nach 
dem Tower bringen. Solche Verhaftnehmungen 
hatten ſich ſchon vorher engliſche Miniſter bey außer? 
ordentlichen Gelegenheiten erlaubt, wenn namlich 
von Hochverrath die Rede war. Die Geſezmaͤßig⸗ 
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keit dieſer Macht wurde in dem Prozeß des Wilkes 
unterſucht und beſtimmt, der vermoͤge der Habeas 
Corpus-Akte wenig Tage nach der Arretirung vor 
ſich ging. Ganz England war dabey intereſſirt, da 
es hier auf die Rechte eines jeden Engländers ans 
kam. Wilkes trat hiebey als Champion der Nas 
tion auf, unterftüzt von den größten Rechtsgelehr⸗ 
ten des Königreichs, und zum Tribunal begleitet 
von einer zahlloſen Menge Volks, das die Entſchei⸗ 
dung erwartete. Sie fiel für ihn aus. Wilkes 
wurde losgeſprochen, und die beiden Miniſter Lord 
Egremont und Lord Hallifar, die den Verhafts— 
brief unterzeichnet hatten, zu einer Geldſtrafe von 
fünftaufend Pfund Sterling verdammt. 

Man war ſo weit gegangen, ſeine Papiere zu 
durchſuchen, weshalb Wilkes nach feiner Loslaſſung 
zum Ober⸗Friedensrichter Fielding ging, beide vor⸗ 
benannte Miniſter als Rauber anklagte, die fein 
Haus ſpolirt Härten, und einen Criminal-Verhafts⸗ 
brief (warrant) wider ſie verlangte. Dies Geſuch 
wurde zwar abgeſchlagen, allein die Kuͤhnheit des 
Schritts machte ihm Ehre. Einige bey ihm gefun⸗ 
dene Papiere veran laßten indeſſen feine mächtigen 
Feinde, einen Prozeß gegen ihn anzuſpinnen, dem 
er ſich nicht unterziehen wollte, und deshalb Eng⸗ 
land verließ. Er hielt ſich einige Jahre in Frank⸗ 
reich und Italien auf, während welcher Zeit er 
als nicht erſchrinend verdammt, und fein Na- 
me durch die dem Hofe ergebene Majorität in der 
Parlamentsliſte ausgeſtrichen wurde. 

Der Geldmangel und feine ausländiſchen Gläus 
biger trieben Wilkes endlich nach England zurüf, 
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Er kam in London mit einem Entwurf an, den er 
mit vieler Klugheit und Beharrlichkeit aufführte, 
und der auch durch den beſten Erfolg gekroͤnt wur⸗ 
de. Er ſtellte ſich vor das Tribunal, und empfing 
das Urtheil eines zwepjährig en Gefaͤngniſſes in der 
King's Bench. Er unterwarf ſich demſelben, und 
wollte ſich dahin begeben; das Volk wollte es aber 
durchaus nicht zulaſſen, und noͤthigte ihn, ſich in 
eine Taverne zu verfügen. Hier wollte er das En- 
de des Zumnlis erwarten, allein vergebens. Das 
Haus wurde gleichſam belagert, und der Volks⸗ 
baufe, anſtatt ſich zu verringern, vermehrte ſich. 
So dauerte es bis in die Nacht, worauf denn 
Wilkes, feinem Plane getreu, ein ſonderbares Mitz 
tel ergriff, das vielleicht beyſpiellos iſt. Man hoͤrt 
taglich von Verkleidungen, um aus Gefaͤngniſſen 
zu entkommen; allein unerhoͤrt iſt eine Verkleidung, 
um ins Gefaͤngniß zu eilen. Wilkes bediente ſich 
dieſer Vorſicht, und langte gluͤklich in der King's 
Bench an. 5 f 

Dieſes Gefangniß liegt in den St. George Fel⸗ 
dern, die den folgenden Tag von dem zahlloſen Volke 
ganz bedekt waren. Es wollte das ungeheure Ge⸗ 
baude dem Erdboden gleich machen, und auf dier 
fe Weiſe feinen Liebling befreyen. Es würde auch 
geſchehen ſeyn, wenn Wilkes nicht felbft am Fenſter 
er chienen waͤre, und durch dringendes Bitten es ver⸗ 
hindert hätte, Die Tumulte waͤhrten jedoch bes 
ſtändig fort, bis man endlich Soldaten kommen 
ließ, die durch Blut dieſe unruhigen Scenen en⸗ 
digten. Ein Knabe von niedrigem Stande, Nas 
mens Allen, wurde dabey erſchoſſen. Ein er der 

E 2 n 


68 Zweiter Abſchnitt. 


in einem andern Lande kaum wuͤrdig ſcheinen wuͤr⸗ 
de, in einer Zeitung zu paradiren, wurde hier als 
die groͤſte Staatsaugelegenheit behandelt. Alles 
ſchrie über Mord. Das Volk raſete, die Vernuͤnf⸗ 
tigen murrten, die Miniſter zitterten, und ſelbſt der 
König war mit dem Vorfall hoͤchſt unzufrieden. 

Wilkes lebte indeſſen in feinem Gefängniß ſehr 
wohl. Er war den ganzen Tag mit Beſuchen übers 
haͤuft. Taͤglich kamen verdienſtvolle und angeſehene 
Maͤnner zu ihm, und boten ihm ihre Dienſte an. 
Sein Geldmangel hoͤrte von Stund an auf, und 
die Societaͤt der Aufrechthaltung der engliſchen 
Rechte (Society of the bill of rights) bezahlte ſo⸗ 
gar feine engliſchen Schulden, die ſehr beträchtlich 
waren. In dieſer Zeit wurde er auch zum Repraͤ⸗ 
fentanten der Grafſchaft Middlefer erwaͤhlt. 

Seine Loslaſſung im Jahre 1770 war die Loſung 
zu neuen Unruhen. Das Parlament, das Wilkes 
als ausgeſtoßen anſah, hatte an ſeiner Stelle den 
Obriſten Luttrel, der nur ſehr wenige Wahlſtimmen 
aufzeigen konnte, als Nepräfentanten von Middlefer 
angenommen. Dieſes griff die Grundverfaſſung des 
Reichs an, da nicht die ganze geſezgebende Gewalt 
in England, vielweniger das Unterhaus allein, die 
Macht hat, einen foͤrmlich erwaͤhlten Repräſentan⸗ 
ten des Volks zu verwerfen. Auf dieſe Geſetze ge⸗ 
ſtuͤtzt, trotzte Wilkes dieſem von der ganzen Nation 
gehaßten Parlament, und mißhandelte es auf eine 
unerhörte Weiſe, wovon ich an einem andern Orte 
ein Beyſpiel anfuͤhren werde. Es waͤre ihm leicht 
geweſen, von hunderttauſenden begleitet, ſeinen 
rechtmäßigen Sitz im Parlament mit Gewalt ein⸗ 
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zunehmen und zu behaupten. Der Erfolg würde 
ganz anders geweſen ſeyn, als bey dem unſinnigen 
Gordon, deſſen Anhänger nur der Abſchaum des 
Pöbels waren, dahingegen Wilkes, den größten und 
edelſten Theil der Nation, ja Ein Drittel des Par- 
laments ſelbſt auf feiner Seite hatte. Einige feiz 
ner Freunde riethen ihm zu dieſen heftigen Maaß⸗ 
regeln, er gab ihnen aber kein Gehoͤr, ſondern war⸗ 
tete ein neues Parlament ab. 

Mirlerweile wurde er, ungeachtet aller Mini⸗ 
ſterial⸗Cabalen, zum Aldermann von London, zum 
Sherif der Grafſchaft Middlefer, und 1774 gar zum 
Lord Major dieſer großen Stadt erwaͤhlt. War 
gleich ſein Ehrgeiz hiedurch befriedigt, ſo war doch 
der Haupttheil ſeines Entwurfs, Reichthum, noch 
zuruck. Auch hierin gluͤckte es ihm, da er 1778 den 
überaus einträglichen Poſten als Kämmerer oder 
Schatzmeiſter von London erhielt. Dieſe Stelle iſt 
auf Lebenslang, und befriedigte alle Wuͤnſche dieſes 
in der That ſonderbaren Mannes. Wenn kluge 
Maaßregeln, mit nicht gemeinen Talenten verbun⸗ 
den, durch Muth und Schamhaftigkeit unterſtuͤtzt, 
und mit einer ſeltenen Beharrlichkeit bis zum Ziele 
geführt, ein Recht auf unfre Bewunderung haben, 
ſo verdient ſie Wilkes gewiß. Es hieng blos von 
ihm gb, ein Catilina zu werden; er ward es nicht, 
ſondern begnuͤgte ſich ein Wohlthaͤter feiner Nation 
zu ſeyn. Er war es auch im eigentlichſten Ver⸗ 
ſtande bey vielen Gelegenheiten. Selbſt bey dem 
erſchrecklichen Gordonſchen Tumult, da die Mink⸗ 
fier zitterten und unthaͤtig waren, und die Magi⸗ 
ſtrats perſonen von London ihre Haͤuſer nicht verlaffen 
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wollten, wagte ſich Wilkes unter den raſenden Pb: 
bel, und rettete mit Gefahr feines Lebens die Bank, 
die man eben pluͤndern wollte. Er gebrauchte Bir 
ten, Vorſtellungen und Drohungen, ja einige der 
wuͤthenden Anfuͤhrer griff er mit eigenen Händen an, 
und nahm fie in Verhaft. Dieſe herzhafte und pas 
triotiſche Handlung zur Zeit der Noth ſoͤhnte ihn 
auch mit dem Koͤnige aus, der ihn ſeit zwanzig 
Jahren toͤdlich haßte. Er iſt jezt ein eifriger Ans 
haͤnger des gegenwärtigen Pittſchen Miniſteriums. 

Im Jahr 1772, da Wilkes noch Aldermann war, 
ereignete ſich der hoͤchſt ſonderbare Staatsprozeß 
des Unterhauſes mit dem Lord Major von London 
Croſby, eine Begebenheit von fo außetordentlicher 
Art, daß ſie bey einer getreuen Darſtellung die 
engliſche Verfaſſung, Sitten und Denkungsart der 
Nation mehr charakteriſirt, als ganze Bände; die 
uns, wie durch einen Schlag der Zauberruthe, ins 
romantiſche Land, oder zurüͤk in die gluͤklichſten 
Zeiten Griechenlands und Roms verſezt, weit ent 
fernt, es als die Geſchichte unſerer Tage zu betrach⸗ 
ten. Da dieſer Vorfall, ſo wie vieles andre Eng⸗ 
land betreffende, in Deutſchland hoͤchſt unvollkom⸗ 
men, und blos als Zeitungsnachricht bekannt iſt, 
ſo mag es ein Beweis mehr ſeyn, wie wenig wir 
dieſe uns ſo nahe gelegene Inſel kennen. 

Das Unterhaus, durch eine ſehr beleidigende 
Schrift aufgebracht, gab einem Parlamentsboten 
den Auftrag, zwey Druker, die ſolche bekannt ges 
macht hatten, zu arretiren. Der Parlaments bote, 
ein Mann von einigem Anſehn, verfügte ſich hierauf 
nach ver City, wo beide Druker wohnten, um den 
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Befehl zu vellziehen. Seiner Inſtruktion gemaͤß, 
waren hiebey keine weitern Formalitaͤten noͤthig, 
da doch nach den Geſetzen kein Verhaftsbrief in der 
City gültig iſt, den der Lords Major von London 
nicht unterzeichnet bat. Der eine Druker wurde 
auch ohne alle Widerſetzung in Verhaft genommen. 
Nun erfodern die Geſetze, daß ein ſolcher Arretirter 
ſogleich zu einem Friedensrichter, oder wenn es eis 
ne Stadt iſt, die ihren Magiſtrat hat, aufs Rath⸗ 
haus gebracht werde, damit man uͤber die Gultig⸗ 
keit des Verhafts eutſcheiden koͤnne. Es fiel dem 
Parlaments boten keinen Augenblik ein, dieſes Ges 
ſez zu uͤbertreten, ob er gleich feinen Auftrag ſelbſt 
von einem Theile der geſezgebenden Gewalt hatte. 
Sie gingen alſo beide nach dem Rathhauſe Guild— 
hall. Die beiden Aldermaͤnner, Wilkes und Oliver, 
ſaßen dieſen Tag Gericht. Der Arretirte wurde 
vor fie gebracht, und der Verhafts befehl des Par⸗ 
laments vorgezeigt. Da dieſer nun nicht von dem 
Lord Major unterzeichnet war, fo wurde er für 
ungültig erklärt, und der Arretirte ſogleich freyge⸗ 
ſprochen. Wilkes frug hierauf den Befreyten: ob 
er noch ſonſt etwas verlange? Dieſer Mann aber, 
dem es an Gegenwart des Geiſtes fehlte, antwors 
tete: „Nein!“ und entfernte ſich. Ein gleiches 
that der beſtuͤrzte Staatsbote, allein mit dem Ent⸗ 
ſchluß, es bey dem andern Druker zu probiren. Er 
hoffte, da es eben Mittagszeit war, und die Alder— 
männer folglich die Seſſion bald endigen duͤrften, 
einen andern Richter zu finden, der mehr Achtung 
und Furcht fuͤrs Unterhaus haben wuͤrde, als der 
kuͤhne Wilkes. 
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In dieſer Erwartung gieng er zu dem zweiten 
Drucker, der aber die Geſetze beſſer als fein Vor⸗ 
gaͤnger kannte, und den Verhaftsbefehl ſehen woll⸗ 
te. Sobald er die fehlende Unterſchrift des Lord⸗ 

Majors gewahr wurde, ſo behandelte er den Par⸗ 
lamentsboten als einen Mann, der ihm unrecht⸗ 
mäßiger Weiſe in ſeinem Hauſe Gewalt anthun 
wollte, und ließ ihn durch einen Conſtable in Ver⸗ 
haft nehmen. Nunmehr gieng die Prozeßion wie⸗ 
der nach dem Rathhauſe; der Drucker als Klaͤger, 
und der Parlamentsbote als Gefangener, von dem 
Conſtable und einer großen Menge Menſchen begleis 
tet. Die Alvermänuer waren nicht mehr da, ſon⸗ 
dern halten ſich nach dem Manſiouhouſe zum Lords 
Major Croſby verfügt, dem fie den Vorfall eben 
meldeten, als die Prozeßion auch in dieſem Pallaſt 
anlangte, 


Croſby war ein guter Mann, aber von einge⸗ 
ſchränkten Einſichten, der blos durch die Ancienni⸗ 
tät und durch Reichthum bis zur Lord⸗Majorswuͤr⸗ 
de geſtiegen war. Er war auch Parlamentsglied, 
allein kein Redner; fein Ehrgeiz war begraͤnzt, fos 
wohl als ſein Patriotiſmus. Er befand ſich in ei⸗ 
nem Alter, wo man ſich nach Ruhe ſehnt, und 
hatte gar kein Verlangen, Aufſehn zu erregen. Wahr⸗ 
ſcheinlich alſo wuͤrde der Erfolg dieſer Sache ganz 
anders geweſen ſeyn, wenn er ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
worden wäre; allein fo agirte er ganz nach dem 
Rath feiner beiden anweſenden Magiſtrats⸗Colle⸗ 
gen, welche die groͤßten Verfechter der Freiheit im 
ganzen Aldermanns⸗Collegio waren. Wilkes Cha⸗ 
raktet iſt bereits oben geſchildert. Oliver, auch ein 
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Parlamentsglied, gab ihm an Patriotismus und 
Klugheit nichts nach, und beſaß dabey Rechtſchaf⸗ 
fenbeit und Edelmuth in einem ſehr hohen Grade. 
Durch dieſe Männer geleitet, wurde der klagende 
Drucker gehört, und der Parlamentsbote ins Ges 
fänanig gebracht, worinn er jedoch nicht lange 
blieb, ſondern den Geſetzen zu folge auf Buͤrgſchaft 
los kam. . 

Dieſe Autoritäts- Handlung machte ein erſtaun⸗ 
liches Aufſehn. Croſby, Oliver und Wilkes wur⸗ 
den vors Unterhaus citirt, Die beiden erften ers 
ſchienen, und fuhren nach dem Parlamentshauſe 
mit einem Eclat, der ganz London in die groͤßte 
Beſorgniß ſetzte. Ich war Augenzeuge dieſes Auf⸗ 
tritts, den keine Worte darſtellen koͤnnen. Alles, 
was in dieſer ungeheuren Stadt lebte, war in Be⸗ 
wegung Man ſchloß die Laden, alles ſtuͤrzte aus 
den Haͤuſern, und begleitete die edlen Magiſtrats⸗ 
perſonen, deren Kutſchen unter lauter Jubelgeſchren 
von Menſchen gezogen wurden. Einige hundert 
andre Kutſchen, zum Theil mit ſehr angefehenen 
Perſonen angefüllt, verſchoͤnerten dieſen Zug. Selbſt 
Wilkes begleitete feine mitſchuldigen Freunde bis 
zum Parlamenutshauſe; weiter gieng er nicht. Er 
weigerte ſich durchaus zu erſcheinen, da man ihm 
ſeinen Sitz als Mitglied nicht einraͤumen wollte. 

Indeſſen hatte ein unzaͤhliges Volk das Parlas 
mentshaus belagert, und empfieng alle die daſelbſt 
ankommenden Mitglieder entweder mit Vivatges 
ſchrey, oder mit einem graͤßlichen Geheule und Ge⸗ 
ziſche, je nachdem fie dem Hofe oder dem Volke er⸗ 
geben waren. Lord North, der Urheber der Par⸗ 
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laments⸗Proceduren, ahndete nichts Gutes, auch 
hatte er die Verfuͤgung getroffen, daß zweyhundert 
Conſtables gegenwaͤrtig waren; was konnten aber 
dieſe gegen ein erbittertes zahlloſes Volk ausrich⸗ 
ten? North, der unmoͤglich an dieſem wichtigen 
Tage aus dem Parlament wegbleiben konnte, warf 
ſich in einen ſchlechten Wagen, nur von einem Be⸗ 
dienten ohne Livree begleitet, und fo glaubte er ists 
cognito durch das Volk kommen zu koͤnnen; allein 
vergebens; man erkante ihn, da er eben vor dem 
Parlamentshauſe aus ſteigen wollte. Man fiel den 
Pferden im Zuͤgel, und von allen Seiten wurde 
geſchrien: Kill him! Kill him! (bringt ihn um!) 
Seine Kutſche wurde ihm uͤberm Kopf zerſchlagen, 
und er ſelbſt bey den Haaren herausgeſchleppt. Das 
Leben dieſes fuͤr England ſo ungluͤklichen Mannes 
hieng damals wie an einem ſeidnen Faden. Es war 
aber im Rath des Schikſals beſchloſſen, daß er 
ferner leben, und Hunderttauſende elend machen 
ſollte. Die Conſtables draugen bis zu ihm, und 
retteten ihn mit Beyhuͤlfe von zweyen feiner Kreas 
turen, die ihn mit ihren Koͤrpern bedekt hatten. 
Auf dieſe Weiſe entgieng North dem de Witte⸗ 
ſchen Schikſal, und langte ganz entſtellt im Parla- 
ment an. Hier erzählte er der Verſammlung jeis 
nen Unfall mit thränenden Augen, und rief mit 
eben ſolcher Heucheley, wie ehmals Cromwel, weis 
nend Gott zum Zeugen feiner Unſchuld an; wie 
er das Beſte der Nation ſuche; auf die Dankbar⸗ 
keit des Volks Anſpruͤche habe, u. ſ. w. In dies 
fer Zerknirſchung ſeines Herzens, und voller Furcht 
ver einem da Capo, that er den angeklagten Mit⸗ 
gliedern 
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gliedern den Antrag, ihr Betragen gegen den Par⸗ 

laments boten durch eine Entſchuldigung wieder gut 

zu machen, mit der ansdruͤklichen Verſicherung, 

daß die geringfte derſelben angenommen werden ſoll⸗ 
Wi Oliver aber verwarf dieſen Antrag mit der 
aͤußerſten Verachtung, und ſagte, er ſaͤhe es als 
eine Beleidigung an, daß man von Perſonen Ent’ 

ſchuldigungen verlange, weil ſie die Rechte ihrer 

Mitbuͤrger behauptet hätten, Er wuͤnſche, daß 

North und fein Anhang für ihr Verfahren Eurs 

ſchuldigungen finden moͤchten. Hiemit ſtimmte auch 

Croſby ein, worauf Beiden durch die Mehrheit der 

Stimmen der Tower zuerkannt wurde. 

Es war aber keine leichte Sache, ſie dahin zu 
bringen, da das Volk noch immer vor dem Parla⸗ 
mentshauſe verſammlet war, und bey einbrechen⸗ 
der Nacht ſich mit Lichtern und Fackeln verſehn 
hatte. Croſby, der am Podagra gewaltig lite, 
wartete bis nach Mitternacht; da aber kein Anſchein 
war, daß ſich das Volk zerſtreuen wuͤrde, ſo fuhr 
er endlich in Begleitung eines Parlamentsboten ab. 
Obgleich dieſer dem Volk nicht bekaunt war, ſo 
muthmaßte man doch feinen Auftrag, und drang 
darauf, daß er ausſteigen ſollte. Vergebens vers 
ſicherte Croſby, daß es ein Freund von ihm ſey; 
man wollte ihm nicht glauben, ſondern noͤthigte 
den Parlamentsboten, ſich zu entfernen. Croſby 
fuhr nach Haufe, und da ſich das Volk nun berus 
higte, und ſich wegbegeben hatte, verfuͤgte er ſich 
gegen Morgen nach dem Tower, woſelbſt ſich denn 
auch Oliver einfand. a 

Der Tower iſt kein fürchterliches Gefaͤngniß wie 
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die Baſtille, ſondern vielmehr einer kleinen Stadt 
ähnlich, wo allerhand Gewerbe getrieben wird. Es 
wohnen hier viele Leute, und zwar in nicht ſchlech⸗ 
ten Haͤuſern. Croſby und Oliver hatten ein jeder 
ein kleines Haus fuͤr ſich allein, wo ſie den ganzen 
Tag von ihren Freunden beſucht, und alſo ihre Ges 
fangenſchaft nicht gewahr wurden. Ja dieſe ſelbſt 
ward durch die Ehrenbezeugungen, womit ſie gleich⸗ 
ſam erſtickt wurden, zur angenehmſten Epoche ihres 
Lebens. Alle Quartiere der Stadt London, ohne 
Ausnahme, ſchickten Deputationen an ſie. Dieſe 
begaben ſich, von vielen Kurfchen begleitet, mit 
einem Redner an der Spitze nach dem Tower. Sie 
giengen erſt zu Croſby, hernach zu Oliver, und 
dankten ihnen im Namen der ganzen Nation, daß 
ſie die Rechte ihrer Mitbuͤrger vertheidigt, und ſich 
dafür aufgeopfert hätten, Dieſe Prozeßionen nah⸗ 
men kein Ende; wenn eine ſich entfernte, kam die 
andre an. Man ſahe deren fuͤnf, ſechs, auch meh⸗ 
rere an einem Tage. Hiezu kamen die unzaͤhlichen 
Dankſchriften von Grafſchaften, Städten, Societaͤ⸗ 
ten und Corporationen. Bey vielen derſelben war 
das Buͤrgerrecht und andre Geſchenke hinzugefuͤgt. 
Von der Stadt London erhielt jeder einen großen 
oldnen Becher mit dem Stadtwappen geziert die 
ausdrücklich fuͤr ſie verfertigt wurden. 

So dauerte dieſer patriotiſche und dem philoſo⸗ 
phiſchen Zuſchauer gewiß nicht veraͤchtliche Taumel 
drey Wochen lang. Das Parlament endigte ſodann 
feine Sitzungen und wurde prorogirt. Nach den Lanz 

desgeſetzen iſt deſſen Macht nur fo lange beſtehend, 
als es verſammelt iſt, mithin waren die Gefangenen 
weder 
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weder durch ein Geſez, noch durch eine fortdaurende 
Gewalt gendthigt, länger im Gefängniß zu bleiben. 
Sie ließen ſich alſo ſelbſt los, welches freylich etwas 
ſonderbar klingt. Aber noch weit ſonderbarer, und 
vielleicht nie erhoͤrt, war die damit verbundene 
Feyerlichkeit. Man erinnere ſich vor allen Dingen, 
daß dasjenige, was ich erzählen werde, nicht in 
der Provinz, ſondern in der Reſidenzſtadt eines maͤch⸗ 
tigen Königs vorging, deſſen mit fo viel Autorität 
bewafnete Miniſter die eigentlichen Feinde und Vers 
folger der beiden Gefangenen waren, und daß hier 
von keinem Tumult, ſondern von einer ſehr anftäits 
digen Handlung die Rede iſt, wodurch kein Geſez 
uͤbertreten wurde. 

Der Magiſtrat von London in ihren Rathsklei⸗ 
dungen, mit allen Rathsbeamten, die Sherifs der 
Grafſchaft Middlefer, die Deputirten der Bürgers 
ſchaft, begleitet von der ganzen Stadtmiliz, mit 
Trommeln, Pfeifen, Trompeten, Pauken, Fah⸗ 
nen, und unzaͤhlichen angeſehenen Maͤnnern aller 
Stände, verfügte ſich Nachmittags nach dem To⸗ 
wer, um die Befreyeten in Empfang zu nehmen. 
Die Kutſchen aus ganz London waren hier ver⸗ 
ſaminlet, und fuͤllten alle Straßen bis auf eine 
engliſche Meile von dem Tower an; desgleichen ſahe 
man tauſende zu Pferde. Alles war in groͤßter 
Galla; und Croſby, mit allen Zeichen feiner März 
de umgeben, die vor ihm hergetragen würden; fuhr 
in der prächtigen Lord⸗Majors⸗ Staats kütſche, die 
mit den Sinnbildern der Freiheit geziert iſt. So 
ging dieſer Zug unter dem Läuten aller Glocken, 
bey Trompeten und aller moͤglichen Weit 
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Mufik, und unter dem Donner der Kanonen vom 
Artillerie- Park (der nebſt einem zahlreichen Artille⸗ 
tier Corps der City zugehoͤrt) nach dem Mauſton⸗ 
houſe. Die Fenſter aller Straſſen, wo man durchs 
kam, waren von den Schoͤnen des Landes beſezt, 
die aus allen Stokwerken mit weißen Schnupf⸗ 
tuͤchern wehten, und ihr Vivat ausriefen. Das 
Jubelgeſchrey des Volks war ſo außerordentlich 
und anhaltend, daß man den Schall der Glocken 
und Kanonen nur ganz dumpf dadurch hoͤrte. Der 
Euthuſiasmus, der bey dieſem engliſchen Triumph 
herrſchte, iſt uͤber allen Ausdruk erhaben. Ich 
hörte gemeine Leute ausrufen: „O wie gluͤklich iſt 
„dieſer Tag!“ Andre ſagten: „wer weiß, ob wir 
„oder unſre Kinder je wieder erleben, daß wuͤrdige 
„Männer fo belohnt werden!“ Ich habe viele Pers 
fonen dabey vor Freuden weinen ſehn, und erhielt 
uͤberzeugende Beweiſe von der richtigen Bemerkung 
des vortreflichen Shaftesbury, daß der Enthuſias⸗ 
mus wie dee Schnupfen anſtecke. Nie werde ich 
dieſe herrliche Scene vergeſſen! Sie wird mir bis 
ans Ende meines Lebens heilig ſeyn. 

Die Feyerlichkeit wurde mit einer Illumination 
aller Straßen geendigt, wobey denn freylich das 
Volk einige Ausſchweifungen beging; ſelbſt die Mi⸗ 
niſter mußten Lichter vor ihre Fenſter ſetzen laſſen, 
um fernerem Unheil vorzubeugen. 

Wilkes rechtfertigte feine Nichterſcheinung vor 
dem Parlament durch einen ſehr dreiſten Brief, 
worin er die Hofpartey des Unterhauſes auf das 
veraͤchtlichſte behandelte. Dieſer Brief wurde in 
der Verſammlung vorgeleſen, allein man fand nicht 

rathſam, 
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rathſam, ernſthafte Maaßregeln gegen dieſen ſonder⸗ 
baren Mann zu nehmen. Er entging alſo der Ehre, 
mit feinen beiden Freunden den Tower zu bewoh⸗ 
nen. Dieſer Umſtand bewies, ſo wie unzähliche 
andre, die geringen Minifters Talente des Lord 
North. Er kannte ſeinen Feind, und ſezte den⸗ 
noch die Autorität des Parlaments in Gefahr, da 
man feinen. Ungehorfam ganz ungeahndet laſſen 
mußte. Ein Umftand, der den großen Chatham 
veranlaßte, oͤffentlich dem Patlamente folgenden 
Vorwurf zu machen: „Wilkes hat gezeigt „daß er 
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Land und Clima. Produkte und Flor von Großbri⸗ 
tannien. Induſtrie. Große Societaͤten der Kuͤn⸗ 
ſtein London und Wallis. Kanal des Herzogs 
von Bridgewater. Merkwuͤrdige Beyſpiele von 
Erfindungskuͤnſten. Wedgwoods Manufaktur in 
antiken Formen. Cox, Mechanikus. Doktor 
Grahams Geſundheutstempel. Mrß. Abington, 
Modekönigin. Nagel s Kuͤnſtler. Vornehme 
Bettler. Calas. Obriſter von Champigny. 
Straßen-⸗Bettler, deren Lebensart und Clubs. 
Diebs Clubs, in St. Giles. Zauberer. 


as Land im ſuͤdlichen Großbritannien iſt größe 
D tentheils flach und hat wenig Berge. Das 
Fuͤrſtenthum Wallis und einige nordliche Provinzen 
ausgenommen, iſt die Inſel einem Garten aͤhnlich, 
voller romantiſcher Aus ſichten und Gegenden, die 
oft den ſchöͤnſten in Italien gleich kommen. Der 
Wohlſtand der Einwohner; die Zierlichkeit und 
Reinlichkeit ihrer Häuſer, ſelbſt auf den Dörfern; 

dir 
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die ſchoͤnen Landſtraßen; das vortreflich angebaute 
Land; alles zuſgmmen formirt ein Ganzes, das der 
Fältefte Beobachter bewundern muß. Die größten 
Vorwürfe, die dieſem Lande gemacht werden, find 
das Clima und die Steinkohlen. Das erſte ift zwar 
oft unbeſtandig, allein im Sommer und Winter 
durchaus gemäßigt, und nichts weniger als unge⸗ 
fund, obgleich reiche, Zerſtreuung und Abwechſelung 
liebende Engländer oft nach dem ſuͤdlichen Frankreich 
reiſen, um eine Zeitlang ihre Guineen daſelbſt durchs 
zubringen, oder auch, wenn fie in England ihre Fi⸗ 
nanzen derangirt haben, ſie in dieſem wohlfeilen 
Lande durch eine oͤkonomiſche Lebensart wieder in 
Ordnung zu ſetzen. Dieſe Urſache zu verbergen, 
wird das Clima ihres Landes zum Vorwand der Vers 
änderung genommen. Eine andere Bewandniß hat 
es mit Englaͤndern, die lange in Oſtindien gelebt, 
und an dieſen heißen Himmelsſtrich gewoͤhnt, bey 
ihrer Ruͤkkunft in ihr Vaterland den Unterſchied des 
Clima zu ſehr empfinden, und denen folglich die Luft 
in der Provence zutraͤglicher als die in England iſt. 
So lebte der berühmte Lord Clive zwey Jahr lang 
in Montpellier, um hier feine Hypochondrie zu vers 
lieren, allein vergebens; er nahm fie wieder mit ſich 
züruͤk nach England, wo fie zur Melancholie wurde, 
die ſo maͤchtig auf ihn wirkte, daß er ſich ſelbſt das 
Leben nahm. So ſehr auch die Familie dieſe trau⸗ 
rige Kataſtrophe vor der Welt zu verbergen ſuchte, 
fo blieb fie doch nicht unbekannt, fo daß es ein uns 
leugbares Faktum iſt, daß Lord Clive, der Sieger 
und die Geißel von Indien, ſich in ſeinem Zimmer 
erhieng. Von dieſem merkwuͤrdigen Manne wird in 
der 
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der Folge weiker geredet werden. Ein Beweis, 
wie wenig das engliſche Clima ſowohl als die Stein⸗ 
kehlen der Geſundheit nachtheilig find, giebt die 
große Auzahl alter Leute, die in England leben, wie 
aus den Todienliſten erhellet; eine Anzahl, die vers 
haͤlrnißwefſe fo groß, wo nicht größer, als in irgend 
einem andern Lande iſt. Viele von dieſen leben in 
London, im Mittelpunkt des Steinkohlendampfs, 
der ihnen alſo nichts ſchadet; ſo wenig als er der 
ſchbnen Geſichts farbe des englifhen Frauenzimmers 
nachtheilig iſt, das, wie bekannt, hierinn alle Euros 
paͤerinnen uͤbertrift. 5 


Die geringe Sterblichkeit in den Provinzen 
Englands beweißt noch mehr die Schimaͤre des ums 
gefunden Climas. Hiezu kommt die Natur, Bil- 
dung, Stärke, Muth und Thaͤtigkeit der Nation. 
Alle Zimmerleute, Schmiede, Bergleute, Porte— 
chaiſentraͤger, Tageloͤhner und Landleute ſind die 
ſtaͤrkſten Meuſchen, die man ſich denken kann. 
Der König Karl II, der einen großen Theil von 
Europa geſehn hatte, pflegte oft zu ſagen: „Un⸗ 
„geachtet aller Klagen gegen die Unannehmllchkeit 
„und Ungewißheit unſers Wetters, fo iſt es doch 
„gewiß, daß kein Land in Europa iſt, wo man aufs 
„ſerm Hauſe mit Vergnuͤgen ſo viele Stunden des 
„Tages, und fo viele Tage im Jahre bleiben koͤnne, 
„wie bier.“ Man weiß auf dieſer Inſel von keinen 
Ueberſchwemmungen, womit faſt alle Länder ohne 
Ausnahme heimgeſucht werden. Keine ſtarken 
Gewitter, kein Erdbeben, keine Hungersnoih kennt 
man hier gar nicht, N 

I. Theil. 5 Das 
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Das Gras hat in England eine ganz eigne 
Farbe, ein ſo ſchoͤnes Gruͤn, wie man es nirgends 
findet, auch iſt es viel feiner; daher die Liebe der 
Engländer zu ſchoͤnen Ebenen, die fie mit großen 
rollenden Steinen glatt und glänzend machen, fo 
daß man dorauf wie auf einer Billiard Tafel ku⸗ 
geln kaun; auch ſind ſolche Kugelſpiele ein Haupt⸗ 
zeitvertreib dieſer Inſulaner ſelbſt unter Perſonen 
von Stande. Das ganze Land iſt voller Parke, 


die ſehr ſchone Proſpekte bilden, desgleichen ſieht 


man allenthalben Fruchtbaͤume in Alleen gepflanzt, 
die zu zierlichen Dörfern führen, wo man den Lands 
mann wohl genaͤhrt, wohl gekleidet, und uͤber⸗ 
banpt in einem ſolchen Wohlſtande antrift, der den 
Reichthum, die Freiheit, und die Induſtrie des 


Volks hinreichend bezeichnet. Dieſe Induſtrie zu 


befördern und ſowohl den Ackerbau als die Mas 
nufakturen und Fabriken in größere Aufnahme zu 
bringen, iſt im ganzen Reich kein Collegium, ja 
nicht ein einziger Menſch, der verpflichtet wäre 
dafuͤr zu ſorgen. Alles geht ſeinen Gang von ſelbſt, 
da ein jeder uneingeſchraͤnkt und des ungeftörten 
Beſitzes feines Eigenthums verſichert iſt. Aus eben 
dieſen Urſachen fließt auch der Flor von Holland. 
So lehrreich indeſſen die Beyſpiele dieſer beiden 
Länder find, fo iſt dennoch Einſchrankung der In⸗ 
duſtrie auf ſehr mannichfaltige Art gleichſam das 
Motto aller monarchiſchen Staaten. Vor einiger 
Zeit hatte ein engliſcher Miniſter den Einfall, um 
die Anzahl’ feiner Kreaturen zu vermehren, ein 
Collegium zur Beförderung des auswärtigen Hans 


dels zu formiren. Der Eutwurf wurde auch aus⸗ 


gefuͤhrt, 
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gefuͤhrt, allein weit entfernt, daß der Handel dadurch 
gewonnen hätte, fo waren dieſe Commerzraͤthe demſel⸗ 
ben vielmehr ſehr nachtheilig. Dieſes wurde unleugbar 
bewieſen, daher denn auch dieſes Collegium (ard ok 
trade) im Jahr 1782 einging. Der berühmte Ges 
ſchichiſchreiber Gibbons war auch Mitglied deſſelben. 

Wenn man von Graveſand nach London fährt, 
ſo findet man laͤngs den Ufern der Themſe eine 
ununterbrochene Reihe von Städten und wohlge⸗ 
bauten Doͤrfern bis zur Haupiſtadt. Auf beiden 
Seiten des Fluſſes ſieht man eine zahuoſe Menge 
Schifszimmerleute und andre zur Schiffahrt ges 
hoͤrige Arbeiter, die unaufboͤrlich beſchaͤftigt find, 
Schiffe von allerhand Größen und Gattungen zu 
bauen. Der Fluß ſelbſt iſt mit einer erſtaunlichen 
Anzahl derſelben angefuͤllt, die theils zerſtreut, 
theils in Haufen die Themſe bis an die Londner 
Brücke bedecken. Dieſe uͤberaus große Betrieb⸗ 
ſamkeit ftellt ein ſehr angenehmes Schauſpiel dar, 
Einige hunderttauſend Menſchen leben hier blos von 
den fo ſehr verſchiedenen Beſchaͤftigungen im Hafen. 
Der Kohlenhandel allein beichäftigt viele tauſend. 
Auch iſt die Conſumption dieſes Produkts uner⸗ 
meßlich. Ich habe au einem Tage eine Flotte von 
zwey und neunzig Koblenſchiffen aus Neweaſtle ans 
kommen ſehn, und dieſes wurde für nichts außer 
ordentliches gehalten. Die Arbeitsleute, welche die 
Kohlen aus den Schiffen heraus heben, verdienen 
täglich neun Schilling, nach unſerm Gelde beynahe 
einen Dukaten; die Arbeit iſt aber auch fuͤr dieſen 
großen Lohn ſehr beſchwerlich. Dieſe fo ſchaͤtzbaren 
Kohlenbergwerke bey Neweaſtle wurden erſt im 
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funfzehnten Jahrhundert entdeckt, und ſind jetzt 
wie wahre Goldminen anzuſehn. Der Handel mit 
dieſem nuͤtzlichen Produkt ſteigt immer, und hat 
ſich ſeit dem Jahre 1700 verdoppelt. Man kann 
den Reichthum dieſes ehemals ſo unbedeutenden 
Orts daraus beurtheilen, daß gegenwaͤrtig die Ein⸗ 
kuͤnfte der Corporation der Stadt Neweaſtle 9000 
Pfund Sterling betragen. g 

Dieſer Wachsthum der großen Städte iſt in 
England faſt allgemein, daher die mit ſo vielem 
Recht getadelte Vergroͤßerung der Stadt London 
nicht einzig und allein das Loos dieſer Hauptſtadt 
iſt, ſendern wahrhaft durch den zunehmenden Flor 
der Staͤdte entſteht. Hievon hat man unzaͤhlige 
Beweiſe. Stoktou, eine Stadt, die noch vor 
hundert Jahren ein Dorf war, ſchickte ſchon 1744 
aus ihrem Hafen jaͤhrlich fuͤnf und ſiebenzig Schiffe 
nach London, und jetzt kommen deren weit über 
hundert hieher. Die Stadt Dorcheſter hatte im 
Jahr 1778 600,000 Stuck Schafe. Die Schif⸗ 
fahrt in den Städten Liverpool, Hull, Briſtol, 
Varmouth, Plymouth und andern mehr nimmt 
täglich zu. Ein gleiches thun die Manufakturſtaͤdte, 
deren nicht eine einzige, ungeachtet der großen 
Handlungsveraͤnderungen und des amerikaniſchen 
Verluſts, zuruͤckgeſetzt worden iſt. Die einzige 
Stadt Exeter verkaufte im Jahr 1779 Manufak⸗ 
turwaaren, für die ungeheure Summe von einer 
Million Pfund Sterl. Eben dieſen ſteigenden Flor 
bemerkt man auch in Schottland, wo ſich Schif⸗ 
fahrt und Manufakturen ganz außerordentlich ver⸗ 
mehrt haben. Edenburg, Glasgow, Aberdeen, 

und 
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und andre Städte, find voller Manufakturen. Die 
Herings fiſcherey wurde ehedem von den Schott- 
laͤndern vernachläßigt; fie uͤberließen fie den Hollaͤn⸗ 
dern, die alle Jahre zu den ſchottlaͤndiſchen Kuͤſten 
kamen, ihren reichen Fang zu machen, jetzt aber 
benutzen fie ſelbſt dieſen fo einträglichen Handlungs- 
zweig, wozu die Stadt Inverneß allein 500 Bote 
und 3000 Mann braucht. In Forth, wo die 
Herings fiſcherey jahrlich zwey Monat dauert, were 
den dadurch 800 Bote und 6800 Mann befchäftigt, 
die alle Jahre 40,000 Faͤſſer Heringe fangen, wos 
von ein Sechstheil im Lande verzehrt, das uͤbrige 
aber exportirt wird. Der Werth dieſer Herings- 
ausfuhr beträgt 20,000 Pf. Sterl. Viele andere 
Städte und Flecken nehmen hieran Antheil. Glass 
gow allein exportirt jährlich 30,000 Faß Heringe. 
Ein gleiches geſchieht mit dem Lachsfang, von 
welchen Fiſchen die Stadt Aberdeen allein hun⸗ 
dert Laſt, und Parmouth, ein Fiſcherort, neunzig 
Laſt nach London liefert. Ich wurde dieſe Lifte des 

brittiſchen Flors auf ganze Bogen ausdehnen koͤn⸗ 
nen, wenn es nicht wider den Plan dieſes Werks 
ſtritte. } 
Viele Naturkuͤndiger find der Meynung, daß 
man in der engliſchen Grafſchaft Southampton, 
die eine ſehr reine und warme Luft hat, mit dem 
beſten Erfolg Obſtbaͤume, Maulbeerbaͤume und 
Weinſtoͤcke pflanzen könnte, Mau findet in den 
philoſophiſchen Transaktionen der koͤniguchen So⸗ 
cietaͤt einen Brief von Henry Barham an den Nite 
ter Sloane vom Jahre 1719, worinn der erſtere 
berichtet, daß er zu Chelſea Seide gemacht ed 
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die nach dem Urtheile der Kenner der Piemonte⸗ 
ſiſchen gleich Fame. Gewiß iſt es indeſſen, daß 
ehemals England Wein hervorgebracht hat. Das 
lte beruͤhmte Document, das unter dem Namen 
Domesday Book bekannt iſt, bezeugt aus druͤcklich, 
daß man vor der Normanniſchen obern in 
Eſſer Wein gemacht habe. 

Dieſe ſo wichtige Urkunde wurde erſt vor we⸗ 
nigen Jahren aufgefunden. Sie iſt aus den Zeiten 
Wilhelms des Eroberers, und enthalt eigentlich 
eine umſtaͤndliche Nachricht, die auf deſſen Befehl 
von den damaligen Landes produkten, von den ade⸗ 
lichen Gütern, Einkünften u. ſ. w. gemacht wur⸗ 
de. Die Sprache dieſes Documents iſt Außerft 
ſchwer zu entrathſeln, da fie aus einer Miſchung 
von altfranzoͤſiſchen und altſaͤchſiſchen Wörtern 
beftebt, und uͤberdem mit altgothiſchen Buchſtaben 
geſchrieben iſt. Das Manuſcript kann alſo nur 
von wenig Sterblichen dechiffrirt werden. Die Eng⸗ 
Under betrachteten es auch lange als eine Hiero⸗ 
glyphe; man hatte nun einige Stellen aus dem: 
ſelben errathen, bis endlich der beruͤhmte Raſpe 
nach England kam und es ſahe. Dieſer Gelehrte 
hatte viel in deutſchen Bibliotheken gearbeitet, und 
war uͤberdem ſehr fähig dieſen Knoten zu loͤſen, 
wovon er überzeugende Beweiſe gab. Die Re⸗ 
gierung wuͤnſchte ſehr dieſe Urkunde näher zu ken: 
nen; da aber die Bekanntmachung derſelben auf 
das Eigenthumsrecht mancher Familie Einfluß 
haben köunte, fo wäre es nicht ſchicklich, einem 
Fremden dieſen Auftrag zu thun. Ein gelehrter 
Englaͤnder erhielt ihn daher, der anf die thaͤtige 
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Beyhuͤlfe von Raſpe rechnete. Eine Mißhelligkeit 
unter ihnen aber vernichtete dieſe Hoffnung, und 
das Domesdayhook blieb unüberſetzt. 

Sehr oft iſt die engliſche Juda durch deut⸗ 
ſchen Beyſtand belebt worden. Ein Deutſcher, 
Namens Spilman, legte unter der Regierung der 
Königin Eliſabeth die erſte Papiermuͤhle in Eng— 
land an, der dafür auch zum Ritter gemacht wurde. 
Goltfried Bor, ein andrer Deutſcher, baute 1590 
die erſte Eiſendrabtmühle, desgleichen eine Muͤhle 
Kupferplatten zu machen. Auch die erſte Pulver⸗ 
muͤhle wurde unter der Regierung diefer Königin 
von einem Deutſchen angelegt. Der beſte jetzt le⸗ 
bende Buchbinder in London, ein wahrer Künft: 
ler in ſeiner Art, dem es niemand gleich thut, iſt 
auch ein Deutſcher. Ja Deutſchland hatte vor 
wenigen Jahren bald die Ehre gehabt in der Uhr⸗ 
macherkunſt, worin es die Engländer fo weit ge 
bracht haben, ihnen den Rang abzulaufen,. und 
den großen Preiß des Parlaments durch eine Uhr 
daven zu tragen, die Meereslänge zu berechnen. 
Eine Prämie von 20,000 Pf. St. war auf dieſe 
nuͤtzliche Erfindung geſetzt, und veranlaßte viele 
ſinureiche Kuͤnſtler, hierinn ihre Talente zu uͤben 
Die Uhr des Englaͤnders Harriſon trug endlich dies 
fen hohen Preiß nebſt der Ehre davon. Indeſſen 
würde wahrſcheinlich beides einem deutſchen Uhr 
macher, Namens Thiele, aus Bremen, zu Theil 
geworden ſeyn, wenn dieſer geſchickte Küͤnſtler feine 
Uhr vor der Bezahlung der Prämie in England 
vorgezeigt haͤtte, da ſie, ſelbſt nach dem Urtheile der 
Engländer, ſinnreicher und zweckmäßiger als Har⸗ 
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riſons Werk war, das noch unzureichend iſt, den 
verlangten Nutzen zu verſchaffen. 
Die Aufmunterung aber, wodurch der Geiſt 
der Induſtrie hier genaͤhrt wird, iſt auch ganz 
außerordentlich. Ohne die ungeheuern Summen 
zu rechnen, die das Parlament jahrlich fü: fort» 
dauernde Prämien bezahlt, fo werden beſtaͤndig 
neue ausgeſetzt. Ein gleiches thun die parriotis 
ſchen Societaͤten, die mit einem bewunderus wuͤr⸗ 
digen Eifer fuͤrs allgemeine Wohl bemuͤht ſind. 
Die zahlreichſte, die je in einem Lande in Europa 
war, iſt die Societaͤt der Künfte, welche 1753 
von William Shipley geſtiftet wurde, und im 
vorigen Jahre (1784) aus 6700 Mitgliedern beſtand, 
worunter ſich faſt alle Großen des Reichs befinden. 
Ein jeder giebt jahrlich zwey Guineen zur Kaffe, 
wodurch denn eine fo ſtarke Summe herauskommt, 
daß man viele und große Praͤmien austheilen kann. 
Man giebt dieſe an Perſonen, welche die Menſch⸗ 


heit mit neuen nuͤtzlichen Erfindungen bereichern, 


oder die alten vervollkommen. Ueber den Betrag 
der Praͤmien wird jedesmal geſtimmt. Die Vers 
ſammlungen geſchehen woͤchentlich einmal in einem 
ſehr großen und prächtigen Hauſe, das die Socies 
tät hat erbauen laſſen. Es finden ſich ſelten uͤber 
zweyhundert ein, die andern begnuͤgen ſich durch 
ihren Geldbeytrag zum allgemeinen Beſten mitzu⸗ 
wirken, ohne ſelbſt zu erſcheinen. Daß dieſe Ab⸗ 
ſicht hiebey die einzige Triebfeder iſt, leidet keinen 
Zweifel, da keine Ehre, noch uberhaupt irgend 
etwas auszeichnendes damit verbunden iſt. Der 
Lord Romney wär viele Jahre lang Praͤſident dies 
ſer 
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fer wohlthätigen Societät. Die 2 Bervollkommung des 
Ackerbaues iſt ein Hanptgegenftand- derſelben, auch 
unterhält fie einen beſtaͤndigen Brief wechſel mit Pers 
ſonen aller Stände, welche der Geſellſchaft Eutwuͤrfe 
oder gemachte Experimente mittheilen, ſie maden gut 
oder uͤbel abgelaufen ſeyn. 


Eine andre Societät hat ſich erſt 1772. in Brel⸗ 
nokſhire, einer in Wallis gelegenen Grafſchaft, for⸗ 
mirt. Die Gleichheit herrſcht durchaus unter den 
Gliedern dieſer Geſellſchaft, die alle wechſelsweiſe den 
Vorſiz haben. Ihre Gegenſtande find: den Ackerbau 
in allen feinen Zweigen zu befoͤrdern, Leinwand⸗Ma⸗ 
nufakturen im Lande einzuführen, die Wollen⸗Manu⸗ 
fakturen zu erweitern, alte Landſtraßen zu verbeſſern, 
und neue anzulegen, mit einem Wort Fadufrie aller 
Art zu verbreiten. 

England hat einem einzigen Manne die inlän⸗ 
diſche Schiffahrt zu verdanken, die erſt 1759 ent⸗ 
ſtand, und ſich jezt durch das ganze Land verbrei⸗ 


tet hat. Dieſes war der 0180 von Beidgewater, 
der ſich durch einen Kanal unſterblich gemacht 


hat, der dem gröften Monarchen Ehre bringen 
würde. Er war nur ein und zwanzig Jahr alt, als 
er dieſes der alten Römer wirdige Werk unter⸗ 
nahm. Dieſer kuͤnſtliche Fluß verbindet die beiden 
graßen Städte Mancheſter und Liverpool. Bald 
lauft er durch ausgehoͤlte Felſen über der Erde, 
bald aber wieder in Kruͤmmungen unter der Erde, 
ſo daß man eine ganz unterirdiſche Schiffahrt von 
acht engliſchen Meilen machen muß; dieſe wird 
* wieder durch eine Art von Luftſchiffahrt ab⸗ 
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abgewech belt; denn dieſer erſtaunungswuͤrdige Kanal 
geht vermirtelft großer Bogen über den Fluß 
Irwel, ſo daß man oft den nie geſehnen Anblick 


hat, ein Schiff unten auf dem Fluß, und ein 


anderes oben uber daſſelbe zu ſehn, das gleichſam 
in der Luft fortiegelt. a a 

Ein Engländer, Namens Wedgwood, hat in 
Staffordſhire einen Flecken angelegt, und ihm den 
Namen Etruria gegeben, den er auch vollkommen 
wegen der vortreflichen Waaren verdient, die daſelbſt 
in etruriſchen Formen verfertigt werden. Es iſt ei⸗ 
ne ungeheuere Manufaktır von irdenen Geſchirren, 
die ſich durch die birrlichften Formen auszeichnen. 
Wedgwood har eine Idee ausgeführt, von der man 
ſich wundern muß, daß die großen Porzellan⸗Manu⸗ 
fatturen fie nicht ſchon laͤngſt gehabt haben, naͤm⸗ 


lich die Mo delle zu unſern Geſchirren aller Arten 


von den vortreflichen griechiſchen und etrurifchen 
Arbeiten zu entlehnen, die wir ſowohl in den an⸗ 
tiken Basrelifs als auch in natura in Florenz, Rom 
und Neapel bewundern. Er beſitzt die Zeichnungen 
von allem, was Italien Vortrefliches in dieſen fo 
verſchiedenen Gattungen aufzuweiſen hat, und be⸗ 
nutzt ſie aufs beſte in ſeiner Manufaktur. Ein 
großer Theil dieſer Waaren iſt vergoldet, andre 
find auch emaillirt. Er unterhält eine große Menge 
Arbeiter, und hat ſich bereits in wenigen Jahren 
ar ße Reichthuͤmer erworben. 

Es war im Jahr 1771, als ein Engländer, Na⸗ 


mens Cor, eine außerordentliche Unternehmung 


wagte, die ſehr wohl uͤberdacht war. Er wußte, 


daß die aſiatiſchen Fuͤrſten unſre mechaniſchen Kunſt⸗ 
werke 


- 
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werke zwar hochſchaͤtzten, daß aber nur allein Sil⸗ 
ber, Gold und Edelſteine große Reize für fie haben. 
Dieſe auf eine ſehr plumpe Art bearbeitet, zieren 
ihre Pallaͤſte. Er machte daher den Entwurf, beis 
des zuſammen zu verbinden. Sein eignes anſehn⸗ 
liches Vermoͤgen, und fein erfindungreiches Genie, 
gaben ihm dazu alle Mittel an die Hand. Die ge⸗ 
ſchickteſten mechaniſchen Kuͤnſtler im Königreich, 
ja ſelbſt in Frankreich, Juwelirer, Uhrmacher, 
Goldſchmieve u. ſ. w. wurden von ihm angenoms 
men um Meifterftücke zu liefern. Nichts kam hie⸗ 
bey zum Vorſchein, das nicht das Gepraͤge des 
höchſten Kunſtfleißes hatte. So entſtanden eine 
Menge combinirter Arbeiten, die ein nie geſehenes 
Schauſpiel darſteuten. Cor hatte alles nach Aſien 
beſtimmt, jedoch zeigte er uͤber neun Jahre lang 
dieſe ſonderbaren Schäge in London für den Preiß 
einer halben Guinee. Ich habe ſie verſchiedenemal 
mit der äußerſten Bewunderung geſehn. Pracht, 
Geſchmack, und alle Kuͤnſte der Mechanik und Op⸗ 
tik ſind gewiß nie ſo verbunden geweſen, wie hier. 
Man ſahe nichts als Silber, Gold, Diamanten 
und alle moͤgliche Edelſteine in Geſtallen von Thie⸗ 
ren aller Gattungen, die ſich ſämtlich bewegten. 
Bunte Voͤgel, welche ſangen; Enten, die auf Tei⸗ 
chen ſchwammen; Wild, das in den Waͤldern lief; 
Kameele, Elephanten und andre aſiatiſche Thier 
arten, die hier ganz im Kleinen nach der Natur 
geformt waren, ſich bewegten, und zu leben ſchie⸗ 
nen. Das koſtbarſte Stuͤck war ein ſechs Fuß hohes 
Caſtel, an deſſen Aeußerlichen alles gleichſam er⸗ 
ſchbpft war, was uns die Dichter von an 
ern 
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ſern erzaͤhlen. Silber und Gold waren daran die 
geringſten Materialien. Der Werth dieſes Caſtels 
allein war uͤber 100,000 Pf. St. Der jetzige Kai⸗ 
ſer von China hatte 1769 ein ganz aͤhnliches von 
Cox erhalten, das neben ſeinem Thron im großen 
Audienzſaal zu Pecking ſteht. Dieſes aber war fuͤr 
den großen Mogul beſtimmt. Die ungeheuern 
Schulden, die dieſer ſinnreiche Kuͤnſtler hie bey mas 
chen mußte, deren Zinſen allein große Ca pitalien 
betrugen, und andre Unfälle, verhinderten die voͤl⸗ 
lige Ausführung des Entwurfs. Nur ein Theil dies 
ſer Koſtbarkeiten ging nach Oſtindien, die andern 
wurden in London verkauft. Auf dieſe Weiſe fiel 
die Hoffnung eines neuen Handlungszweiges mit 
Aſien, der nicht allein für England, ſondern auch 
für andre Länder ſehr vortheilhaft ‚hätte werden 
konnen. 

Ein neueres Beiſpiel von dem brittiſchen Untere 
nehmungsgeiſt gab Doctor Graham, ein Schott 
länder, im Jahr 1780 mit feinem himmliſchen Bet⸗ 
te, das ihm mit dem dazu gehoͤrigen Apparatus 
16 Pf. Sterl. gekoſtet haben ſoll. Der Einfall 
war außerſt original und ganz ohne Beiſpiel. Ein 
Mann, der von feinem Vermögen in ſeinem Vater⸗ 
lande in Ueberfluß leben konnte, verlies es, und 
wagte alles das Seinige, um in einem andern Lande 
den Charletan zu ſpielen. Seine Hoffnung war in⸗ 
deſſen auf Kenntniß der Menſchen gebaut, und der 
Erfolg hat bewieſen, daß er ſich nicht betrogen hat. 
Er hatte zu viel Verſtand, um ein Enthuſiaſt ſeiner 
geheimen Wiſſenſchaft zu ſeyn; es bleibt daher nichts 
äbrig, als ihn in die Klaſſe kluger Betrüger 45 ſetzen. 
g ein 
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Sein Haus nannte er den Tempel der Geſundheit, 
wo er als Oberprieſter dieſer Gottheit, ſeinern Vor⸗ 
geben nach, das Nuͤtzliche mit dem Angenehmen, 
und die Pracht mit der Arzneykunſt verbunden hatte. 
Man ſahe die Außerfte Pracht allenthalben in dieſem 
Tempel; kuͤnſtlich gemachte elektriſche Feuer, die 
bogenartigen Schimmer verbreiteten, und Strah⸗ 
len von ſich warfen: transparente Gläſer ven allen 
Farben, mit kluger Wahl und vielem Geſchmack 
angebracht; Foftbare Vaſen mit den vortreflichſten 
Wohlgerüchen angefuͤllt, die eine Art von ſchmach⸗ 
tenden Begierden erweckten. Alles dieſes, das er je⸗ 
dermann umſonſt zeigte, war hinreißend und ſpannte 
die Vorſtellung von denjenigen Dingen, die im Hei⸗ 
ligthume des Tempels zu ſehn waren, aufs hoͤchſte, 
da Pracht, Kunſt und Erfindung ſchon in dem 
Vothofe deſſelben erſchoͤpft zu ſeyn ſchienen. 
Dieſer Aeſkulap gab für den Preiß einer Guinee 
gedruckte Lebensregeln, vermittelſt welchen er vor⸗ 
gab, der Unfruchtbarkeit des einen und dem Unver⸗ 
moͤgen des andern Geſchlechts abzuhelfen. Nach ei⸗ 
ner ſehr umftändlichen Anzeige der noͤthigen Vorbe⸗ 
reitungen, die erfodert wurden, um mit gutem Er: 
folg an dem Verwehrungswerke zu arbeiten, wor⸗ 
unter er die Reinlichkeit auch als ein ſehr wirkſames 
Mittel anpries, empfahl er ſehr die Moderation bey 
den Opfern, die man dem Hymen darbringt. Er 
verlangte, man ſollte zeitig zu Bette gehn und frühe 
aufſtehen, die Fenſter des Schlafzimmers nicht mit 
Laden verwahren, damit das Licht, beſonders aber 
das Mondlicht, hereindringen könne. Er geſtand je: 


doch dabey, daß er keine Urſache dieſes ee 
anzu⸗ 
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anzugeben wüßte. „Aber, “ ſagte er in feinen An⸗ 
kuͤndigungen, „es giebt fo viele Dinge, die da find 
was fie find, ohne daß wir das geringſte davon bes 
greifen koͤnnen; daher kann man von mir keine be⸗ 
ſondern Erklärungen uͤber alles dasjenige verlangen, 
was ich zum Grunde legen werde.“ — Er rieth den 
Ehemännern und Weibern, ſich mit Singe zu unterz 
halten; denn dadurch werden die Seelen eines gluͤck⸗ 
lichen Paars weich gemacht, und mit Liebe und 
Harmonie erfüllt, ihre Körper und Seelen begegnen 
ſich, miſchen ſich, uͤberlaſſen ſich dem Eifer einer 
himmliſchen Entzuͤckung und fliegen gleichſam nach 
Elpſium. Dieſe gluͤcklichen Weſen glauben ſodann 
nicht mehr Einwohner dieſer Unterwelt zu ſeyn. “ — 
In dieſem Tone fuhr er fort, bis er zu ſeiner Haupt⸗ 
batterie kam: „Wenn man meinen Vorſchriften auf 
das genaueſte nachgekommen iſt, und, um ſich zu 
ſtaͤrken, den goͤttlichen Balſam eingenommen hat, 
den ich zubereite und für das Wohl der Menſchheit 
nur für eine Guinee die Bouteille verkaufe, wenn, ſage 
ich, ungeachtet aller dieſer Mittel, man nicht feis 
nen Zweck erreicht, ſo bleibt doch noch ein außerordent⸗ 
liches Mittel uͤbrig, deſſen Erfolg aber unfehlbar 
iſt. Dieſes iſt ein wunderbares und himmliſches 
Bette, das ich Magnetico-Electrie nenne; es iſt 
das erſte und einzige, das in der ganzen Welt 
exiſtirt, oder jemals vorhanden geweſen iſt. Es 
ſteht im zweiten Stock, in einem großen und präch⸗ 
tigen Zimmer, rechter Hand meines Orcheſters, 
im Mordertheil meiner reizenden Einſiedeley. In 
einem benachbarten Kabinet iſt ein Cylinder, durch 


welchen die Ausfluͤſſe des himmliſchen und alles 
bele⸗ 
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belebenden Feuers in das Schlafzimmer geleitet, 
fo wie auch die Vapeurs ſtaͤrkender Medikamente, 
und orientaliſches Rauchwerk, durch glaͤſerne 
Röhren dahin geführt werden. Das himmliſche 
Bette ſelbſt ruhet auf ſechs maſſiven und trans 
parenten Saͤulen; die Bettuͤcher, von Purpur 
und himmelblauen Atlas, ſind uͤber Matrazen, 
mit arabiſchen und andern morgen laͤndiſchen Effen» 
zen parfumirt, gebreitet, und zwar im Geſchmack 
des perſiſchen Hofes, wie es in dem Zimmer der 
Favorit Sultanin im Serail des Großherrn bes 
findlich iſt. Dieſes Bette iſt das Reſultat eines 
unermuͤdeten Fleißes und der hartnaͤckigſten Ardeisz 
ohne die Koften zu rechnen, die unermeßlich find, 
Uebrigens unterlaſſe ich keine Behutſamkeit, welche 
die Delikateſſe ſowohl als der Wohlſtand nur im- 
mer verlangen koͤnnen; denn weder ich noch meine 
Leute haben noͤthig zu wiſſen, wer die Perſonen 
ſind, die in dieſem Zimmer ruhen, das ich das 
Sanctum Sanctorum nenne. Man zeigt niemals das 
himmliſche Bette denjenigen, die, durch Neugierde 
gelockt, den Reſt meines Apparatus zu ſehn bekom⸗ 
men. Dieſe Behutſamkeit iſt nicht weniger weıfe 
als delikat; denn wer. könnte dem Vergnuͤgen, ja 
der Entzuͤckung Widerſtand thun, die dieſer bezau⸗ 
bernde Ort erregt, welcher neue Ideen von Ver⸗ 
feinerung einfloͤßt, wodurch die Wohlluſt und der 
vervielfältigte Genuß aufs hoͤchſte gebracht werden, 
wovon aber die Folge iſt, daß unſte Tage verkürzt 
und die Triebfedern des Koͤrpers und der Seele 
geſchwaͤcht werden. Diejenigen, die in dieſen won⸗ 


nereichen Ort dringen wollen, werden erſucht, 
> mich 
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mich davon ſchriftlich zu benachrichtigen, und ihre 
gewaͤhlte Nacht zu beſtimmen; hiebey wird eine 
Banknote von funfzig Pfund Sterling gelegt, fuͤr 
welche fie ein Einlaßbillet empfangen werden.“ — 

In einer Note, die zum Supplement der Be⸗ 
ſchreibung des himmliſchen Bettes dient, fügt der 
Doktor hinzu: „Nichts iſt erſtaunenswüͤrdiger als 
die göttliche Energie des himmliſchen und elek, 
triſchen Feuers, womit dieſes Bett angefüllt iſt, 
ſowohl als mit einer Miſchung magnetiſcher Aus⸗ 
fluͤſſe, die ſehr wirkſam find, den Nerven alle ihre 
ndrhige Kraft zu geben. Zu dieſem allen kommen 
noch die melodiſchen Töne der Harmonica, der 
Edleſtina, ſanfter Floͤten, angenehmer Stimmen, 
und einer großen Orgel. Die Macht und Eigen⸗ 
ſchaft dieſes zuſammengeſetzten Ganzen kann nicht 
fehlen, bey Philoſophen und Aerzten, Verwun⸗ 
derung und Vergnügen zu erregen. Man hat nies 
mals auf ein ähnliches Mittel gedacht, um die 
Unfruchtbarkeit der Weiber zu heben, ſie zu Muͤt⸗ 
tern zu machen, und dem bejahrten Manne ſeine 
urſprüngliche Kraft wieder zu geben.“ — 

Man würde den Engländern Unrecht thun, 
wenn man glaubte, daß die Hoffnung der wunder⸗ 
baren Wirkung fie fo häufig zu dieſem himmliſchen 
Bette führte. Faſt jedermann ſahe dieſe glänzende 
Farce für das an, was fie wirklich war. Genug, 
Herr Graham und reiche nach Wohlluſt jagende 
Engländer befanden ſich wohl dabey. Wie viel 
giebt es deren nicht, die hundert und mehr Guineen 
au Einem Abend in einer Taverne oder Bagnio 
verſchwenden; ja in den großen Subſeriptions⸗ 

Spiel⸗ 
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Spielhaͤuſern tauſende verſpielen? Warum ſollte nicht 

ein ſolcher, der nur einmal fein Geld los ſeyn will, 

funfzig Pfund anwenden, um fi ein Vergnügen 

zu verſchaffen, wobey alle feine Sinnen berauſcht 

werden, und er eine nie empfundene ſiunliche Wohl⸗ 

luft genießt? — Junge Leute, die, mit Geld 

reichlich verſehn, aus der Provinz kommen, um ſich 

eine kurze Zeit in London zu vergnügen; Offiziers 
von der Marine, und Kaper, die große Summen 

für Priſen bekommen haben, und ſolche ſchlechter⸗ 

dings in wenig Tagen anbringen wollen, da fie der 

Dienſt und die Hoffnung neuer Beute wieder auf die 

See treibt; Leute, die mit Reichthuͤmern beladen 

aus Oſtindien kommen; unterhaltene Maͤtreſſen der 

Großen, die Luſt haben dieſe neue Art von Wohlluſt 
zu verſuchen, und ihren Liebhabern deshalb anliegen, 
welche ſich um ſo viel eher dazu bequemen, da hiebey 
das aͤußerſte Incognito beobachtet werden kann; dies 
ſes waren die Haupikunden unſers Doctors, ohne die 
Menge andrer Verſchwender zu rechnen. Denn 
Verſchwendung und Pracht ſteigen hier täglich in 
demſelben Maaße, als die Handlung abnimmt. Ich 
glaube, wenn Graham zwey ſolche Betten gehabt 
hatte, fo wurden fie doch nicht uͤberfluͤßig geweſen 
ſeyn. Dieſer Mann ſcheint das menſchliche Herz 
ſowohl, als auch dieſe ſonderbare Stadt genau ges 
kannt zu haben. Seine Unternehmung konnte nicht 
wohl fehlen. Ich behaupte, daß London, in Ba 
tracht der ſinnlichen Vergnuͤgungen, Paris nicht das 
geringfte nachgiebt, wo nicht gar übertrifft, 
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Im Maͤrz 1784 ließ Graham den Vorhang zufal⸗ 
len, ſchloß feinen Geſundheitstempel, und verkaufte 
Öffentlich alle dazu gehörige außerordentlichen Dinge: 
den prächtigen Tempel des Apollo, den erſtaunlichen 
elektriſchen Apparat nebſt den ſich ſelbſt bewegenden 
muſikaliſchen Maſchinen, ja das himmliſche Bette 
elbſt. 2 
2 Die große Schaufpielerin Mrß. Abington treibt 
neben dem Theater ein ganz eignes Gewerbe. Da ſie 
außerordentlich viel Geſchmack beſitzt, fo fährt ſie den 
gröften Theil des Tages in der Stadt herum, um in 
Modeſachen Rath zu ertheilen. Man ſchickt zu ihr 
wie zu einem Arzt, und belohnt fie wie eine Kuͤnſt⸗ 
lerin. Es geſchieht unter Vornehmen faſt kene Hoch⸗ 
zeit oder fonft eine Feyerlichkeit, wobey fie nicht zu 
Rathe gezogen wird, um Brautkleider u. ſ. w. anzu⸗ 
orduen. Ihr großer Verſtand und ihre feine Lebens⸗ 
art tragen hiezu nicht wenig bey. Viele der vornehm⸗ 
ſten Damen gehen mit ihr ganz auf den Fuß einer 
Freundin um. Sie gewinnt auf dieſe Art jaͤhrlich 
1500 bis 1600 Pf. St. Da ſie nie das Theater ans 
ders als in ihren eignen Kleidern betritt, ſo iſt ihr ge⸗ 
ſchmakvoller Anzug beſtaͤndig das Studium der Zu⸗ 
ſchauerinnen. Hier zeigt dieſe Prieſterin der Mode 
ihren Erfindungsgeiſt, wobey ſie der ſchleunigſten 
Nachahmung verſichert iſt. So wie ehemals bey den 
Scholaſtikern das Wort: „der Meiſter hats geſagt,“ 
jedermann Stillſchweigen auferlegte, fo ift es für die 
hieſigen Schonen hinreichend, zu ſagen: „Meß. 
„Abington hat es getragen,“ um bey Ehemaͤnnern und 
Vaͤtern alle Einwendungen zu heben. Nach ihrem 
Kontrakt von 1781 mit den Theater Direkteurs 

7 zu 
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zu Drurylane, erhielt fie jährlich Soo Pf. St. zu 
Kleidern, außer ihrem Schauſpielergehalt von acht⸗ 
zehn Guineen wöchentlich und einer Benefiz Komddie. 

In einer ſolchen Stadt, wo es ſo viel reiche 
Theren giebt, kann es nicht an Leuten fehlen, die 
durch Liſt, Ranke und wohlausgeſonnene Betruͤ 
gereyen, auch einen Antheil an dieſem Reichthum 
zu erſchleichen ſuchen. Nur muͤſſen ſie ſich innerhalb 
den Schranken der Geſetze halten, daher die erſtaun⸗ 
liche Menge von Chatlatans aller Arten, die unge⸗ 
ſtört ihre Kuͤnſte treiben. Vor fünfzehn Jahren bez 
fand ſich ein Mann in London, welcher vorgab, eine 
beſondere Methode zu wiſſen, die Nägel an den Fin, 
gern abzuſchneiden, wodurch ſie wohl geformt wer⸗ 
den und überhaupt dienen ſollten, ſchoͤnen Händen, 
diefem fo anziehenden Theile der weiblichen Schön: 
heit, einen größern Reiz zu geben. Die engliſchen 
Damen waren nicht gleichgültig gegen dieſen Antrag. 
Der Mann war den ganzen Tag befchäftigt, be⸗ 
wohnte ein großes Hauß, und hielt Equipage. So 

trieb er dieſes Gewerbe zwey Jahre lang, gewann 
ſehr viel Geld, und verließ dennoch London mit 
dreytauſend Pf. St. Schulden. 

Ein ander Gewerbe, wovon hier die hohe Schule 
iſt, iſt das Bettlerhandwerk. Indeſſen iſt nichts 
ſeltner als einen Engländer , der nicht ganz zum Pd⸗ 
bel gehört, betteln zu ſehn, dahingegen viele Fremde, 
die oft von guter Geburt und nicht ohne Erziehung 
ſind, die ſes zu ihrem fortdauernden Nahrungszweige 
machen. Sie thun es aber nicht auf den Straßen, 
wo nur Kupfermüͤnze oder hoͤchſtens Silber fallen 
er fondern fie gehen eee in die Haufer; 

a zeigen 
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zeigen Papiere und Dokumente, groͤßtentheils falſche, 
vor, und erhalten auf dieſe Weiſe von dem wenig 
mistrauiſchen Englaͤnder Gold. So habe ich einen 
Italiener gekannt, der in Petersburg auf dem Theas 
ter als Tanzer figurirt hatte, und weder ſchreiben 
noch leſen konnte. Dieſer Menſch ließ ſich von einem 
andern Betruͤger ein Patent machen, als ob er ein 
rußiſcher Oberſter ſey. Mit dieſem verſehn, drang 
er mit unglaublicher Unverfchämtheit in die vornehm⸗ 
ſten Haͤuſer, ließ ſich durch keine Bedienten abhals 
ten, in den innerſten Zimmern die Großen und Rei⸗ 
chen ſelbſt aufzuſuchen, und verließ fie nicht eher, 
bis ſie ihn reichlich beſchenkt hatten. Vergebens zeigte 
der anweſende rußiſche Geſandte den Betrug an. 
Nur wenige wurden davon unterrichtet, und da der 
Italiener blos bettelre, und fein betrügerifches Dos 
kument wohl aufbewahrte, das allein gegen ihn 
beweiſen konnte, ſo hatte er keine Strafe leicht zu 
befürchten. Er bettelte drey Jahre fort, reiſte mit 
einem reichlich angefuͤllten Beutel ab, und ift jetzt 
Kaufmann in Duͤnkirchen. 

Ein Franzos aber hatte einen noch beſſern Einfall. 
Er gab ſich fuͤr den Sohn des ungluͤcklichen Calas aus, 
der, wie bekannt, in Frankreich lebt und Wundarzt 
iſt. Das Mitleiden mit dieſer fo tiefgebeugten Fa⸗ 
milie ſchlos ihm in London alle Haͤuſer auf. Er 
wurde mit großen Geſchenken uͤberhaͤuft, und verließ 
England als ein reicher Maun, 

Dieſes einträgliche Gewerbe war für einen ges 
wiſſen Oberſten von Cbampigny, der ehemals in 
franzhfifchen Dienſten geſtanden hatte, und ſich bald 
de dem ſiebenjaͤhrigen Kuͤege hier einfand, ſo anzie⸗ 

hend, 
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hend, daß er die Bettelkunſt in eine Art von Syſtem 
brachte, und nach demſelben eilf ganzer Jahre mit 
dem beſten Erfolge handelte. Er gieng nie zu Fuße 
betteln, ſondern fuhr beſtaͤndig in einer ſehr ſchoͤnen 
Equipage herum, die ſein eigen war; ja (ſollte man 
es wohl glauben?) dieſer noteriſche Bettler gab 
bisweilen große Traktamente. Da es ihm nicht an 
Verſtand und feiner Lebensart fehlte, ſo wußte er 
ſein n mit ſolcher Kunſt zu treiben, daß ſelbſt 
nicht freygebige Perſonen ihre Beutel dfneren. Wenn 
man abgeneigt war Geſchenke zu machen, ſo kam 
er mit einer Subfeription zum Vorſchein zu einer 
großen Geſchichte von England, die er ſchreiben wollte, 
wovon auch wirklich ein oder zwey Bände erfchies 
nen ſind. 

Die mildthätige Gemuͤthsart der Engländer , und 
die Abneigung gegen Arbeit, die unter den Menſchen 
ſo gemein iſt, verurſachen, daß man eine ſo unge⸗ 
heure Anzahl Bettler auf den Straßen in London an⸗ 
trifft. Dieſe Leute nehmen an Almoſen taͤglich drey, 
vier bis fuͤuf Schilling ein; auch haben ſie im Kirch⸗ 
ſpiel zu St. Giles ihre Clubs, wo fie zuſammen kom⸗ 
men, und ſehr gut eſſen und trinken, wobey ſie die 
Zeitungen leſen, und über die öffentlichen Angelegen ⸗ 
heiten ſprechen. Niemand wird hinzugelaſſen, der 
nicht ein Bertler iſt, oder von einem Bettler einger 
führt wird, weil ſonſt ein ſolches Schauſpiel viele 
Zuſchauer hinziehn und dem Gewerbe hoͤchſt uachthei⸗ 
lig ſeyn wuͤrde. Einer meiner Freunde, der die 
Menſchen in allen ihren Geſtalten zu ſtudieren wuͤnſch⸗ 
te, legte einen ſehr ſchlechten Rok an, und vermochte 
einen Bettler vermittelſt einer Belohnung dazu, ihn 

G3 mit⸗ 
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mitzunehmen. Er ſahe hier Luſtigkeit, Wohlleben, 
und uͤberhaupt nichts, was Elend bezeichnete, als 
die Lumpen, welche die Livrey des Oedens find, Kruͤ⸗ 
cken waren bey Seite geſtellt, falſche Beine abge⸗ 
ſchnallt, und Augenpflafter abgenommen. Ein jeder 
erſchien hier in ſeiner wahren Geſtalt, erzählte unver⸗ 
hohlen beym Punſch feine gehabten Avantuͤren, und 
nahm Abrede wegen Fünftiger Rollen. 

Bettelweiber leihen hier von andern blutarmen 
Leuten ihre Kinder, um deſto eher Mitleiden zu erre— 
gen, wenn fie ſolche vorzeigen. Das Mierhgeld für 
ein Kind iſt taglich von einem halben Schilling bis zu 


zwey Schilling, je nachdem das Kind übel geſtaltet 


oder mehr und weniger kruͤppelhaft iſt; denn die 


Mißgeſtalt beſtimmt hier den Preis. Fuͤr ein ganz 


ſcheußliches Kind wird täglich vier Schillinge, auch 
mehr bezahlt. Ich habe einft felbjt dem Gefpräche 
zweyer Bettelweiber zugehoͤrt, die von ihrem Hands 
werke ſprachen. Die eine erzählte, fie gabe für ein 
bey ſich habendes Kind taͤglich zwey Schillinge. 
„Mas,“ ſagte die andre, „ſeyd ihr thoͤricht? Zwey 
„Schillinge fuͤr ein ſo wohlgeſtaltes Kind? dafuͤr kann 
»ich ja den beſten Kruͤppel bekommen!“ N 

In eben dieſem Kirchſpiel haben auch die Diebe 


ihre Clubs, wo fie zuſammen kommen und ſchmanſen. 


Tabaksdoſen, Schnupftuͤcher, und audre erbeutete 


Kleinigkeiten werden hier ausgetauſcht, oder auch 


an einander verkauft. In einem andern Lande wür⸗ 
de man ein ſolches Haus uͤberfallen, und den ganzen 
Trupp zuſammen wegfuͤhren. Dies geht aber hier 
nicht an, da dieſe Diebe keine Bande ausmachen, 
ſondern 
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ſondern ein jeder für ſich ſtiehlt; und daher auch für 
jeden abgeſonderte Beweiſe erfodert werden uͤber⸗ 
haupt auch bey der Verhaftnehmung ſelbſt eines ſo 
verworfenen Menſchen genau nach den Geſetzen ver⸗ 
fahren wird. Es muß ein Kläger da ſeyn, der die 
Entwendung ſeines Eigenthums namentlich anzeigt 
und beſchwoͤrt, desgleichen den Thäter umſtaͤndlich 
angiebt. Wußte der Kläger nun, daß der Dieb fi 
im Club befaͤnde, und die Gerichtsdiener wollten es 
wagen herein zu gehn, ſo wuͤrde doch niemand als der 
angeklagte Dieb allein in Verhaft genommen werden, 


wobey die andern, obgleich wohlbekannten Diebe, 


ganz ſicher ſeyn wuͤrden. N 

Dieſe Zuſammenkuͤnfte geſchehen jedoch nicht mehr 
fo öffentlich als ehmals. Vor dreißig Jabren war 
ein Haus in St. Giles wegen der Diebs-Clubs bes 
ſonders beruͤchtigt, das jezt aber von einem ehrſamen 
Bierwirthe bewohnt wird. Hier lagen Meſſer und 
Gabel an Ketten, und das Tiſchtuch war auf den 
Tiſch genagelt. Die Diebe beobachteten ein gewiſſes 
Decorum, und hatten ihre Ordensregeln und Vor⸗ 
ſteher, ohne ſich jedoch in Banden zu theilen. Alles 


bezog ſich allein auf die Zuſammenkuͤnfte. In der 


Nahe dieſes Hauſes befand ſich ein eben fo beruͤchtig⸗ 
tes Brantweinhaus, das auf einer großen Tafel 
folgende ſonderbare Inſchrift hatte: „Here Jou may 
„get drunk for a penny, dead drunk for two pence, 
„and get ſtraw for nothing.“ „Hier könnt ihr für 
„einen Pfenning betrunken werde hinfallend beſof⸗ 


„fen für 2 Pfenninge, und Stroh obendrein bekom⸗ 


„men.“. In der That waren auch die Keller mit dies 
fer Bequemlichkeit reichlich verſehn, die denn auch 
A 
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Tag und Nacht mit viehiſchen Menſchen angefuͤllt 
waren, bis endlich die Friedensrichter dieſen Aus, 
ſchweifungen ein Ende machten. Man erinnere ſich 
aber, daß dieſes nicht ein Gemälde der damaligen 
Sitten dieſer Hauptſtadt, ſondern daß nur von einem 
Winkel derſelben die Rede iſt, der ſich durch die 
Duͤrftigkeit und die rohe Lebensart feiner Einwohner 
ſeit Jahrhunderten ausgezeichnet hat, 

Hier iſt auch gewohnlich die Reſidenz der foges 
nannten Zauberer, die für den geringen Preiß eines 
Schillings den neugierigen Sterblichen ihre kuͤnftigen 
Schickſale verkuͤndigen. Ihr Zimmer iſt gemeinhin 
mit magiſchen Figuren bezeichnet, und mit Weltku⸗ 
geln, Himmelscharten u. ſ. w. angefuͤllt. Die Klei— 
dung des Zauberers iſt, dem Coſtume gemaͤß, ein 
ſchwarzer Talar und ein langer falſcher Bart, wos 
durch ſie das Anſehn ehrwuͤrdiger Greiſe erhalten, 
ob es gleich mehrentheils junge Leute find. Sie ges 
ben gemeiniglich vor, aus dem Orient zu kommen, 
ſtellen ſich, als ob fie kein Wort Engliſch verftäns 
den, und halten daher einen Dolmetſcher, der den 
Fragenden die Zauberſpruͤche kund thut, und den 
Gewinn mit dem Meiſter theilt. Es ſind jedoch 
immer Britten oder Srländer, denn noch nie hat es 
ein Fremder gewagt, einen ſolchen Zauberſchauplaz 
zu eröfnen, 

Dieſer offenbare Betrug wird natuͤrlich beſtraft, 
allein nicht ſo oft und ſo hart, als daß es dem Hand⸗ 
werk ein Ende machen ſollte. Da die oͤffeutliche Si⸗ 
cherheit hiebey nicht in Gefahr kommt, eine ſolche 
Farce ohne Folgen, und eigentlich eine Art von Bet⸗ 
teley iſt, da man weit ernſthaftere Dinge zu ne 5 

ern 
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dern und zu beſtrafen hat, und uͤberdem Thoren 
durchaus betrogen ſeyn wollen; ſo verfolgt man dieſe 
Zauberer eben nicht mit groſſer Strenge, und zieht 
ſie nur in Verhaft, wenn ſie es zu arg machen, und 
Aufſehn erregen. Sie treiben daher auch ihre Dreis 
ſtigkeit fo weit, daß fie oͤffentlich in den Zeitungen 
ihre Kuͤnſte, Preiſe und Aufenthalt anzeigen. Ver⸗ 
fügen ſich dann Gerichtsdiener dahin, fo wird alle 
Kenntniß von dieſen Anzeigen durchaus geleugnet; 
man behauptet, luſtige Köpfe hatten damit ihren, 
Scherz treiben wollen, und daß man von keinem Zau⸗ 
berer im Haufe wiſſe, Da man nun in der Ges 
ſchwindigkeit Talar, Zaubermoͤblen und Weltkugeln 
auf die Seite raͤumt, ſo fehlen die Beweiſe, fuͤr 
diesmal weiter zu procediren; die Gerichtsdiener ent⸗ 


fernen ſich, und der Zauberer ſezt ſein Handwerk 
fort. N 


Vierter Abſchnitt. 


Grbße von London. Kontraſt zwiſchen der City und 
dem weſtlichen Theile der Stadt. Das Eigenthuͤm⸗ 
liche der Haͤuſer und öffentl. Platze. Steinpflaſter. 
Aſſecuranz. Naͤchtliche Erleuchtung. Paulskirche. 
Weſtmuͤnſter⸗Abtey. Außerordentliche Anekdote 
von Karl I. Adelphi⸗Gebaͤude. Pallaſt des Lord⸗ 
Majors. Brücen. Bank Gebäude. Praͤchtige 

Laden. Magiſtrat der City. William Bekfords 
Patriotiſmus. 


V' dreißig Jahren war es noch eine Streitfrage⸗ 
ob London oder Paris größer fen? Da aber die 
Gränzen der lezten Stadt beſtimmt find, die man 
beym Bauen nicht uͤbertreten darf, bey der erſteren 
85 aber 
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aber dieſe fo nothwendige Einſchraͤnkung noch nicht 
geſchehen ift, und fie daher unmäßig vergrößert wird, 
ſo iſt kein Zweifel mehr, daß die Englaͤnder das Un⸗ 
glüf haben, eine weit größere Haupiſtadt als die 
Franzoſen zu beſitzen. Hiezu kommt noch, daß viele 
große Dörfer, die gröftentheild aus Landhaͤuſern 
beſtehen, ſich dicht an der Stadt ſelbſt da anſchlieſ⸗ 
fen, wo eigentlich die Graͤnzen derſelben ſind, und das 
her mit ihr ein ungeheures Ganze bilden, das weder 
Maaß noch Ziel hat. Man rechnet, daß von 1762 
bis 1779 43,000 Haͤuſer in London gebaut worden 
ſind. Verſchiedene Patrioten wollten dieſem anwach⸗ 
ſenden Uebel ſteuern, ſie nannten es eine Wuth, die 
Grafſchaft Middleſer mit Ziegeln zu bedecken, als 
der weiſe Lord North für rathſam fand, eine Auf— 
lage auf dieſe Ziegelſteine zu legen, wodurch denn 
das unſinnige Bauen gewiſſermaßen noch mehr bes 
"fördert wurde; denn die Unternehmer achteten dieſe 
Taxe nicht, vielmehr baueten ſie dafuͤr ihre Haͤuſer 
deſto zierlicher und bequemer, da fie gewiß find, Eins 
wohner zu bekommen. Man hat daher ſeit zwanzig 
Jahren eine ordentliche Volks wanderung von Oſten 
nach Weſten in London ſelbſt geſehen, da viele tau⸗ 
ſend Menſchen von dem dſtlichen Theile der Stadt, 
wo gar nicht gebaut wird, nach dem weſtlichen Theile 
gezogen find, wo die ſchoͤnſten Felder und Gärten in 
Straßen verwandelt werden. Dieſer oͤſtliche Theil, 
beſonders die Quartiere, die längs dem Ufer der 
Themſe liegen, beſteht aus ſchlechten Haͤuſern, die in 
engen, ſchiefen und ſchlechtgepflaſterten Straßen ſte⸗ 
hen; alle Seeleute wohnen hier, wie auch diejenigen 
een die zum Schiffe bau gehören, nebſt dem 
gröften 
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gröften Theile der hieſigen Juden. Der Kontraſt 
alſo iſt außordentlich mit der weſtlichen Seite der 
Stadt, wo man faſt nichts als zierliche Häufer, 
prächtige Plätze, ſchnurgerade herrlich erleuchtete 
Straßen, und das ſchoͤnſte Steinpflaſter in Europa 
ſieht. Waͤre ganz London fo gebaut, ſo wuͤrde nichts 
in der Welt damit zu vergleichen fern, 

Es iſt ſonderbar, und nie von einem Reiſenden 
angemerkt worden, daß dieſe weſtliche Seite der 
Stadt, die mehr als die Halfte von ganz London aus⸗ 
macht, und ganz von der City abgeſondert iſt, gar 
keinen Namen hat. Redet man von dieſem Theil in 
der City oder anderswo, fo hilft man ſich blos durch 
die Benennung der Straßen, und das Ganze nennt 
man die andre Seite der Stadt. Viele 
Neiſende und Geographen geben aus Irrthum dieſem 
ungeheuern Inbegriff von Straßen und Plaͤtzen den. 
Namen Weſtmuͤnſter, da doch Weftmänfter nicht den 
zehnten Theil dieſes Raums einnimmt. Einen Theil 
deſſelben nennt man in Akten und Dokumenten die 
Freibeiien von Weſtmüänſter, das übrige aber gehört 
zur Grafſchaft Middleſer. Da alles in dieſem Lande 
aus zeichnend und ſonderbar iſt, fo darf man fich nicht 
wundern, daß die Hauptſtadt nicht allein in verſchie⸗ 
denen Grafſchaften liegt, foudern auch eine ganz, 
verſchiedene Jurisdiktion hat. Die City, als der 
Heinfte Theil, hat feinen Magiſtrat, die ganze übrige 
Stadt aber ſteht unter Friedensrichtern, wodurch in 
Auſehung der Polizey ein ſehr merklicher Unterſchied 
enıfteht. In der City iſt ſie ſtrenger und wird genauer 
beobachtet, fa wie überhaupt ſich ihre Bewohner 
durch Ordnung und Arbeitſamkeit auszeichnen. 

f Zwey 
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Zwey viele Meilen weit von einander entfernte Städte 
konnen nicht mehr von einander unterſchieden ſeyn, 
als es die City von dem weſtlichen Theile der Stadt 
iſt; verſchieden in der Regierung und Polizey, in ihren 
Privilegien in der Bauart ihrer Haͤuſer, in ihren 
Straßen, in ihren Kirchen, in ihren Sitten u. ſ. w. 
Nur allein die City, und nicht der uͤbrige Theil von 
London, hat unter vielen andern Privilegien das 
Recht, Repraͤſentanten ins Parlament zu ſchicken; 

die wahlfaͤhigen Bewohner der andern Theile waͤhlen, 
nach der Lage ihrer Wohndrter, die Repraͤſentanten 
von Middlefer, Surrey, Kent und Weſtmuͤnſter. 


Die Haͤuſer in der City find gröͤſtentheils nach 
der erſchreklichen Feuersbrunſt im Jahre 1660 aufs 
gebaut worden, wo 13,400 Haͤuſer, 87 Kirchen, 
26 Hofpitäler, u. ſ. w. abbrannten. Man nahm ſich 
nicht die Zeit, an Regelmaͤßigkeit und Bequemlich⸗ 
keit zu denken, ein jeder eilte unter Dach zu kommen. 
DiefeEilfertigkeit wird man bey jedem Schritt an den 
vielen ſchlechten, geſchmakloſen und dunkeln Haus 
fern, an den krummen und groͤſtentheils engen Gafs 
ſen, an der elenden Lage ihrer Kirchen, und andrer 
offentlichen Gebaͤude gewahr; alles Fehler, die man 
auf der Weſtſeite ſorgfaͤltig vermieden hat. Die Kir⸗ 
chen find in der City erſtaunlich auf einander gehäuft, 
da man fie genau auf ihren alten Stellen wieder aufge⸗ 
baut hat, und man ſich vorſtellen kann, daß in jenen klo⸗ 
fterreichen Zeiten es in einer Stadt, wie London, ges 
wiß nicht an Kirchen und Kloͤſtern gefehlt hat. Je 
uͤberfluͤßiger fie aber hier find, je ſeltner find ſie in der 
weſtlichen Stadt, wo der Eifer, Kirchen zu errich⸗ 

ten, 
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ten, mit der Luſt, Häufer zu bauen, in keinem Vers 
bältniffe ſteht, fo daß in manchen Gegenden der Stadt 
6000 Haͤuſer „auch mehr, zu einem Kirchſpiele gehöͤ⸗ 
ren. f 
Wenn des Morgens um acht Uhr in der City alle 
Buden und Gewölbe gedfnet ſind, und alles in Bea 
wegung iſt, ſieht es in den Straßen des groͤſten 
Theils der weſtlichen Stadt noch ganz todt aus. Alles 
ſchlaͤft noch, ſogar die Bedienten; man hört keine 
Kutſche, und glaubt in einen verlaſſenen Ort zu 
kommen. Dleſe Verſchiedenheit erſtrekt ſich auf Efs 
ſen, Trinken, Vergnuͤgungen, Kleidung, die Art 
ſich auszudruͤken, u. ſ. w. und erzeugt ganz natuͤr⸗ 
lich eine Art von gegenfeitiger Verachtung. Die Weſt⸗ 
londener werden von den Eity Bewohnern wegen ih⸗ 
res Muͤßiggangs, ihrer Ueppigkeit, unordentlichen 
Lebensart und ihrem Hange zu franzoͤſiſchen Sitten 
durchgezogen, die dieſen Spott aber in reichem 
Maaße erwiedern, und einen Citys Engländer als ein 
unhoͤfliches plumpes Thier ſchildern, das fein Ver⸗ 
dienſt blos im Gelde ſucht. Beſonders bieten dic 
Hofleute ihren ganzen Witz auf, diefes Lächerliche bey 
den feyerlichen Gelegenheiten auszuſpaͤhen, wo die 
Abgeordneten der City dem Koͤnige Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungs⸗ und Dank-Addreſſen oder Bittſchriften uͤber⸗ 
reichen. Die Deputation ift gewoͤhnlich ſehr zahlreich, 
und der König empfängt fie auf feinem Throne ſizend. 
Man kann ſich vorſtellen, daß in dieſer Lage ein mit 
den Hofmanieren unbekannter Buͤrger ſich eben nicht 
wie ein Hofmann betragen wird, der das Studium 
der Hofetikette fuͤr den hoͤchſten Gegenſtand der 
menſchlichen Wißbegierde anſieht. Dieſer gegen⸗ 
feitige 
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ſeitige Spott wird in Gaſſenliedern und auf dem Thea⸗ 


ter unterhalten „ja ſelbſt im Parlament nicht vergeſ⸗ 
ſen. In Italien wuͤrden bey ſolcher Gelegenheit die 


Dolche nicht mäßig liegen, in England hingegen bat 
es gar keine ſchlimmen Folgen; vielmehr dient es den 
Spleen der Nation zu zerſtreuen. Indeſſen huͤten 
ſich beſonders junge City Bewohner, in Gefellirbafs 


ten des weſtlichen Londons, wo man ſie nicht kennt, 


ihren Wohnort zu verrathen, aus Furcht, ein Vor⸗ 
urtheil wider ihre feine Lebensart zu erregen. 


Die alte Gewohnheit des engliſchen Adels, auf 
ihren Guͤtern den gröften Theil des Jahres und nur 


eine kurze Zeit in der Reſidenz zuzubringen, iſt die 


Urſache, daß London fo wenig Pallaͤſte enthalt; und 
obgleich der Aufenthalt in der Hauptſtadt jezt ſehr viel 
Reize hat, und daher auch weit mehr verlängert wird, 


ſo fahren doch die vornehmen Englaͤnder fort, ihre 


Landſitze als ihre eigentlichen Wohnoͤrter, ihre Haͤu⸗ 
fer in London aber wie eine Art von Abſteigeqnartter zu 


betrach en. Viele, die 20,000 und mehr Pf. Sterling 


Einkünfte haben, bewohnen hier Haͤuſer, die kaum 
ein Dutzend Zimmer enthalten, und wo ſie folglich 
mit ihrem zahlreichen Geſinde ſich ſehr einſchraͤnken 


muͤſſen. Dieſer Unbequemlichkeit wird aber bald 


abgeholfen ſeyn, da viele Lords angefangen haben, 
ſich hier prächtige Häufer zu bauen. Man kann 


behaupten, daß die Regierung auf dieſen Entſchluß 


keinen Einguß hat, obgleich ein zahlreicher Adel, 
der in der Hauptſtadt wohnt, ein Wunſch aller 
Hoͤfe iſt, weil dadurch der Glanz derſelben ver⸗ 


mehrt, und der Thron gegen Unternehmungen groſ⸗ 
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ſer Landbeſitzer geſichert iſt. Die Ergoͤzlichkeiten von 
London allein ziehen ſie hieher. Man liebt ſchon 
weniger die Jagd, aber deſto mehr die Kuͤnſte, nebſt 
allem, was zur Verfeinerung des Lebens gehört; und 
wahrſcheinlich wird die nächfte Generation des engli⸗ 
ſchen Adels, ſo wie in Paris, ganz in der Hauptſtadt 
wohnen. Wenn man bedenkt, daß ſeit dieſer faſt 
durch ganz Europa herrſchenden Gewohnheit, alle ins 
nerlichen Unruhen aufgehört haben, welche die Großen 
in allen Staaten gegen ihre Monarchen anfiengen und 
unterhielten und daß wir in unſerm Jahrhundert ſolche 
Vorfaͤlle nur in England und Polen allein erlebt has 
ben, wo der Adel eigentlich auf dem Lande wohnt; 
fo muß man geſtehn, daß der Luxus, gegen den fo 
viel declamirt wird, auch wohlthaͤtige Folgen erzeugen 
konne. N e 
Dieſe Neigung der reichen Landbeſitzer, London 
zu ihrem wahren Wohnorte zu machen, hat veran⸗ 
laßt, daß feit einigen Jahren in den nordweſtlichen 
Gegenden der Stadt von Unternehmern blos auf 
Speculation breite Straßen und große Plätze mit 
Haͤuſern angelegt worden find, desgleichen man noch 
nie in England geſehn hat. Dieſe Haͤuſer, die man 
fuͤglich Pallaͤſte neunen konnte, find ſehr groß und 
außerſt bequem. Unter der Erde haben fie zwey Stok⸗ 
werk uber einander, die hinreichend durch eine Art von 
Vorhof, der vor jedem Hauſe angelegt iſt, erleuchtet 
werden, und zierliche Zunmer enthalten. Sie dienen 
zur Wohnung fuͤrs Geſinde, zur Kuͤche, zu Vorraths⸗ 
kammern, u. fo w. Auf dieſe Art bleibt das ganze Ges 
baude, das über der Erde hervorragt, zur Bequem⸗ 
lichkeit des Eigenthuͤmers frep: 515 
Die 
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Die Unternehmer, die dieſe neuen Häufer bauen, 
miethen gewöhnlich den Terrain von dem Grund: 
herrn auf nenn und neunzig Jahre, nach welcher 
Zeit fie ihm das Gebäude fo wie es iſt uͤberliefern, 
oder noch auf eine kurze Zeit einen neuen Kontrakt 
machen. Der Herzog von Portland beſitzt allein einen 
Grund, auf den 8000 Haͤuſer gebaut find, Blos dies 
ſem Gebrauche, der auf das Eigenthumsrecht gegruͤu⸗ 
det iſt, kann man die geringe Solidität der Haͤuſer 
und die wenigen Kunſtwerke der Baukunſt in Lon⸗ 
don zuſchreiben, die ſonſt reiche Privatperſonen in 
Menge auffuͤhren wuͤrden. Sie erſetzen aber dieſen 
Fehler durch die hoͤchſte Bequemlichkeit, die in allen 
Theilen dieſer neuen Gebaͤude herrſcht. Ueberdem 
iſt jedes Haus mit Waſſer verſehn, vermittelſt der 
großen unterirdiſchen Roͤhren, die durch alle Straſ⸗ 
ſen laufen. Bey Feuersbruͤnſten iſt dieſes von aufs 
ſerordentlichem Nutzen, weil man ſodann die Spritzen 
über die geoͤfneten Möhren, fest, die durch den bes 
ſtaͤndigen Zufluß Waſſer in Menge geben. Man 
begnuͤgt ſich aber nicht allein mit dem Waſſer der 
Themſe, ſondern man hat auch einen Fluß von einer 
ziemlichen Weite nach der Stadt geleitet, den man 
den New River nennt, deſſen Waſſer durch Mas 
ſchiuen in die Höhe gehoben und in vielen Kanälen 
vertheilt wird. 

Nicht nur die Haͤuſer und Waarenmagazine, 
ſondern auch die Öffentlichen Gebäude, als Kirchen, 
Spitäler, Schauſpielhaͤuſer, u. ſ. w. find hier aſſe⸗ 
kurirt; eine Anſtalt, die man in Paris nicht kennt, 
deſſen Polizeianſtalten doch ſo ſehr erhoben werden. 
Man kann auch — Hausgeraͤthe und Effekten vers 
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ſicheru, nur kein baares Geld. Der Betrag der 
Summe hängt ganz von dem Eigenthuͤwer ab; man 
regiſtrirt es ohne Unterſuchung und Einwendung, 
welche letztere nur dann gemacht wird, wenn eine 
gar zu hohe Angabe Bedenklichkeiten erregen müßte, 
eider misbraucht mancher dieſe wohlthatige Ein⸗ 
richtung, und ſteckt fein Haus an. Da indeſſen fols 
che Verbrechen fehr ſchwer zu beweifen find, fo bleibt 
den Aſſecuranz-Komptoirs nichts uͤbrig, als zu bez 
zahlen. Dieſes geſchieht auch gleich nach der Feuere⸗ 
brunſt. Der Abgebrannte zeigt an, ob er etwas oder 
nichts gerettet hat, und beſchwört ſeinen Vetluſt, 
worauf er ohne Verzug ſein Geld erhaͤlt. Ungeach⸗ 
tet der häufigen Feuersbrünſte, die man hier ſieht, 
iſt doch der Aſſecuranz-Beytrag nur fehr geringe. 
Man bezahlt für jede hundert Pfund Sterling jaͤhr⸗ 
lich nicht über eine halbe Krone, nach unſerm Gelde 
ungefehr achtzehn Groͤſchen. c 
Die Pracht, mit welcher die vornehmen Englan⸗ 
der ihre Zimmer auszieren, laßt alles hinter ſich zu⸗ 
ruck, was man in dieſer Art in ganz Europa ſieht. 
Treppen mit bunten Tapeten belegt, das Geländer 
derselben von Mahagonyholz in den niedlichſten For⸗ 
men geſchnitzt, worauf große kryſtallene Lampen 
paradiren; bey den Abſätzen der Treppen, Buͤſten, 
Gemälde und Medaillons; lackirte und vergoldete 
Zimmer mit koſtbaren Schildereyen und kleinen Star 
tuen geziert; Kamine aus den ſeltenſten Marmor⸗ 
arten zuſammengeſetzt, mit praͤchtigen Aufſaͤtzen von 
herrlichen Figuren, Vaſen und dergleichen; Schlöͤſ⸗ 
fer an den Thuͤren von Stahl mit Gold ſehr kuͤnſt⸗ 
lich ausgelegt; Fußtapeten, die in einem Saal oft 
1. Theil. H 300 
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300 Pfund Sterling und mehr koſten, die man ſich 
ſcheut zu betreten; Fenſtergardinen von koſtbaren 
oſtindiſchen Zeugen; koſtbare Uhren aller Art, wo⸗ 
bey alle Kunſt der Mechanik verſchwendet iſt, u. ſ.w. 
Auch haben die Engländer eine neue Gattung von 
Sculptur eingeführt, namlich Medaillons von El⸗ 
fenbein, die ſehr kunſtreich und geſchmackvoll gear⸗ 
beitet, auf ſchwarzen Sammt befeſtigt, mit Glas 
bedeckt, und in koſtbare Rahmen eingefaßt ſind. 
Gewöhnlich find es die Köpfe berühmter Britten. 


Diefer Hang der Vornehmen, in der Hauptſtadt 
durch haͤusliche Pracht zu glaͤnzen, breitet ſich im⸗ 
mer mehr aus, und wird vielleicht bald einem Uebel 
abhelfen, woruͤber Kuͤnſtler und Kunſtliebhaber mit 
großem Rechte klagen. Dieſes iſt die alte noch größs 
tentheils beybehaltene Methode, ihre Landſitze durch 
Kunſtwerke zu verſchoͤnern, wodurch dieſe denn gleich⸗ 
ſam fuͤr die Welt verlohren ſind. Viele Meiſterſtuͤcke 
der Maler: und Bildhauerkunſt, durch die Macht 
des engliſchen Goldes erſtanden, deren Verluſt Ita⸗ 
lien unaufhoͤrlich beklagt, haben bis jetzt in den eng⸗ 
liſchen Landhaͤuſern ihr Crab gefunden. Welcher 
Kuͤnſtler kann Zeit und Geld dran wagen, viele Mei⸗ 
len weit ein Kunſtwerk aufzuſuchen, das er doch nur 
blos fluͤchtig betrachten und nicht ſtudieren kann? 


Außer der St. Pauls, Kathedralkirche und der 
Kollegiatkirche zu Weſtmunſter, hat London hundert 
und zwey Kirchſpielkirchen und neun und ſechzig Ka⸗ 
pellen von der anglicaniſchen Religion; ein und zwan⸗ 
zig franzöſiſchproteſtantiſche Kapellen; eilf Kapellen, 
die den Deutſchen, Hollaͤndern, Dänen u. ſ. w. ges 
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hoͤren; drey und dreyßig Verſammlungshaͤuſer der 
Wiedertäufer und Quäker; ſechs und zwanzig Vers 
ſammlungshaͤuſer der Independenten z acht und zwan⸗ 
zig Verſammlungshaͤuſer der Presbyterianer; neun⸗ 
zehn katholiſche Kapellen, und drey juͤdiſche Synago⸗ 
gen, ſo daß in diefem ungeheuern Bezirk dreihundert 
und vierzehn gottesdienſtliche Gebäude find, ohne ein 
und zwanzig Außenkirchſpiele zu rechnen, die jedoch 
gewiſſermaßen auch zur Stadt gehören. So war 
die Anzahl 1779; welches wohl zu merken iſt, da die 
Kapellen und Verſammlungshaͤuſer manchmal vers 
mehrt oder vermindert, auch oft verlegt werden. 

Keine Stadt in Europa hat ſo viel ſchoͤne Platze, 
als London, Sie find alle mit zierlichen und groſſen 
Hauſern beſetzt; nicht einmal Kramladen oder Waa⸗ 
renmagazine ſieht man hier. Die Mitte des Square's 
iſt gewöhnlich ein ſchoͤner grüner Platz, zum Spazie⸗ 
rengehen eingerichtet. Einige derſelben haben Sta⸗ 
tuen, einige Obelisken oder andere Zierrathen. Nie 
entſtellen Märkte dieſe fo angenehmen Platze, wie 
es leider in allen Ländern geſchieht; eine Mode, des 
ren Unſchickliches uns die Gewohnheit verbirgt. In 
den Londoner Squares ſieht man daher blos Gegen⸗ 
fände, die Reichthum anzeigen, und die Bewohner 
derſelben haben außer andern Bequemlichkeiten die 
Luft rein, und werden von keinem Tumulte geſtoͤhrt. 
Die zahlreichen Maͤrkte der Stadt haben alle ihre 
beſtimmten Oerter, wo ſie fuͤr alles Fuhrwerk geſi⸗ 
chert ſind. Ihre Lage iſt von den großen Paſſagen 
entfernt, daher außer den Kaufluſtigen niemand da⸗ 
hin kommt; eine Polizeianſtalt, die in allen großen 
Städten nachgeahmt werden ſollte. . 

9 2 Zu 


116 Vierter Abſchnitt. 


Zu den London auszeichnenden Eigenſchaften ge⸗ 
hört auch das Steinpflaſter, und die naͤchtliche Er⸗ 
leuchtung. Keine große Stadt in Europa war noch 
vor zwanzig Jahren ſo ſchlecht gepflaflert als London. 
Dieſes Uebel wurde lange gefühlt, aber nicht abge» 
holfen, fo wenig wie das Uebel der groſſen und oft 
N, Schilder, die vor allen Häufern hiengen, 


die Straßeſt verfinſterten, oft herabfielen und Men⸗ 


ſchen todiſchlugen. Zwey wohlthaͤtige Parlaments⸗ 
akien, die faſt um die nehmliche Zeit gemacht wurs 


den, veraͤnderten aber dieſes geſchwind; die Schilder 


verſchwanden auf einmal, und 400,000 Pf, St, die 
das Parlament bewilligt hatte, verſchaften der Stadt 
ein Steinpflaſter, das noch das einzige ſeiner Artiſt. 
Auf beiden Seiten find durch alle Straßen breite Seis 
tenſteine, oder vielmehr Steinplatten gelegt, ſo 
daß die Fußgänger bey dem gröften Gewuͤhl der 
Wagen in den volkreichſten Gegenden bequem und 
ſicher gehen koͤnnen. Kein Kutſcher darf bey zwanzig 


Schilling Strafe dieſe Seitenſteine beruͤhren; ſollte 


er auch Stundenlang in feiner Fahrt gehemmt ſeyn, 
ſo iſt es ihm doch durchaus nicht erlaubt, auch nur 
einen kleinen Raum uͤber den Rand der Steine zu 
fahren. Man hat große Summen zur Unterhaltung 
dieſes vortreflichen Steinpflaſters ausgeſezt und auch 
ein ſonderbares Geſez zu deſſen Nutzen gemacht, 
vermöge deſſen alle Karren, Frachtwagen, und uͤber⸗ 
haupt alles ſchwere Fuhrwerk, das nach London 
kommt, ſechs Zoll breite Raͤder haben muͤſſen. Hie⸗ 
durch werden die Steine in ihrer Lage befeſtigt, und 
der Nachtheil, den die ſchmalen Raͤder der Kutſchen 
und andrer leichten Fuhrwerke dem Stein pflaſter vers 
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urſachen, einigermaßen wieder gut gemacht. Um die 
Fuhrleute und Karner dafuͤr zu entſchaͤdigen, hat die 
Regierung ihnen gewiſſe Abgaben nachgelaſſen. 

5 Da bey allen Öffentlichen Anſtalten der Engländer 
keine Koſten geſpart werden, und alles das Gepräge 
von Groͤße hat; ſo iſt auch die Erleuchtung der Gtrafs 
ſen außerordentlich, und uͤbertrifft alles in dieſer Art. 
Die Lampen find alle große kroſtallene Kugeln, jede 
mit drey bis vier Dachten verſehn, die an Pfaͤhlen 
befeſtigt und wenige Schritte von einander entfernt 
find. Dieſe Lampen werden alle Tage das ganze⸗ 
Jahr durch bey Sonnenuntergang angezündet, ohne 
auf Jahreszeiten oder Mondenlicht zu ſehn. Die 
einzige Orfordſtraße hat mehr Lampen als ganzParis. 
Ja die Landſtraßen, ſieben bis acht engliſche Meilen 
von London, ſind damit beſezt, und da die Anzahl 
derſelben, die von hier nach allen Gegenden gehn, 
ungemein groß iſt, fo giebt dies auf dem Felde, bes 
ſonders in der Grafſchaft Surrey, wo ſich viele Wege 
kreuzen, einen herrlichen Anblik. Dieſe Landſtraßen 
find außerdem mit Geländern, zum Theil auch mit 
Landhaͤuſern und Gärten eingefaßt, und haben alle 
fuͤnf hundert Schritte kleine Nachtwaͤchterhaͤuſer mit 
Glocken verſehn; die Nachtwaͤchter ſelbſt aber find 
mit Schießgewehr bewafnet. Da nun die Laden in 
der Stadt alle bis zehn Uhr des Abends offen ſind, 
und jeder noch beſonders erleuchtet wird; ſo thut 
dieſes vereinigte Licht eine außerordentliche Wirkung. 
Der Fuͤrſt von Monaco, der nach dem Tode des bey 
ihm verſtorbenen Herzogs von Pork auf die Einladung 
des Königs nach England kam, und bey Abendzeit 
in London anlangte, fand dieſe Erleuchtung ſo auf⸗ 
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fallend, daß er ſich einbildete, ſie ſey blos ihm zu 
Ehren veranſtaltet worden. Es war ihm unbegreif⸗ 
lich, daß dieſes alle Abende fo ſeyn Könnte. Dieſer 
Irtbhum wurde bekannt, und gab zu vielen Scherzen 
Anlaß. 

Aus oben angefuͤhrten Urſachen hat London zwar 
viele große und ſchöͤne Haͤuſer, aber wenig eigentliche 
Pallaͤſte, mit Vorhoͤfen, Fluͤgeln, u. ſ. w. In⸗ 
deſſen verdienen Burlingtonhaus, Northumberlands⸗ 

haus, das jezt auf Koſten der Nation ſo prächtig 
gebaute Sommerſethouſe und mehrere dieſe Benen⸗ 
nung vollkommen, die ihnen doch dem engliſchen 
Gebrauche zu Folge nie gegeben wird. Dieſes kommt 
wahrſcheinlich von der Gleichheit her, worauf die 
Engländer fo ſtolz find. Den Titel Palace, oder 
Pallaſt, geben ſie blos der Wohnung des Koͤnigs, 
aber nie würde der groͤſte und praͤchtigſte Pallaſt eis 
nes andern von ibnen eine ſolche Benennung erhal⸗ 
ten; nicht einmal die Wohnungen der königlichen 
Bruͤder, oder ſelbſt des Prinzen von Wallis. 

Das jenige aber, was London vorzüglich in der 
Baukunſt Glaͤnzendes aufweiſen kann, ſind einige 
Kirchen, Hofpitäler und andre oͤffentliche Gebäude 
nebſt den prächtigen Bruͤcken. Die Paulskirche iſt 
ein der Nation wuͤrdiges Monument, und würde unge ⸗ 
achtet aller ihrer Fehler weit mehr Bewunderung erres 
gen, wenn fie nicht fo verſteckt läge, wodurch alles 
Große und Schöne derſelben ſehr verdunkelt wird. 
Es iſt ein gemeiner Irthum, daß ſie nach dem Mo⸗ 
dell der Peterskirche in Rom gebaut iſt, da ſie doch 
mit derſelben nichts als die Kuppel und die Form 
eines Kreuzes gemein hat. Die Fagade der Pauls⸗ 
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kirche nach der Seite von Ludgate-hilt iſt ungleich 
praͤchtiger, und thut eine größere Wirkung, als die 
Fagade der Peterskirche; allein bey der erſtern fehlt 
die Lage der leztern, ihr vortreflicher Plaz, ihre Co⸗ 
lonnaden, Springbrunnen und der Obeliſk. Man 
findet noch häufig einen ſchoͤnen Kupferſtich von einer 
Zeichnung des großen Baumeiſters Wren, nach 
welcher die Paulskirche urſprünglich gebaut werden 
ſollte. Dieſe Zeichnung war in dem ſchoͤnſten grie⸗ 
chiſchen Styl, und wäre fie fo ausgefuhrt worden, 
ſo haͤtte man ein Wunder der Baukunſt geſehn. Das 

Domkapitel dieſer Kirche aber, das leider auch ſeine 
Einwilligung dazu geben muſte, verwarf dieſen Riß 
und zwar aus der ſonderbaren Urſache, weil das Ge⸗ 
baͤude ſodaun mehr einem heidniſchen Tempel als 
einer chriſtlichen Kirche ähnlich ſeyn würde, "Man 
hat kein Beyſp el in der Geſchichte der Baukunſt, daß 
ein Werk von ſolcher Größe. von einem einzigen 
Baumeiſter ſey angefangen und vollendet worden. 
Dieſes war eine Arbeit von ſieben und dreyßig Jah⸗ 
ren, die 1,20% 0 Pf. St. gekoſtet hat. In einem 
kleinen Theil dieſer Kathedralkirche wird blos Gottes, 
dienſt gehalten, alles uͤbrige iſt öde, leer, und ohne 
alle Verzierung, welches einen widrigen Eindruk 
macht. Man fängt an einzuſehn, wie viel dies herr⸗ 
liche Gebaͤude durch dieſes zwekloſe Leere verliert; da⸗ 
her vor einigen Jahren der Entwurf gemacht wurde, 
prächtige Denkmaͤler groſſen Männern darinn aufs 
richten zu laſſen. Dieſem Entwurf zufolge wurde 
1778 der König von der Londner Buͤrgerſchaft ge: - 
beten zu erlauben, daß das von dem Parlament be⸗ 
willigte Denkmal fuͤr den großen Chatam in der 
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Paulkirche errichtet werden möchte. Dieſe Bitte 
wurde aber abgeſchlagen, weil es Grundſatz des da. 
maligen Minifteriums war, (wie an einem andern 
Orte erzaͤhlt werden fol) die dem Andenken dieſes 
Mannes zuge dachte Ehre ſo viel als möglich zu ſchmaͤ⸗ 
lern. Das Monument wurde daher in dem dunkel⸗ F 
ſten Orte der Wefrmünfterkticche angebracht, wo es 
gar nicht vortheilhaft geſehen wird. Die Arbeit wur⸗ 
de einem wenig bekannten Bildhauer aufgetragen, 
der auch vor kurzem damit fertig geworden iſt. Waͤre 
die es Verlangen genehmigt worden, ſo würde das 
fo unangenehme Leere in der Paulskirche nach und» 
nach ausgefüllt worden feyır. 5 
Die Weſtmuͤnſterabtey oder Kirche iſt vielleicht 
das größte vorhandene Meiſterſtück der gothiſchen 
Baukunſt. Ihre prächtigen Pfeiler, die Kuͤhnheit 
ihrer Bogen, ihre ungeheure Größe, Zierrathen 
und Abtheilungen machen dieſe Kirche zu einem 
der außerördentlichſten Gebaͤude der Welt. Es 
war ehemals ein Beuediktinerkloſter, und zu Crom⸗ 
wels Zeiten diente es zum Stall und Wachthauſe für 
ſeine Reiter. Nirgends ſieht man eine ſolche Mens 
ge herrlicher Grabmaͤler an einem Orte beyſam⸗ 
men, ſo, daß in wenig Jahren, fo groß auch 
der Raum iſt, hier kein Platz für neue Monu⸗ 
mente mehr ſeyn wird. Hier iſt das Begraͤbniß 
der Koͤnige und einer Menge berühmter Männer 
aller Stände, denen theils von ihren Freunden, 
theils von der Nation ſelbſt Deukmaͤler geweiht 
worden ſind. Kein Ort iſt faͤhiger, Ehrfurcht ein⸗ 
zufloßen, als dieſer. Der Litterator iſt hier gleich⸗ 
den in ſeinem Vaterlande; allenthalben, 8 er 
in; 


London. 121 
Hinblickt, ſieht er bekannte, verehrungswuͤrdige 
Namen, durch den Marmor verewigt, die feinen 
Geiſt in einer Art von Taumel erhalten. Hier 
ſind die Grabmäler don Staatsmännern, Feld⸗ 
herren, Admiralen, Philoſophen, Dichtern, und 
uberhaupt vou Gelehrten und. Künſtlern aller Ars 
ten. Das Denkmal des großen Newtons iſt vor⸗ 
treſſich, und bat die beſte Stelle in der ganzen 
Kirche. Es pranget, wie bekannt, mit der glorrei⸗ 
chen Jaſchrift, „daß ſich die Sterblichen freuen 
ſollen daß eine ſolche Zierde des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts gelebt habe.“ Dieſe lateiniſche Grabſchrift 
erhielt den Vorzug vor der engliſchen, die Pope vers 
fertigt batte, und die zwar etwas ͤbertrieben, doch 
dichteriſch außerordentlich ſchoͤn war; 

All nature and er laws lay hid in night, 

God faid: Let Newton be! and all was 

a light. N 
„Die ganze Natur und ihre Geſetze lagen in 
„Nacht gehüllt; Gott ſagte: laß Newton 
„werden! und alles ward Licht.“ 

Auch Ausländer von ſeltenen Verdienſten wer⸗ 
den bier begraben. Man ſieht hier die Grabmds 
ler des berühmten St. Eorement, und des vortref⸗ 
lichen Tonkuͤnſtlers Haͤndel. Die Grabſchrift des 
erſtern ſagt ausdruͤcklich, daß er ſich durch feine 
großen Verdienſte bey allen Ständen der Nation 
beliebt gemacht habe. Das Denkmal unſers Hans 
dels wird von Kennern für das kunſtreichſte in der 
ganzen Kirche gehalten. Nie iſt in England ein 
Ausländer ſo ſehr verehrt worden, als dieſer Deut⸗ 
ſche; es iſt daher nicht zu verwundern, daß man 
f H 5 auch 


122 Vierter Abſchnitt. 


auch ſein Andenken durch ein herrliches Monument 
verewigt hat. Die Idee deſſelben iſt von der erha⸗ 
benſten Art. Haͤndel ſteigt aus dem Grabe, durch 
die Poſaune des Engels erwekt; feine erſte Empfin⸗ 
dung in einem fo ſhünervdden Augenblicke bezieht 
ſich ganz allein auf die Tonkunſt des Engels; ſein 
emporgehobener Arm, fein horchendes Ohr, der 
Ausdruk in ſeinem Geſicht und uͤberhaupt die gan⸗ 
ze Stellung, alles zeigt ſeine Aufmerkſamkeit auf 
die himmliſche Muſik, die ihm gleichſam alles andre 
Nachdenken raubt. 

Das Monument des unſterblichen Sbakeſpear 
hat zur Inſchrift nichts, als die ſchoͤne Stelle aus 
feinem dramatiſchen Stucke, der Sturm genannt: 

„Die Wolken drohende Thuͤrme, die praͤchti⸗ 
„gen Pallaſte, die feyerlichen Tempel, ſelbſt 
„der große Erdball, ja alles was irdiſch iſt, 
„wird vergehn, und wie das grundloſe Gehaͤu⸗ 
„de einer Viſton auch nicht einen Trummer 
„zuruͤcklaſſen.“ 

Des Fabeldichters Gay's Denkmal ziert die von 

ihm ſelbſt verfertigte Aufſchrift: 
Life is a jeſt and all things fhow it; 
I thought fo once, but now I know it, 
„Das Leben iſt ein Scherz, wie alle Dinge zei⸗ 
„gen; ehemals dacht ich ſo, jezt aber weiß 

„ich es.“ 

So find hier Denkmäler des Ruhms und der 
Kunſt mit ſinnreichen Inſchriften gepaart, die ein 
derrliches Ganze Hilden. Keine Nation belohnt 
ihre großen Maͤnner durch ſolche Monumente als 
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die Engländer, daher Engel bey dem Grabe Leſ⸗ 
ſings mit vieler Wahrheit ſagt: ö 
Wenn er ein Deutſcher nicht, wenn er ein 
Britte ware, 
So ſchlöſſe feinen Sarg die Gruft der gon, ge 
ein: 
So wird? ein Volk, gefuͤhlooll für die Ehre, 
Ihm öffentlich ein ewig Denkmal weihn. 
Viele Könige haben hier auch prächtige Denkmä⸗ 
ler, worunter ſich beſonders die von Heinrich VII. 
-und Heinrich VIII. auszeichnen. Ihren Nachfol⸗ 
gern iſt dieſe Ehre aber nicht wiederfahren; ſelbſt 
die große Königin Eliſabeth hat nur einen Grabſtein 
mit einer Juſchrift. Dagegen hat man hier die ſehr 
unſchikliche Methode erwaͤhlt, ihre Bildniſſe in Le⸗ 
bensgröße, in Wachs poßirt, neben ihren Gräbern 


hinzuſtellen, die durch das Alter ſcheuslich entſtellt 
ſind. Unter der Regierung der Koͤuigin Anna ſetzte 
das Parlament jaͤhrlich viertauſend Pfund e 
aus, um dieſe Kirche zu unterhalten. a 


Hieher gehört eine ſonderbare Anekdote, die von 
den beſten Geſchichtforſchern für. wahr gehalten, aber 
der Klugheit und Nationalehre halber verſchwie⸗ 
gen wird. Der Leichnam ‚nämlich des hinge⸗ 
richteten Karls I. wurde anfangs in der Capelle 
zu Windſor begraben, wo der Tradition zu Folge 
noch jezt ſeine Gebeine befindlich ſind, und zwar 
in einer Gruft des Chors, deſſen Stelle niemand 
jezt weiß, oder wiſſen will; ein Umſtand, der et⸗ 
was bedenklich, und ein Argument mehr fuͤr das 
folgende iſt. Ropaliſten, heißt es, e 
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tirten heimlich den königlichen Leichnam von Wind, 
ſor nach Weſtmuͤnſter; da nun nach der Thronbe⸗ 
ſteigung Karl II. Cromwels Leichnam ausgegra⸗ 
ben, geſchleift und an den Galgen gehangen werden 
ſollte, ſo grub man entweder aus Irrthum oder 
aus Bosheit des Königs Leichnam aus, und nahm 
mit dieſem die vorbeſchriebene Ceremonje vor, Als 
nachher in Gegenwart vieler Menſchen der Kopf 
vom Körper getrennt wurde; um auf einen Pfahl 
geſteckt zu werden, wurde man mit Erſtaunen ge⸗ 
wahr, daß er vorher ſchon abgeſondert geweſen, 
und nur blos an Len Autkertheil des Halſes genaͤ⸗ 
het war, N 

Die neueſten Kirchen in London ſind alle in eis 
nem ſehr guten Geſchmack aufgefuͤhrt; unter dieſen 
iſt die St. Martinskirche und einige andre, deren, 
Bagaden nach dem Muſter des Pantheons zu Rom 
gebaut ſind. Nur bedauern alle Verehrer der Baus 
Zunft, daß man noch immer dabey die Thuͤrme den 
Kuppeln vorgezogen hat. Was koͤnnte London bey 
den großen Reichthuͤmern nicht in dieſer Kunſt lie⸗ 
fern? da es uͤberdem zwey Männer befißt, die 
vielleicht die größten Baumeiſter in Europa fi ind, 
nämlich Adams und Chambers. Erſterer hat eis 
nige hundert Haͤuſer in einen gewiſſen Bezirk ge⸗ 
baut, die Adelphi buildings genannt werden, und 
mit Recht als die vortreflichſten Muſter ſehr zier⸗ 
licher und dabey hoͤchſt bequemer Häufer anzuſehn 
ſind. Alle dieſe große Gebaͤude find auf Gewölbe 
aufgeführt, die nach der Themſe führen, und we, 
gen ihrer Größe, Höhe und Bauart nicht unwuͤr⸗ 


dig find mit den roͤmiſchen Kloaken verglichen zu 
wer⸗ 
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werben, die zu den Wundern des alten Roms ge⸗ 
hoͤrten. Viele Engländer ſind der wohlgegruͤnde⸗ 
ten Meinung, daß, wenn der jetzige König einen 
großen Haug zur Baukunſt gehabt, und ſeinen 
maͤchtigen Einfluß angewandt hätte, für ſich und 
für die Nation Pallaſte und Denkmaͤler zu errich⸗ 
ten, London jetzt die prachtigſte Stadt in Europa 
ſeyn wuͤrde. Ja noch mehr, hoͤchſt wahrſcheinlich 
wäre ſodann kein amerikaniſcher Krieg entſtanden, 
und der große von ſo vielen Voͤlkern beneidete 
Flor, den England vor zwanzig Jahren der Welt 
zeigte, würde noch immer der naͤmliche feyn: 

Zu den großen oͤffentlichen Gebäuden in Lon⸗ 
don gehoͤret auch the Manſion houfe, oder der 
Pallaſt des Lord⸗Majors in der City. Er wurde vor 
ungefehr funfzig Jabren gebaut; zu einer Zeit, wo 
es um den guten Geſchmack der Englaͤnder in den 
Kuͤnſten, die Dichtkunſt ausgenommen, noch ſehr 
mißlich ausſah. Da die Aldermänner und the com- 
mun council (eine Art von epraͤſentanten der City⸗ 
Bewohner) verſammlet waren, um über die Vor⸗ 
ſchlaͤge zu dieſem Gebäude zu berathſchlagen, ſo 
ſchickte ihnen ein vornehmer Lord einen Riß von Pal⸗ 
ladio zu, den er aus Italien mitgebracht hatte, und 
der ſehr ſchicklich zu einem ſolchen Gebaͤude war, das 
zur Ehre der Stadt erbaut, und wobey keine Koſten 
gelpart werden follten. Der Name Palladis war uns 
ter dieſer großen Anzahl Menſchen ganz unbekannt; 
man frug, wer dieſer Mann ſey, und wollte ihn 
ſelbſt ſprechen. Nach vielen Debatten ſtand endlich 
einer auf und ſagte, er hätte gehört, daß Palla dio 
ein laͤngſt verſtorbenet auslaͤndiſcher Baume iſter 
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wäre; daß es uͤberdem fonderbar feyn würde, feinen 
Entwuͤrfen in London zu folgen, wo man felbft 
Baumeiſter genug hätte; zu gleicher Zeit ſchlug er 
einen ſolchen Ehrenmann vor, der ſeines Hands 
werks ein Schiffszimmermann war, und auch ange⸗ 
nommen wurde. Dieſen einfaͤltigen Maaßregeln zu⸗ 
folge wurde dieſer Pallaſt gebaut, der in allen ſeinen 
Theilen das Gewerbe ſeines Baumeiſters verraͤth. 
Die Facade iſt dem Stern eines Kriegsſchiffes aͤhn⸗ 
lich, die Zimmer ſind dunkel, ſehr ſchlecht vertheilt, 
und die Treppen leiternartig und ſehr übel anges 
bracht. Dieſes Gebäude, das, als Maſſe betrach⸗ 
tet, fehr wohl in die Augen fällt, muß der Lords 
Major bewohnen, ſo lange er dieſe Würde beſitzt, 
wenn er gleich einige Haͤuſer in der Stadt hat. 
London hat drey große und praͤchtige Bruͤcken, 
die ſo ſehr als irgend etwas den Reichthum der 
Nation, und ihren Hang zu großen oͤffentlichen Uns 
ternehmungen bezeichnen. Welch ein Vergleich 
zwiſchen der Weſtmuͤnſters und Blakfriarsbruͤcke, 
und den Bruͤcken Pont neuf und Pont royal zu Pa⸗ 
sis! Die Engländer find bey allem ihrem Stolz keine 
Prahler, ſonſt hätten fie unter vielen andern Din⸗ 
gen ein gegruͤndetes Recht, mit dieſen zwey Bruͤcken 
groß zu thun, die an Größe, Pracht und Bequem⸗ 
lichkeit nicht ihres Gleichen in Europa haben. Selbſt 
die Brucke Rialto in Venedig kommt hiebey nicht in 
Betrachtung, da der unpolirte Marmor derſelben 
keine äußere Pracht zeigt. Daß ihr fü berühmter 
großer Bogen nachzuahmen ſey, ſieht man bey der 
Stadt Aire in Schottland, wo eine Bruͤcke uͤber 
den Fluß Dun auch von einem einzigen Bogen neun⸗ 
zig 
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zig Fuß weit erbaut worden iſt. Dieſes iſt genau 
das Maas der Bruͤcke von Rialto. . 
Die Bequemlichkeit iſt bey den neuern Londoner 
Bruͤcken genau mit Pracht und Zierlichkeit verbun⸗ 
den. Die zu Weſtmuͤuſter ift 1223 Fuß lang und 44 
breit. Sie ift ſehr gut gepflaſtert; beide Seiten dera 
ſelben haben große ſteinerne Baluſtraden, und ſind 
mit breiten Seitenſteinen, Schirmplätzen wider den 
Regen, und vielen Lampen verſehen. Sie hat 
funfzehen Bogen, von welchen der im Mittelpunkt 
ſtehende ſechs und ſiebenzig Fuß breit iſt. Jeder von 
dieſem Bogen iſt mit großen Saulen eingefaßt, 
und vortreflich gewoͤlbt. Dieſe Bruͤcke, nachdem 
man zwölf Jahr daran gebaut hatte, wurde erſt 
vor ungefehr zwanzig Jahren geendigt, und koſtete 
150,000 Pf. St. Ungeachtet dieſer ungeheuern Kos 
ſten fing man ſogleich eine neue zu bauen an. Die⸗ 
ſes war die Blakfriarsbruͤcke, die im Mittelpunkte 
der Stadt errichtet iſt, und die City mit der Graf 
ſchaft Surrey verbindet. Dieſe Bruͤcke uͤbertrift 
noch die zu Weſtmuͤnſter an Zierlichkeit und Pracht. 
Auch ihre Arkaden ſind mit Saͤulen geziert, und 
zwar immer zwey neben einander von der joniſchen 
Ordnung, die bis ins Waſſer gehn, und eine herr⸗ 
liche Wirkung thun. Sie wurde blos auf Koſten der 
City gebaut, die 160,000 Pf. St. betrugen, und iſt 
erſt ſeit wenig Jahren vollendet, daher auch der 
Zoll auf derſelben fortdauert, der auf der Weſt⸗ 
miünfterbrüde längſt aufgehört hat. Im vorigen 
Jahre wurden die Zolleinkuͤnfte dieſer Citybruͤcke 
unterſucht, da man denn den jährlichen Ertrag 
6500 Pf. Sterl. fand. Man hat ſchon feit einigen 
Jah⸗ 
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Jahren den Entwurf zur vierten Brucke gemacht, 
die auch an der weſtlichen Seite der Stadt, und 
zwar zwiſchen den beiden neuen Brücken erbaut 
werden ſollte, allein die Ausführung dieſes Plans 
iſt noch verſchoben worden. 

Die Londoner Bruͤcke ift auch groß und praͤch⸗ 
tig, allein mit beiden vorerwähnten nicht zu ver⸗ 
gleichen. Sie iſt ſchon uͤber achthundert Jahr alt, 
und giebt keinen ſchlechten Begriff von der Bauart 
der damaligen Zeiten. Die Bogen derſelben ſind 
jedoch niedrig und ſehr klein; daher denn die häus 
figen Ungluͤcksfaͤlle, wenn Perſonen auf kleinen Boͤ⸗ 
ten fie mit der Fluth paſſiren. Dieſe Beuͤcke war 
ſeit Jahrhunderten ganz mit Haͤuſern bedeckt, und 
völlig einer Straße aͤhnlich, ſo wie man och jetzt 
auf der Brucke Notredame zu Paris ſieht. Die 
Haͤuſer auf der Londoner Bruͤcke, groͤſtentheils ſehr 
übel gebaut, waren von armen Leuten bewohnt, 
wodurch denn dieſe Brucke den ſchmutzigſten Winkeln 
der Stadt gleich kam. Dieſer großen Unſchicklich⸗ 
keit wurde in unſern Tagen auch durch eine Par⸗ 
lamentsakte abgeholfen, und alle Haͤuſer abge⸗ 
kiſſen. Unweit dieſer Brucke ſteht das ſogenaunte 
Monument, eine Säule von der doriſchen Ord⸗ 
nung, die zum Andenken der großen Feuers brunſt, 
die 1660 London verwuͤſtete, aufgerichtet wurde, 
und zwar an dem nehmlichen Orte, wo das Feuer 
ausbrach. Dieſer Grille iſt der uͤberaus ſchlechte 
Standplatz derſelben zuzuſchreiben. Sie iſt 202 Fuß 
hoch, und alſo höher als die trajaniſche Saule in 
Rom, und hat fo wie dieſe inwendig eine Wendel⸗ 
treppe. Ihre Errichtung koſtete 13,000 Pf. 8 
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Es iſt ſchon einigemal auf dem Tapet geweſen, fie 
herunter zu reißen, da man ihren Umſturz befuͤrch⸗ 
tet, der wahrſcheinlich entſezliche Folgen haben 
wuͤrde. Sie iſt ganz mit Häufern umringt, und 
dieſes in einer Gegend, wo lauter enge Gaſſen, 
reiche Loden, und große Waarenmagazine ſind; 
daher denn die Abtragung dieſes Steinklumpens eine 
ſehr noͤthige Mansregel iſt. 0 
Unter die großen Öffentlichen Gebaͤude der City 
gehdren auch die Boͤrſe und die Bank. Die erſtere 
iſt zwar nicht die groͤſte, allein gewiß die präch⸗ 
rigſte aller Kaufmanusboͤrſen in Europa, und mit 
den Bildſaͤulen der Könige von England geziert; 
fie iſt mit einer zahlloſen Menge Kaffeehäuſer ums 
geben, woſelbſt mehr Geſchaͤfte als auf der Boͤrſe 
ſelbſt gemacht werden. Die Einrichtung iſt vor⸗ 
treflich, daß hier alles in der Naͤhe iſt, als das 
Poſthaus, die Aſſecuranzhauſer, des Lord⸗Majors 
Pallaſt, die Haͤuſer der oſtindiſchen und andrer 
Handlungsgeſellſchaften, das Rarhhaus, die Bank, 
die Wohnungen faſt aller Banquiers, die Comtoirs 
der Maͤkler, der Notaire, u. ſ. w. 

Das Gebaͤude der Bank von England iſt in der 
That praͤchtig, ob es gleich nur ein Stockwerk hoch 
iſt. In den größten Theil der Säle faͤllt das Licht, 
von oben herein. Hier ſind ſeit einigen Jahren 
kuͤnſtliche eiſerne Oefen allenthalben geſetzt worden, 
wobey man weder Oefnungen noch Roͤhren ſieht. 
Das Einheizen geſchiehet von unten, unter dent 
Boden der Saͤle. Jeder dieſer Oefen koſtet hun; 
dert Pf. Sterl. Da die Bank der ganzen Nation 
gehort, ſo ſtehen nicht allein alle Zimmer und 
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Platze darinn für jedermann offen, ſondern man 
hat ſogar eine Menge Schreibtifihe in einem großen 
Saal plazirt, die alle mit großen Dintefäßern‘, 
Federn, Sandgefaͤßen u. ſ. w. verſehn ſind, die 
zum Gebrauch des niedrigſten Menſchen dienen, der 
von der Straße bereinläuft, und mit der Bank gar 
nichts zu ſchaffen hat. Ich kann nicht umbin ſolche 
republikaniſche Maasregeln zu bewundern, fo gering⸗ 
fuͤgig ſie Manchen auch ſcheinen moͤgen. 

Nichts faͤllt in London mehr auf, als die praͤch⸗ 
tigen Laden und Gewoͤlbe, die ununterbeochen ſich 
ganze engliſche Meilen weit erſtrecken. Der Eingang 
derſelben hat große Glasfenſter und Glasthuͤren, 
hinter welchen die ſchoͤnſten Waaxren des Ladens aufs 
geſtellt find; und da dieſe oft verandert werden, 
und von fo unendlicher Mannichfaltigkelt find „ſo ent⸗ 
ſteht daraus eine . die den 
herrlichſten Anblick gewahrt. Man ſieht hier ſoge— 
nannte mathematiſche Laden, worinn die ſeltenſten 
Inſtrumente aller Arten, die man ſonſt nur in den 
Kunſtſaͤlen großer Fuͤrſten findet, zur Schau ausges 
ſtellt werden. Die Eilberladen aber find in der 
That das außerordentlichſte dieſer Art. Der er⸗ 


ſtaunliche Vorrath der hier befindlichen Gold und 


Silberwaaren giebt mehr als alles andre vou dem 
Reichthum der Engländer einen hohen Begriff. 
Die gröften Silberladen in Paris in der Straße 
St. Honore ſind in Vergleich mit den hieſigen ſehr 
armſelig zu nennen. In der Straße Cheapfide iſt 
mehr als einer, von dem es notoriſch bekannt iſt, 
daß der Werth deſſelben über 100,000 Pf. St. bes 
trägt. Die Kupferſtichladen find wahren Galles 
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rien ähnlich, wo Sammlungen dieſer Kunſtwerke 
aufgeſtellt werden. Zu den Freiheiten, die man 
ſich hier erlaubt, gebdren auch die ſatyriſchen Ku, 
pferſtiche, momit mau alle Vorſälle, die Aufſehen 
erregen, lächerlich macht. Der Franzoſe macht 
bey ſolchen Gelegenheiten Gaſſenlieder, der Holländer 
laßt Medaillen schlagen; allein der Engländer waͤhlt 
Kupferſtiche, weil dadurch die Satyre am meiſten 
verbreiten wird. Zu der Zeit, da Fox 1784 den 
Melſter im Unterhauſe ſpielte, erſchlen ein Kupfer⸗ 
ſtich, worinn er vor einem Spiegel ſteht, der aber 
nicht das ſeinige, ſondern Cromwels Bild zurück⸗ 
wirft. 

So wie dle Regierung des Reichs aus drey 
Zweigen beſtehr, als König, Ober und Unter⸗ 
parlament; fo iſt die Stadtregierung in der City 
von London auch in drey Theile getheilt, die eine 
ziemlich genaue Copie von den erften find, als: der 
Lord Major, die Aldermaͤnner oder Raths herren, und 
die unter dem Namen commun council verſammel⸗ 
ten Repraͤſentanten der Londoner Buͤrger, die eine Art 
von Unterhaus formiren, Dieſe letztern werden von 
der Livery erwaͤhlt, die aus neuntauſend Einwoh⸗ 
nern beſteht, von welchen ein jeder bey der Beſe⸗ 
Yung aller großen Stadtaͤmter, als Lord⸗Major, 
Sherifs, u. ſ. w. ſeine Stimme hat, welche regi⸗ 
ſtrirt wird. Die Aldermaͤnner haben keine Eins 
kuͤnfte; blos die Ehre, der Einfluß in die Stadt⸗ 
angelegenhelten, und die Hoffnung dereinſt Lord⸗ 
Major zu werden, veranlaßt fie, eine Zeitlang als 
Aldermann zu figuriren. Dies iſt aber noch nicht 
hinreichend; ſie muͤſſen auch zuvor = eg 
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Richter der Grafſchaft Middleſer werden, ehe ſie 
auf die Lord-Majorswuͤrde Anſpruch machen koͤn⸗ 
nen. Wenn gleich der Aldermann keine Einkuͤnfte 
von ſeinem Poſten hat, ſo iſt er doch nicht zu einem 
beſondern Aufwand verbunden; allein das Ame 
eines Sherifs erfordert in einem Jahr zwey- bis 
dreytauſend Pf. St. Unkoſten; daher es auch nie 
mand mehr als einmal bekleidet. Als Wilkes dazu 
erwählt wurde, gaben feine Freunde das hiezu ud⸗ 
thige Geld her. Dieſes war die Stufe zur Lords 
Majorswuͤrde. Der Hof wandte alle Kräfte an, 
feine Wahl zu hindern, allein vergebens. Hoͤchſt 
ſelten hat der Hof wirkſamen Einfluß auf die City⸗ 
wahlen, daher denn die Stadt Londen auch nicht 
in großen Gnaden zu St. James ſiehr: ein Unfall, 
worüber fie ſich aber leicht troͤſtet. Das Bonmot eines 
alten Aldermanns unter der Regierung Carl II. 
iſt hier noch in beftändigem Andenken. Dieſer Kdͤ⸗ 
nig, der mit denLondonern ſehr übel zufrieden war, 
weil fie kein Geld zu feinen Aus ſchweifungen herges 
ben wollten, drohte einft ihren Deputirten, da fie 
ihm eine Addreſſe uͤbergaben, daß er feine Reſidenz 
nach Orford verlegen wuͤrde. Der Aldermann, unter 
dem Vorwande harthörig zu ſeyn, wandte ſich zu 
einem nahe ſtehenden Hofmann, und ſagte: „Ich 
stehe den König ſehr aufgebracht, Mylord, ich hoffe 
„doch nicht, daß er in ſeinem Zorn uns die Themſe 
„wegnehmen wird.“ Dieſe Bemerkung wirkte, und 
nie iſt es ſeitdem einem Könige von England einge 
fallen, eine ähnliche Drohung zu äußern. 

Niemand kann Buͤrger in London werden, ohne 
in eine von den ſechs und zwanzig Zuͤnften zu gehören, 
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in welche die Buͤrgerſchaft vertheilt iſt; daher das 
gewohnliche Vorurtheil der Ausländer, daß Leute 
vom Pöbel oft die größten Stadtaͤmter bekleiden, 
weil man zu ihren Naͤmen auch allemal die Namen 
der Zunft ſetzt, woriun fie aufgenommen ſind, als 
Herr N. N. Schneider, Tiſchler u. ſ. w. Wenn 
Prinzen oder andern Standesperſonen das Londoner 
Buͤrgerrecht als ein Geſchenk ertheilt wird, fraͤgt 
man fie allemal, welche Zunft fie erwählen wollen. 
Gewöhnlich wählen fie ſodann diejenige, zu welcher 
der der malige Lord⸗Major gehört. Dieſes that auch 
der jetzige König von Daͤnnemark, der in feinem Buͤr⸗ 
gerbrief als Goldſchmidt bezeichnet iſt. Sonſt kann 
der reichſte Handwerksmann, fo lange er ſeine Hands 
thierung treibt, ja nicht einmal ein Kuͤnſtler, zu ei⸗ 
nem Ehrenpoſten in der City gelangen, oder Par⸗ 
lamentsglied werden. 2 Se, 
Der Lord: Major ift gendthigt in feinem Pallaſt 

alle Tage Gericht zu halten, das heißt, alles was 
die Uebertretung der Geſetze in der City angeht, wird 
bey ihm klagbar angebracht. Bey unbetraͤchtlichen 
Kleinigkeiten, die auf ſehr geringe Geldſtrafen ab⸗ 
zwecken, fallt er ſogleich das Urtheil; bey erheblichen 
Dingen bingegen wird der Verbrecher von ihm ins 
Gefaͤngniß geſchickt, um ihm nachher, den engliſchen 
Rechten gemäß, den Prozeß zu machen. Verfaͤhrt 
der Lord Major bey ſolchen Vorfaͤllen im geringften 
geſetzwidrig; fo kann man ihn verklagen, und er muß, 
wie der gemeinſte Mann, vor Gericht erſcheinen. 
Waͤhrend der Zeit er in ſeinem Pallaſt Gericht haͤlt, 
thun einige Aldermänner ein gleiches auf dem Rath⸗ 
hauſe zu Guildhall, und zwar mit eben ſo viel Voll⸗ 

33 macht. 


134 Vierter Abſchnitt. 


macht. Sie find hier an der Stelle der Friedens⸗ 
richter, deren ſich keine in der City befinden; wobey 
aber ber Unterſchied iſt, daß die letztern niemand zu 
Geldſtrafen verdammen konnen. Sie verſoͤhnen ent⸗ 
weder die Partheyen, oder ſchicken die Beklagten 
ins Gefaͤngniß wenn Grund zur Anklage vorbanden 
iſt, und er keine Buͤrgſchaft ſtellen kann. Dieſe muß 
der Friedens richter annehmen, drey Falle blos aus⸗ 
genommen, wo fie nicht ſtatt findet, als Hochverrath, 
Mord und Diebſtal. 

Die Würde eines Lords-Maſors iſt fo ehrenvoll 
als eintraͤglich. Die Stadt ſieht ihn wie ihren König 
an; auch iſt er genbthigt, einen fuͤrſtlichen Aufwand 
zu machen. Auch die Anzahl feiner Bedienen, feiner 
prächtigen Kutſchen und Livreyen, nebſt den zu fels 
nem Poſten gehoͤrigen Beamten, die ihn begleiten, 
alles dient fein Anſehn zu erhoͤhn. Er fuͤhrt den Ti 
tel Mylord, den ihm ſelbſt der Koͤnig giebt. Seine 
Vorrechte ſind ſehr mannichfaltig. Wenn Truppen 
durch die City marſchiren, muß er vorher darum er— 
ſucht werden. Keine Werbung kann in der City ges 
ſchehn, wo nicht der Werbe- oder auch der Preßpaß 
vom Lord⸗Maſor unterzeichnet iſt; auch hat er die 
Aufſicht nebſt großer Vollmacht über die Themſe. 
Seine Einkünfte beſtehen größtentbeild in dem Ders 
kauf gewiſſer Aemter, die er, wenn fie unter feiner 
Majoralitaͤt vakant werden, nach feinem Wohlge⸗ 
fallen beſetzen kann. Zur Etikette dieſes Poſtens ges 
hoͤrt ein großes Gaſtmal und Ball, das er in ſeinem 
Pallaſt wenigſtens einmal geben muß. Hiezu wird 
der ganze Adel eingeladen, wovon aber nur ein Theil 
kommt je nachdem die politifchen Verhaͤltniſſe und 
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Grundſaͤtze des Lord-Majors ſind. Indeſſen iſt dieſes 
Feſt gewöhnlich uͤberaus prächtig. An dem Autritts⸗ 
tage ſeines Amts, der fuͤr die Londoner der feyerlich⸗ 
fie Tag im Jahr iſt, begiebt er ſich in großer Pros 
zeßton nach Weſtmuͤnſterhall, woſelbſt er den Eid in 
die Haͤnde des Großkanzlers ablegt. Der Zug geht 
zu Waſſer auf vielen ſchoͤn verzierten Barken, von 
unzaͤhligen Boͤten begleitet; ein Schauſpiel, das viele 
Aehnlichkeit mit der jährlichen Vermaͤhlungs-Pro⸗ 
zeßlon des Doge zu Venedig hat. An der Blak⸗ 
fuarsbruͤcke, wo er ans Land ſteigt, wird er von den 
Lendoner Zuͤnften empfangen, die ſich A Zug 
auſchließen, und ihn ſodann nach dem Rathhauſe 
begleiten. Hier wird auch ein großes Gaſtmal und 
Ball, allein auf Koſten der Stadt, gegeben, wozu viele 
hundert Billets ausgetheilt werden. Die Geſellſchaft 
ift hier ziemlich bunt, daher es denn auch ſehr unors 
dentlich dabey zugeht. 

Es geſchieht hoͤchſt ſelten, daß jemand zweymal 
zum Lord⸗Major erwaͤhlt wird. Dieſe Ehre widerfuhr 
William Beckford 1769 zum zweitenmal; ein Mann 
von großen Einſichten, warmer Marerlandsliebe, 
und 36,000 Pf. St. Einkuͤnften. Seine zweite Dias 
jorzlität fiel ins Jahr 1770, in den Zeitpunkt, wo 
die Stadt London, nebſt dem gröͤſten Theile aller 
Grafſchaften in England, den König unablaͤßig mit 
Bittſchriften wegen eines neuen Parlaments übers 
haͤuften, da das damalige wegen der Wilkesſchen Sas 
che ganz die Gunſt des Volks verloren hatte. Der 
König fand es feinem Intereſſe gemäß, das alte bey⸗ 
zubehalten, und gab daher groͤſtentheils ausweichen⸗ 
de Antworten. Die Stadt London ließ indeſſen nicht 
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nach, dies Anſuchen zu wiederholen. Der Lord⸗ 
Major, die Sherifs, eine Anzahl Aldermaͤnner, und 
andre Stadt⸗Deputirte fuhren beftändig im Pomp 
nach St. James, wo ſie ihren Privilegien zu Folge 
vom Koͤnige auf dem Thron ſitzend empfangen wur⸗ 
den, und beſtaͤndig mit der Antwort zuruͤckkehrten: 
der König ſey mit feinem Parlament zufrieden; fe) 
geneigt feinen Unterthauen, wo moͤglich, zu willfah⸗ 
ren; wolle die Sache überlegen u. ſ. w. Hiebey blieb 
es. Bedford, der uͤberdruͤßig wurde, dieſe Farce 
zu ſpielen, zu welcher ihn ſein Poſten verband, faßte 
in geheim einen Anſchlag, die Sache ernfthafter zu 
behandeln. Er erſchien mit einem zahlreichen Ge⸗ 
folge, die Bittſchrift wurde verleſen, und die gen 
woͤhnliche Antwort erfolgte. Der Hofetikette zu 
folge kuͤſſen die Deputirten nach einer ſolchen feier⸗ 
lichen Audienz dem Könige die Hand, und entfernen 
ſich. Beckford hingegen, der nicht wegen disfer eis 
nem freyen Volke unanſtaͤndigen Zeremonie nach 
Hofe gekommen war, foderte den Koͤnig in einer 
zwar ehrfurchtsvollen, allein dennoch hoͤchſt freimüs 
thigen Gegenrede auf, die Bittſchriften der erſten 
Stadt des brittiſchen Reichs nicht. ſo gleichguͤltig aus 
zuſehn, und ihrem Verlangen zu willfahren. 


So etwas war ganz unerwartet und uneihoͤrt. 
Ich war ſelbſt im koͤniglichen Saale gegenwärtig, 
und muß betheuern, nie eine ſo ſonderbare Scene 
geſehn zu haben Die augenſcheinlichſte Verwirrung 
war auf den Geſichtern aller Hofleute zu leſen, waͤh⸗ 
rend der Zeit die Stadtleute uͤber die Kuͤhnheit ihres 
Anfuͤhrers eine geheime Freude zu erkennen gaben. 
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Diefer wuͤrdige Mann ſtand indeſſen mit einer edlen 
Unerſchrockenheit da, und wartete auf eine Antwort. 
Man war hiezu nicht vorbereitet, es entſtand daher 
eine Stille, die länger als eine Minute dauerte, waͤh⸗ 
rend welcher die uͤberaus zahlreiche Verſammlung 
ſich einander angaffte. Beckford machte endlich die⸗ 
ſem Schauſpiel durch eine Verbeugung ein Ende, 
und trat mit ſeinem Gefolge ab. Man kann denken, 
wie ſehr man bey Hofe hieruͤber aufgebracht war. 
Zu St. James redete man von dem Tower und von 
Frechheit, in der City hingegen von nicht gelernten 
Lektionen und von feierlichen Dankſagungen; letztere 
erfolgten auch mit den ſchmeichelhafteſten Umſtaͤnden 
begleitet. Es ereignete ſich acht Tage nachher, daß 
der Lord⸗Major im Namen der Stadt, wegen der 
Entbindung der Königin, mit einer Gluͤckwunſches⸗ 
addreſſe dem Koͤnige aufwarten mußte. Bey dieſer 
Gelegenheit wurde ihm vor der Audienz ſein neuliches 
Vetragen vom Lord⸗Kammerherrn vorgehalten, mit 
der Erklärung, daß die Stadt London durch einen 
neuen Vorfall dieſer Art leicht das Vorrecht verlies 
ren koͤnnte, dem Koͤnige ihre Bittſchriften und Ad⸗ 
dreſſen auf dem Throne zu übergeben ). Beckford 
verlangte dieſe Erklarung ſchriftlich zu haben; der 
Lord⸗Kammerherr aber ſchlug es ab, worauf denn 
der erſtere erwiederte, daß er ſie folglich als nicht 
gethan anſaͤhe. Wenige Monate nachher, noch ehe 
er die Lord Majorswuͤrde abgelegt hatte, ſtarb dies 
J N ſer 
) Die Stadt London und die beiden Univerſitaͤten 
Oxford und Cambridge haben allein dieſes Vor⸗ 
recht; alle andre Städte und Grafſchaften ſenden 
ihre Addreſſen und Bittſchriften an den Staats⸗ 
ſekretair, der fie dem Könige vorlegt. 
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fer große Patriot. Die Bürgerſchaft votirte ihm ſo⸗ 
gleich ein Denkmal, das auf dem Rathhauſe zu 
Gnildhall, in dem groſſen Verſammlungsſaale ers 
richtet wurde. Dies iſt eine Statue in Lebeusgroͤße 
von weißem Marmor. Sie ſtellt dieſen Britten in 
ſeiner Magiſtratskleidung und in der naͤmlichen 
Stellung vor, in welcher er die vorhin angeführte 
Aurede an den König hielt, und um das Ganze zu 
kroͤnen, fo lieſt man auf dem Piedeſtal dieſe Anz 
rede ſelbſt, ſtatt der Inſchrift. Bey den in dieſem 
Saale haͤufig gehaltenen Reden rufen die Patrioten 
oft den Schatten des Beckford an, zeigen auf ſeine 
Bildſaͤule, und beſchwoͤren ihre Mitbuͤrger, das 
Wohl ihres Vaterlandes vor Augen zu haben. So 
ahmt dieſes große Volk den alten Roͤmern nach, 
und beweißt, wie ſehr der Patriotismus unter den 
Britten noch herrſcht, ſo ausgeartet viele auch in 
ihren Handlungen ſcheinen, und es auch zum 
Theil find, 
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Ueber den Religions zuſtand in England. Toleranz. Ka⸗ 
tholiken. Kleriſey. Puritaner. Methodiſten. With⸗ 
field, Straßenprediger. Sonntags feier. Maͤrtyrer⸗ 
tag Karls k, Quaker. Herrnhuter. Deismus. Witz 
liams deiſtiſcher Gottesdienſt. Selbſtmord. Son⸗ 
derbare Vorbereitung zum Tode eines vornehmen 
Engländers. Lord Clive. Juden. Doetor Falkon, 
ein ſagengunter Kabbaliſt. Goldmacher. Lingneis 
Charakter und Belehrung der Engländer, 


Venus ſagt, wenn in England nur Eine Reli 
gion wäre, fo würde der Deſpotismus zu fürch⸗ 
ten ſeyn; wären deren zwey, fo wärde man einan⸗ 
der die Haͤlſe brechen: da aber der Sekten und Got⸗ 
tesdienſtarten ſo viele ſind, ſo lebt man ruhig. Dies 
iſt Wahrheit; denn der Gordonſche Tumult, wobey 
der Eifer für die proteſtantiſche Religion nur der 
Prärert war, kaun hier unmöglich als ein Beweis 
des Gegentheils angefuͤhrt werden. Die geſetzgebende 
Gewalt in England hat die Toleranzgrundſaͤtze in 
ein Syſtem gebracht, das in der jetzigen Lage wohl 
kaum einer Verbeſſerung fähig iſt. Hievon übers 
zeugt ließ man ſich durch den Tumult von 1780 
nicht irre machen, ſondern, zur Ehre des Parlaments 
fen es geſagt, ſelbſt als man damals das Parlaments- 
haus berennt hatte, und die Senatoren ihres Lebens 
nicht ſicher waren, geſchah doch trotz aller Faktionen 
auch nicht von einem einzigen Mitglied der Antrag, 
dem Poͤbel zu gefallen, ein weiſes Geſetz aufzuheben. 

Der Deſpotiſmus würde bey Einer Religion in 
England mit Recht zu fürchten ſeyn, da der König 
das anerkannte Oberhaupt der englifchen Kirche ift, 
und feine Gewalt in dieſer Elgenſchaft 9 

run 
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Graͤnzen kennt. Er wird indeſſen nie mit Religions- 
ſtreitigkeiten beſchwert, von denen man hier gar nichts 
weiß; ja bey Zaͤnkereyen und Echlägereyen des Poͤ⸗ 


bels, bey Prozeſſen und Aus ſchweifungen iſt es hier 


unerhört, daß man die Religion mit eingemiſcht 
hatte. Die Intoleranz, die eigentlich von der jͤͤdi⸗ 
ſchen zu der chriſtlichen Religion uͤbergegangen, und 
ein Erbtheil dieſes abergläubifchen Volks iſt, hat 
keine Gelegenheit in den Herzen der Englaͤnder Wur⸗ 
zel zu faſſen. Die Menge der von der engliſchen 
Kirche abgeſonderten Chriſten, welche den größten 


Theil der Einwohner des Koͤnigreichs ausmachen, 


die Begriffe von Freiheit im Denken und Handeln, 
die Beduͤrfniſſe, welche der Reichthum des Landes 
vervielfältigt, und dadurch die gegenfeitigen Dienſt⸗ 


leiſtungen nothwendig macht, alles dieſes befoͤrdert 


die Duldung in dieſer Inſel, die ihren Flor dieſer 


Toleranz einzig und allein zu verdanken hat. 


Man kann hiebey das artige Bonmot des witzi⸗ 
gen Grafen von Chefterfield anführen, an den ein 
Mönch aus Rom addreßirt war. Dieſer verſicherte 
den Grafen von ſeinem Bekehrungseifer, der ihn 
einzig und allein nach England gebracht hätte, und - 
daß er bereit ſey, alles für feine Religion zu leiden. 
Cheſterfield antwortete: „Sie kommen zu ſpaͤt, lies 
„ber Pater! vergebens werden Sie ſich bemühen, 
„die Maͤrtyrerkrone zu erlangen; es iſt hier nichts 


mehr zu thun.“ zu 


Der Eid, wodurch man den König von England 
für das kirchliche Oberhaupt erkenn, iſt durchaus 
nöthig, um an allen Ehrenſtellen und Würden dieſes 
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Landes Antheil zu nehmen; da nun die engliſchen 
Katholiken dieſen Eid nicht thun wollen und konnen, 
fo find fie von vielen Vorrechten und Aemtern aus⸗ 
geſchloſſen, die ihnen fonft Geburt und Verdieſiſte 
verleihen wuͤrden. Die vornehmſte und aͤlteſte adliche 
Familie des Königreichs befindet ſich ſelbſt in dieſem 
Fall. Dies iſt die Familie der Howards, deren Chef 
der Herzog von Norfolk iſt. Mit dieſem Titel iſt 
zugleich die Wuͤrde des Erbmarſchalls von England 
verbunden, er kann aber fo wenig auf die damit vers 
bundenen Vorrechte, als auf ſeinen Sitz im Ober⸗ 
parlament wegen feiner Religion Auſpruͤche machen. 

Die Katholiken haben auch hier Biſchöfe, die ſich 
gewöhnlich in London aufhalten, und von Almoſen 
leben. Ihre Glaubensgenoſſen geben dieſe ſehr reich 
lich, ſo daß der Unterhalt dieſer ſogenannten Praͤla⸗ 
ten mehr als bequem ſeyn würde, wenn die Anzahl 
der Geiſtlichen unter allerhand Geſtalten hier nicht 
ungeheuer wäre. Damit keine Würde ausgelaſſen 
wird, ſo befindet ſich auch ein katholiſcher Erzbiſchof 
von Canterbury unter dieſen Prieſtern, der das Haupt 
der katholiſchen Gemeine in England iſt. Man hat 
dieſe 1778 auf 40,000 Seelen allein in London bes 
rechnet. Ich zweifle, daß im ganzen uͤbrigen Kö⸗ 
nigreich eine fo groſſe Anzahl gefunden werden wur 
de, weil die Geſandſchaftskapellen die meiſten Dies 
ſer Religionsverwandten nach der Hauptſtadt ziehn; 
jedoch wohnen deren viele in Lancaſhire, Staffordſ⸗ 
hire und Suſſer. . a 
Ungeachtet die Geiſtlichkeit der engliſchen Kirche 
- fehr gute Einkünfte hat, und die Biſchöfe mit Pracht 
leben, fo hat dennoch das Volk geringe a 
10 
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rie Klerlſey. Die Urſache davon rührt meines Er 
achtens daher, weil die Mannichfaltigkeit der Reli⸗ 


gionen und Sekten das Religions⸗Intereſſe ſchwaͤcht, 


wodurch denn die Prieſterſchaft freie Hand bekommt, 
nach Gutduͤnken zu leben. Dieſe freie Lebensart 
fuͤhrt nun oft zu Ausſchwelfungen, und folglich auch 
zu Beſtrafungen, welche die Achtung gegen dieſen 


Stand noch mehr verringern. Wenig Monate nach 


der Hinrichtung des Doktor Dodd wegen falſcher 


Wechſel, wurde ein andrer Geiſtlicher in London ger 
haͤugt, welcher Mädchen von zehn bis zwölf Jahren, 
denen er Religions unterricht gab, genothzuͤchtigt hat⸗ 
te. Man ſieht hier oft, daß ſich Geiſtliche duelltren; 
die Beifpiele von Trunkenheit und andern Ausſchwei⸗ 
fungen zu geſchweigen. Hunderte von dieſem Staude 
ſitzen im Schuldgefaͤngniſſe, wo fie noch vor zwanzig 
Jahren durch ein ſehr wohlfeiles und ſchleuniges 
Copuliren mit dieſer Religions Zeremonie ein ſchaͤnde 
liches Gewerbe trieben. Es fehlte ihnen nicht an 
Kunden, die geſchwind bedient ſeyn wollten; man 
brauchte nicht ſo wie jetzt nach Schottland zu reiſen, 
um wider den Willen der Eltern und Vormuͤnder zu 
heurathen; der arme Prieſter war mit ſeinem Ehe⸗ 
ſtaudsſegen für einige Schilling jederzeit bereit, und 
verrichtete die Trauung oft im bloßen Hemde, wenn 
er feinen Rock verſetzt hatte. Sie war indeſſen fd 
gültig, als ob fie der Erzbiſchof von Canterbury in 
Pontificalibus vor dem Altar der Kathedralkirche 
perrichtet Hätte, Dieſe Entweihung eines religidſen 
Gebrauchs wurde endlich durch eine Parlamentsakte 
abgeſchafft. 

1 Die englifche Kirche hat zwey Erzbiſchbfe und 
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vier und zwanzig Biſchdfe. Der Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury, der an ihrer Spitze ſteht, iſt zugleich Pri⸗ 
mas von England, und hat den Rang gleich nach 
den koͤniglichen Prinzen. Zu ſeinem Kirchſprengel 
gehoͤren ein und zwanzig Bifchdfe, und nur drey ſtehn 
unter dem Erzbiſchofe von Pork. Alle dieſe geiſtli⸗ 
che Matadors haben Sitz und Stimme im Oberhaus. 
Gewoͤhnlich ſind ſie auf der Seite des Hofes beim 
Votiren. Sehr ſelten nehmen ſie Antheil an den 
Debatten, wenn fie gleich Nednertalente beſitzen. 
Sie fürchten naͤmlich ihre Wurde in Gefahr zu ſetzen, 
die von den Pairs der Oppoſition nicht geſchont wird, 
wenn ſie auftreten. Da der geiſtliche Stand bey 
allen Voͤlkern keinen Widerſpruch gern duldet, und 
hier im Parlament dies anmaßliche Mouopolium 
nicht gilt, fo ſchweigen fie lieber, und find bloße Zus 
hoͤrer bey den Sitzungen. 

Zum Vortheil der Kleriſey wurde hier in den 
finſtern Jahrhunderten ein ſonderbares Geſetz gemacht, 
welches, da es zu den Privilegien eines fo unbedeu⸗ 
tenden Standes gehoͤrt, nicht wohl abgeſchaft werden 
kann. Das Uebel wird indeſſen durch andre Geſetze 
gehemmt. Zu den Zeiten nämlich, wo die Geiſtlich⸗ 
keit von der weltlichen Gerichtsbarkeit ausgeſchloſſen 
war, und außer den Geiſtlichen wenig Menſchen les _ 
ſen konnten, war es hinreichend, unter ihren Schutz 
genommen zu werden, wenn man eine Seite in ei⸗ 
ner mit gothiſchen Lettern geſchriebenen oder gedruck⸗ 
ten Bibel leſen konnte, wobey denn gewoͤhnlich die 
Verbrecher ganz ohne Strafe davon kamen. Alle 
engliſche Geſetze, die daher in neuern Zeiten gemacht 
werden, haben die Clauſul: ohne An ſehn des 
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geiſtlichen Vorrechts; weil ſonſt die Anzahl 
der Bibelleſer in unſern Tagen wohl etwas zu ſtark 
werden dürfte. In unwichtigen Fallen, die ſich auf 
ganz alte Geſetze beziehen, wird das Privilegium 
noch genau aufrecht erhalten, und zwar geſchieht ſo⸗ 
dann dieſe Leſeprobe mit allen Formalitäten in einem 
geiſtlichen Tribunal, das hier Doctor Commons heißt, 
und den Erzbiſchof von Canterbury zum Pruͤſidenten 
hat. In dieſem Gerichtshof wird auch die Gültig: 
keit der Teſtamente unterſucht, Kontrakte beurtheilt, 
uͤber Cheſtandsſachen entſchieden, u. ſ. w. 


Die toleranten Grundſaͤtze der eugliſchen Kirche 
ſind die Urſache des geringen Eifers, den die Eng⸗ 
länder zum Proſelytenmachen beweiſen. Man trift 


in ihren ausgebreiteten Ländern in Oſt- und Weſtin⸗ 


dien faſt gar keine Mißionaͤrs au. Blos einige Mes 
thodiſten⸗Prediger unterziehen ſich dieſem Geſchaͤft 
aus Religions⸗Enthuſiasmus, desgleichen die Herrn— 
huter, die es an Mißionsreiſen nicht fehlen laſſen, 
Nach den Geſetzen fol ein jedes Schiff, das hundert 
Mann fuͤhrt, einen Schiffsprediger haben. Dieſes 
wird auch genau bey der koͤniglichen Flotte beobach⸗ 
tet. Auf den engliſchen Kauffartheyſchiffen aber iſt 
die Schiffsequipage nicht ſo ſtark, ausgenommen bey 
den Oſtindienfahrern, die jedoch einen Prediger als 
ein unnuͤtzes Cargo anſehn, und daher ihre Schiffe 
nur mit neun und neunzig Mann beſetzen. Die oſtin⸗ 
diſche Compagnie nimmt ſich uͤberhaupt der Reli⸗ 


gion ganz und gar nicht an, wie denn in ganz 


Bengalen auch nicht eine einzige Kirche oder Kas 
pelle iſt. a 


Die 


Religionszuſtand. 145 


Die Puritaner ſind eigentlich nichts anders als 
Caloiniſten, die Calvins Lehre als die einzige Nichte 
ſchnur ihrer religidſen Grundſaͤtze und Ceremonien 


anſehn. Die Familien der im vorigen Jahrhun⸗ 


dert aus Frankreich vertriebenen Reformirten haben 
ſich jedoch mit den Puritanern nicht vereinigt, ſon⸗ 
dern ihren abgeſonderten Gottesdienſt und Liturgie 
in franzöſiſcher Sprache fo wie in Deutſchland etas 
blirt und beybehalten. Die Franzoſen ſind ſehr 
geneigt hieraus den Schluß zu ziehen, daß es nur 
auf Religionsfreiheit in Frankreich ankomme, um 
dieſe in ſo viele Länder zerſtreuten Familien wie⸗ 
der in das Vaterland ihrer Voraͤltern zuruͤckzufüͤh⸗ 
ren. Man kann mit großem Rechte zweifeln, daß 
eine ſolche franzöſiſche Toleranz die Einwohner von 
England und Holland in Bewegung bringen wärs 
de, ja ſelbſt in Deutſchland, wo der Deutſchfrau⸗ 
zoſen *) fo viele ſind, wären ſolche Wanderungen 


von ganzen Familien wohl nicht ſehr zu befuͤrchten. 


Die Merhodiften formiren in England eine 
überaus zahlreiche Sekte. Ihr Stifter war With⸗ 


. 


field, ein Mann von vieler Fähigkeit und ſtrenger 


f i 43 Tugend 

„) Um ſchiefen Urtheilen vorzubeugen, erinnere 
ich daß ich unter dieſer Benennung nicht den 
ſo reſpektablen Theil der franzoͤſiſchen Colonien 
verſtehe, die Deutſchland durch ihre Induſtrie 
bereichert haben, und es zum Theil noch thun, 
ſondern daß ich blos von jener elenden Klaſſe 
von Menſchen rede, die (gleichviel von wel⸗ 
cher Abkunft) ihr deutſches Vaterland ohne 
Urſache verachten, keine Sprache recht reden 
oder ſchreiben, und ihren höchften Ehrgeiz dar 
rinn ſuchen, die Affen eines fremden ſie ver⸗ 

fportenden Volks zu ſeyn. 

. 1. Theil, K 
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Tugend, der erſt vor wenig Jahren geſtorben iſt. 
Er erwaͤhlte die Öffentlichen Plätze und großen Straſ⸗ 
ſen zu ſeinen Predigten, die ſich vorzuͤglich auf die 
Verbeſſerung der Sitten bezogen. Dieſe Straßen⸗ 
predigten, die wegen des Ungewohnten einen erſtaun⸗ 
lichen Zulauf hatten, brachten die engliſche Geiſt⸗ 
lichkeit auf. Alle Kanzeln ertönten gegen dieſen 
Mann, der dem Volke als ein unſinniger Fanatiker 
beſchrieben wurde. Dieſe Vorſtellungen bewirkten, 
daß der eifrige Moraliſt allenthalben, wo er zu re⸗ 
den auftrat, mit Steinen empfangen wurde. Er 
litt aber alles mit gedultiger Sanftmuth, und ver⸗ 
mehrte dadurch ſeine Zuhoͤrer, die endlich ſo ſtark 
anwuchſen, daß er unter ihrem Schutz ſicher fort⸗ 
predigen konnte. Die Neugierde lokte ſogar ange⸗ 
ſehene Perſonen herbey, von denen manche auch 
feine Anhänger wurden. Withfield wählte endlich 
den ungeheuren Plaz, Moorfields, der einem Felde 
ähnlich iſt, zu feinem geiſtlichen Lager. Hier wohnte 
er und predigte täglich einer zahllofen Volksmenge. 
Er lebte ungemen maͤßig, und theilte die erſtaun⸗ 
lichen Allmoſen, die er ſtuͤndlich erhielt, mit Klug⸗ 
heit und ferupuldfer Gewiſſenhaftigkeit aus. Durch 
den gewaltigen Zulauf gendthigt, nahm er geiſtliche 
Gehuͤlfen an, unter welchen ſich der beruͤhmte 
Wesley vorzuͤglich auszeichnete, und ließ endlich 
in eben dieſer Gegend eine Kirche bauen, die den 
Namen Tabernakel führt, und noch jezt als das Heis 
ligthum der Methodiſten angeſehen wird; daher auch 
viele derſelben hier neue Haͤuſer gebaut haben. 


Withfield machte vier Reiſen nach Amerika, 
um 


= 
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um auch dort feine Lehren auszubreſten. Er ers 
reichte auch ſeinen Zweck volkommen. Wenn je der 
Chef einer Sekte die Hochachtung des Philoſophen 
verdiente, ſo war er es gewiß. Von allem Ehrgeiz 
entfernt, und ohne die geringſten Abſichten von dem 
ſo gluͤcklichen Erfolg feines Entwurfs Nutzen für ſich 
zu ziehen, blieb er ſeinem urſpruͤnglichen Endzweck 
getreu, die Menſchen durch moraliſche Lehren zu 
beſſern. Wenn er gleich dieſen theologifchen Stein 
der Weiſen nicht fand, ſo bewieß er ſich doch als 
kein geheimer Adept, und eine größere Moralität 
als ehedem verbreitete ſich unter Tauſenden. Er 
ſtarb mit der Ruhe eines Heiligen, und feine zahl- 
loſen Glaubensgenoſſen nennen noch immer feinen 
Namen mit Ehrfurcht. 

Die Liturgie dieſer Sekte iſt von der zur engliſchen 
Kirche gehoͤrigen wenig verſchieden. Man hat aber 
Befänge dazu gefuͤgt, die angenehme Melodien has _ 
ben. Die Predigren machen jedoch den vornehm⸗ 
ſten Theil des Gottesdienſtes aus, wobey Himmel 
und Hölle nie vergeſſen werden. Faſt alle dieſe Sek⸗ 
tirer ſind Handwerksleute; da ſich ihre Anzahl im⸗ 
mer mehr vergrößert, fo find auch die Tabernakel 
vermehrt worden. Vor einigen Jahren kauften ſie 
dazu das kleine Pantheon, ein groſſes kuppelarti. 
ges Gebäude, das drey Jahre lang feiner Beſtim⸗ 
mung gemäß zu ſinnlichen Ergoͤtzlichkeiten aller 
Art gedient hatte. In dieſem wird jetzt auch Got⸗ 
tesdienſt gehalten. Ja im vorigen Jahre wollten 
die Methodiſten ſogar das große Pantheon kaufen, 
dieſen den Muſen geweiheten Tempel, allein Apollo 


behauptete ſeine Rechte. i 
8 K 2 Die 
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Die Anzahl dieſer Verſammlungsoͤrter hat das 
Straßenpredigen etwas aus der Mode gebracht. 
Indeſſen geſchiehet es doch noch, allein für wenig 
Zuhörer, und dieſe aus dem niedrigſten Pöbel. Eine 
ſolche Scene iſt fuͤr einen Ausländer auffallend. Der 
Prediger ſteht gewohnlich in einem Faß, um etwas 
erhoͤhet zu ſeyn; aus dieſer poſſirlichen Kanzel ſtrekt 
er die Arme heraus, verdreht die Augen, und pre⸗ 
digt mit vielen Grimaſſen, nicht wie die Prediger der 
engliſchen Kirche vorleſend fondern redneriſch, wie in 
Deutſchland; eine Methode, die man aus Bequem— 
lichkeit in England verworfen hat, und zwar aus 
dem ſophiſtiſchen Grundſatz, daß ſolche ein theatra⸗ 
liſches Anſehn gäbe: 

Wer einen überzeugenden Beweis haben will, 
wie nöthig das Sinnliche zur Religion iſt, darf nur 
den außerordentlichen Kaltſiun betrachten, womit 
die Engländer ihren Gottes dienſt verrichten. Selbſt 
in den Collegial⸗Kirchen, wo zu gewiſſen Zeiten im 
Chor geſungen wird, geſchiehet dieſes mit ſo geringer 
Andacht, ja mit einer Gleichguͤltigkeit, die auffals 
lend iſt. Prieſter und Layen, die ſich hier als 
wahre Chriſten bekennen, ſetzen ihren ganzen Reli 
gionseifer darinn, ſich des Sonntags aller Arbeit 
und Gewerbe zu enthalten. Dieſes poͤbelhafte juͤ⸗ 
diſche Vorurtheil iſt durch ein Geſetz anthoriſirt, 
das aus den Zeiten der puritaniſchen Herrſchaft 
herkommt, und nicht wenig zu dem finſtern Cha⸗ 
rakter der Engländer beigetragen hat. Denn nach 
dem Geſetz darf an dieſem Tage, dem einzigen, 
den der gemeine Mann zu ſeiner Beluſtigung au⸗ 
wenden kann, kein Tanz geſchehen und keine Mu⸗ 

ſik 
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Muſik ertönen; dagegen find die Thiergaͤrten, Tas 
vernen, Bagnios, und uberhaupt alle öffentliche Haus 
fer mit Menſchen angefuͤllt, die ohne zu tanzen ſich 
alle Ausſchweifungen erlauben, denen dieſes ſinn⸗ 
loſe Geſetz nicht hat vorbeugen Finnen, Keine Waare 
darf am Sonntage verkauft werden, wenn ſie 
gleich noch fo geringfügig iſt, und es ohne das 
mindeſte Aufſehen geſchehen kann; nur einem klei⸗ 
nen Theile der Fiaker iſt es an dieſem Tage erlaubt, 
in den Straßen der Stadt zu halten; die Luſtkaͤhne 
duͤrfen nicht auf der Themſe fahren; keine Zeitung, 
dieſes große Nationalbeduͤrfniß, wird ausgegeben 

der Zoll auf den Landſtraßen, den jedes Fuhrwerk 
bezahlen muß, wird des Sonntags doppelt eutrich⸗ 
tet, u. ſ. w. 

Man muß ſich über die Schwäche der menſch⸗ 
lichen Natur betruͤben, wenn man ſelbſt kluge und 
unterrichtete Maͤnner antrift, die Anhaͤnger eines 
ſo kindiſchen Vorurtheils ſind. Der kuͤrzlich ver⸗ 
ſtorbene große gelehrte Johnſon war davon ſo einge⸗ 
nommen, daß er den beruͤhmten Mahler Ritter 
Reynolds auf ſeinem Todbette beſchwor, ihm eine 
Bitte zu bewilligen, und da nun Reynolds alles ver⸗ 
ſprach, ſo war die Bitte, daß er des Sonntags 
nicht mehr malen ſollte. i 

Da das Geſetz ſchlechterdings alle Sonntagsar⸗ 
beit unterſagt, womit ein Gewerbe getrieben wird, ſo 
wuͤrde die ſtrenge Aufrechthaltung deſſelben viele tau⸗ 
ſend Menſchen ſtraffaͤllig machen, die durchaus an 
dieſem Tage arbeiten muͤſſen, als Balbiere, Fri— 
ſeurs u. ſ. w. Die ganze Nation iſt daher ſtillſchwei⸗ 
gend uͤbereinkommen, dieſe Uebertretung des Ger 

K 3 ſetzes 
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ſetzes bey ſolchen Leuten zu uͤberſehen. Denn nun 
wenn ein Angeber kommt, erfolgt die Strafe, wo⸗ 
von die Magiſtratsperſonen nicht diſpenſiren koͤnnen 
Ich war einſt in des Lord Majors Pallaſt gegen⸗ 
waͤrtig, als eine Klage dieſer Art gegen einen armen 
Friſeur vorgebracht wurde, der zu feiner Verthei⸗ 
digung eben keinen Advokaten brauchte. Der dama⸗ 
lige Lord⸗Major, Sawbridge, der als Rich ter in 
ſolchen Fällen nach Willkuͤhr die Strafe beſtimmen 
konnte, condemnirte ihn nur zu einer Geldbuße von 
einem engliſchen Schilling, von welchem der An⸗ 
geber die Hälfte erhielt. Die Infamie einer ſolchen 
Handlung, und das geringfuͤgige Strafgeld, das 
vernuͤnftige Richter wohl nie hoch beſtimmen werden, 
wenn von einem Brodgefchäfte dieſer Art die Rede 
iſt, machen ſolche Klagen aͤußerſt felten, 

Man bedient ſich hier zuweilen der Kanzel, um 
politiſche Grundſaͤtze einzufldßen und zu verbreiten. 
Solche Prediger ſind aber allemal auf der Seite des 
Hofes, und bewirken mehr Uebel als Gutes. Die 
Abſicht, beſſere Pfruͤnden zu erlangen, iſt auch dabey 
unverkennbar, daher auch ſolche politiſche Ermah⸗ 
nungen in der Kirche ſehr wenig geachtet werden. 
Eine andre Wirkung aber haben oft ihre Kanzelreden, 
wenn ſie ſittliche Gegenſtaͤnde betreffen. Nach dem 
Erdbeben von Liſſabon eiferten die engliſchen Predi⸗ 
ger fo ſehr gegen die Maskeraden, daß man fie end» 
lich abſchaffen mußte. Viele von ihnen haben ſich 
um die Verbreitung der Blattern-Inoculation vers 
dient gemacht, da ſie nicht allein dazu riethen, ſondern 
es den Aeltern als Pflicht auf ihr Gewiſſen ſchoben. 
Ja, da Richardſons beruͤhmter Roman, Pamela, 
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erſchien, wurde die Leſung deſſelben jungen Maͤdchen 
von den Kanzeln empfohlen. 

Man feiert hier auch Bußtage, die der König als 
kirchliches Oberhaupt nach Gefallen beſtimmt. Dieſe 
kommen aber mit den Sonntagen nicht in Vergleich, 
daher mancher ſeine Bußuͤbungen darinn ſetzt, durch 
Arbeit ſeiner Familie Brod zu verſchaffen. Eine 
wahre Farce aber iſt der nach dem Hofkalender ſoge⸗ 
nannte Maͤrtirertag Karls I. der den ein und dreißig⸗ 
ſten Januar gefeiert wird. Dieſe Feier beſteht ei⸗ 
gentlich darinn, daß verſchiedene Magiſtratsperſonen 
und Hofbeamte von Amtswegen zur Kirche gehn, 
wo Predigten vor ganz leeren Baͤnken gehalten wer⸗ 
den. Wilkes behauptete einſt im Parlament, daß 
dieſer Tag der glorreichſte in den engliſchen Annalen 
ſey, auch fand er ſich nicht in der Kirche ein, da er 
eines Tages durch fein Amt zu dieſer Rolle verbuns 
den war. 

Man erlaube mir hier die Bemerkung, daß uͤber 
keinen Monarchen der neuern Zeit die Urtheile der 
Menſchen ſo ſehr verſchieden geweſen, und noch ſind, 
als uͤber den ungluͤcklichen Karl J. Viele betrachten 
ihn als einen Staats verbrecher, der ſtrafbar war, 
und noch mehrere als einen Heiligen, der das Opfer 
ehrgeiziger und fanatiſcher Boͤſewichter wurde. Der 
große Hume hat durch ſeine engliſche Geſchichte nicht 
wenig beigetragen, dieſe letztere Meinung zu beſtaͤti⸗ 
gen. Er verfuhr dabey mit Abſichten, die ihn auch 
zu ſeinem Zwecke fuͤhrten. Er erlangte auf Koften 
ſeines Charakters und feiner hiſtoriſchen Autorität 
Ehrenſtellen und Reichthuͤmer. Seine Glaubwüuͤr⸗ 


digkeit in feiner ſonſt fo vortreflichen Geſchichte bort 
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mit der Regierung der Eliſabeth auf. Wer alſo die 
großen Begebenheiten auf dieſer Inſel unter den 
Stuarts gehörig beurtheilen will, kann keinen beſſern 
Fuͤhrer finden, als Rapin Thoyras, der unparteiifch 
ſchrieb, alles mit Staats papieren belegte, und des⸗ 
halb bey den Englaͤndern noch immer in großer Ach⸗ 
tung ſteht. Vorausgeſetzt, daß die Unſchuld Karls 
eine Schimäre iſt, fo gehört die Unterſuchung, ob 
man ihn ungeachtet ſeiner hohen Wuͤrde beſtrafen 
mußte, nur allein fuͤr ein freies Volk, das von den 
Geſetzen und den Rechten der Menſchheit ganz eigene 
Begriffe hat, oder in andern Staaten für das Kabis 
net eines Philoſophen, der vr dieſe Materie im 
Stillen nachdenkt. 

Ich komme wieder zu den kirchlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den. Die Anzahl der Quaͤker in England war vor 
zwangig Jahren 60,000, jetzt aber iſt fie nicht mehr 
ſo ſtark, denn dieſe Sekte verringert ſich beſtaͤndig. 
Junge Leute, deren Religionseifer noch nicht heftig 
iſt, verlaſſen den Glauben ihrer Väter, der fie von 
allen Aemtern und Ehrenſtellen entfernt; eben dieſe 
Urſache hält auch andre Chriſten ab, zu ihrer Sekte 
überzugehen. Auch der Ehrgeiz der Mädchen iſt beim 
Heurathen eingeſchraͤnkt, und ihrer Liebe zum Putz 
ſind große Schranken geſetzt. Sie duͤrfen keine helle 
ſondern blos dunkle Farben zu ihrer ungarnirten 
Kleidung nehmen. Keine ‚gefräufelten Haare wers 
den geduldet, keine Bänder, Federn und Geſchmeide, 
dagegen aber wählen fie die theuerſten Zeuge, Mufs 
ſeline, u. ſ. w. die jedoch nur ſchwach den Abgang 
des übrigen Putzes erſetzen. Die Kleidung der Maͤn⸗ 
ner iſt gewöhnlich ohne Knöpfe und Falten, miteinem 
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runden Hut; dennoch gehn viele von dieſer Mode ab, 
und tragen ſich wie andre Menſchen. Ein gleiches 
gilt auch von dem Wort Du, das uur noch von 
den Eiferern des Bundes gebraucht wird. Der Abs 
fen aber gegen einen Schwur und Blutvergießen, 
iſt dasjenige, was fie im gemeinen Leben vorzüglich 
aus zeichnet. Die Geſetzgebung ſieht ihnen hierinn ſehr 
nach. In allen koͤniglichen Kollegien, vor Magis 
ſtrats perſonen, ja ſelbſt bey Tribunzlen in Civil⸗ 
ſachen, wird ihr Wort an Eides ſtatt angenommen; 
nur allein in Kriminalſachen, wo es die Freiheit und 
das Leben eines Menſchen betrift, iſt das bloſe Wort 
nicht hinreichend, daher auch nie in Kriminalprozeſ⸗ 
fen ein Quäker als Auklaͤger auftritt. Ihr Wider⸗ 
wille gegen Krieg war ſo groß, daß als 1755 die 
Wilden in Peuſilvanien einfielen, und alles verheerz 
ten und ermordeten, wollten ſie doch nicht zugeben, 
daß man gegen ſie zu Felde zoͤge. Das Bitten und 
Flehen der Leidenden war vergeblich; und nur erſt, 
nachdem dieſe, durch die Verzweiflung angetrieben, 
die Leichname ihrer ermordeten Verwandten nach 
Philadelphia brachten, und ſie vor dem Rathhauſe 
zur Schau hinlegten, bewilligten die Quaͤker den 
Krieg. Dieſes Nachgeben erleichterte ihren martia⸗ 
liſchen Entſchluß im amerikaniſchen Kriege, wo nicht 
viel Zureden angewandt werden durfte. ö 
Auch die Herrnhuter verringern ſich in England 
aus eben den Urſachen, die ich bey den Quaͤkern an⸗ 
gegeben habe. Ihr großes und ſchoͤnes Stiftungs⸗ 
haus iſt in dem an der Themſe ſo reizend liegenden 
Dorfe Chelſea, eine viertel deutſche Meile von London; 
ihre Verſammlungshaͤuſer aber find in der Stadt. 
K 5 Dieſe 
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Dieſe Sekte gewinnt ſehr an der Seite der Quaͤker, von 
deren Tugenden und Sitten man in Deutſchland zu ho⸗ 
he Begriffe hat. Die Herrnhuter affektiren nicht ſich 
durch eine beſondere Kleidung, Ton, Sprache und Ge. 
berden auszuzeichnen, wie die Quäker, die daher auch 
ein beſtaͤndiger Gegenſtand des Spottes ſelbſt auf der 
Bühne find, 

Bey den fo mannichfaltigen Gottesdienftarten 
macht der Deiſmus doch in England große Fortſchritte. 
Dieſes verurſachte, daß im Jahre 1776 Herr Willis 
ams, ein engliſcher Geiſtlicher, den Entwurf zu 
einem deiſtiſchen Gottes dienſt machte, und auch aus⸗ 
führte, Er miethete in London eine Kapelle, und ers 
oͤfnete eine Subfeription zum Beſten dieſer außeror⸗ 
dentlichen Anſtalt. Dieſe entſprach auch anfangs 
vollkommen ſeiner Erwartung. Leute von allen Re⸗ 
ligionen und Sekten fanden ſich ein. Die Sache er⸗ 
regte ein ungemeines Aufſehn, welches nicht wenig 
durch zwey merkwuͤrdige Briefe vermehrt wurde, die 
Williams vom großen Friedrich und Voltaire em⸗ 
pfieug, die Beide feiner Unternehmung ihren volligen 
Beyfall ertheilten. Da es dieſem Manne nicht an 
Talenten fehlte, und er uͤberdem viel Weltkenntniß 
beſaß, ſo wuſte er alle nur moͤglichen Vortheile zu 
benutzen, feinen Zweck zu befördern. Man ſahe alſo, 
was man noch nie auf Erden geſehen hatte, eine zahl⸗ 
reiche Verſammlung ſehr verſchiedener Religions ver⸗ 
wandten, die alle in einem Tempel vereinigt, mit 
Hintanſetzung aller Myſterien, Gott anbeteten. Als 
les bezog ſich auf die Erfüllung unſter Pflichten und 
auf die lauterſte Moral. Das Ganze des Gottes dien⸗ 
fies war voller Andacht und Erbauung, allein er 
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hatte zu viel Eiufdrmigkeit für den gemeinen Haufen, 
und fuͤr den denkenden Deiſten, den man von der 
Nothwendigkeit einer religidſen Zuſammenkunft nicht 
wohl überzeugen kann, war er ganz entbehrlich; das 
her die Sache nicht von langer Dauer ſeyn konnte. 
Sie hat auch wirklich ſeit einigen Jahren ihre Ends 
ſchaft erreicht, und die Kapelle dient jetzt zum Ver⸗ 
ſammlungshauſe einer Methodiſten⸗Gemeinde. Wil⸗ 
liams hatte vorher die Liturgie zu feinem Gottes dienſt 
bekannt gemacht, unter dem Titel: Eine Liturgie 
nach den allgemeinen Grundſfaͤtzen der Religion und 
Moral; eine merkwuͤrdige Schrift, die noch immer 
mit Beyfall gelefen wird *). b 
Dieſer ſich ausbreitende Deismus iſt mehr als 
irgend etwas hier die Urſache des fo häufigen Selbſt⸗ 
mords, gegen den in der anglicaniſchen Liturgie eine 
eigene Gebetöformel befindlich iſt, worinn man Gott 
bittet, ſolche Verſuche abzuwenden. Die vielen Vor⸗ 
falle dieſer Art in Paris, die nicht fo allgemein wie in 
London bekannt werden, beweiſen, daß die Schuld 
nicht blos am Klima und den Steinkohlen liegt. Die 
engliſchen Geſetze betrachten dieſe Selbſtvernichtung 
als eine Krankheit des Geiſtes, die unſer Mitleiden 
erregen muß, anſtatt ſie zu beſtrafen, wie es zur 
Schande der geſunden Vernunft noch in manchen 
Ländern gebräuchlich iſt; eine Strafe, die der Vers 
zweiflungsvolle verſpottet, und die blos auf die ſchuld⸗ 
loſen Anverwandten fällt, 
Der Selbſtmord veranlaßt hier oft ſonderbare 
Scenen. 
„) Von dieſer Liturgie findet man Fragmente in 
der periodiſchen Schrift: Litteratur und Voͤlker⸗ 
kunde, ter Band No. IV. 1783. 


156 Fünfter Abſchnitt. 


Scenen. Ich fahe einft einen nicht ſchlecht gekleide⸗ 
ten Menſchen von gutem Anſehn, der auf der ſchma⸗ 
len Baluſtrade der Blakfriarsbruͤcke bin und her 
gieng, und tief nachzudenken ſchien. Das Gefaͤhrli⸗ 
che ſeines Spazierganges erregte Beſorgniß; man bat 
ihn herunterzuſteigen, er gab aber keine Antwort. 
Ein Zuſchauer endlich der mit feinem theilnehmen⸗ 
den Bitten fortfuhr, wurde von ihm gefragt, ob er 
ihm wohl einen Gefallen erweiſen wollte? Auf die 
Bejahuna erfolgte der Auftrag zu einem gewiſſen 
Mann zu gehn, deſſen Wohnung er ihm genau an⸗ 
zeigte, und ihm zu erzählen, was er geſehn hätte, 
Dieſes ſagend ſprang er in die Themſe. 
Das Betragen aber eines Juͤnglings, des einzi⸗ 
gen Sohns des Lord Milton, war noch viel ſonderba⸗ 
rer, und giebt Stoff zu allerhand Betrachtungen. 
Jung, wohlgebildet, artig, reich, von ſeinem Va⸗ 
ter zärtlich geliebt, von den Damen geſucht, glaͤn⸗ 
zende Ehrenſtellen und Wuͤrden im Proſpekt, verlohr 
er doch die Luft zum Leben, Durch einen zu groſſen 
und zu geſchwinden Genuß deſſelben, hatte ſich die 
Sattigung eingefunden, die feinen Entſchluß bewirk⸗ 
te. Er ging in ein Bagnio, ließ ſich zwölf der ſchoͤn⸗ 
ſten Freudenmaͤdchen kommen, denen er alles nach 
ihrem Gefallen aufzutiſchen befahl. Hierauf wurden 
die Thuͤren verſchleſſen, fie mußten ſich entkleiden, und 
ihn in dieſer Nymphentracht durch wohlluͤſtige Stel⸗ 
lungen und Taͤnze zu vergnuͤgen ſuchen. Nach eini⸗ 
gen Stunden entließ er ſie reichlich beſchenkt, zog eine 
Piſtole aus der Taſche, und erſchoß ſich. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſollte das Bacchanal ein Verſuch ſeyn, die 
Luſt zum Leben wieder bey ihm anzufachen; freilich 
waͤhlte 
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waͤhlte er hiezu ein ſehr unrechtes Mittel, daher auch 
der Verſuch fehl ſchlug. Dieſer Vorfall geſchah 
1776. Be 


Es iſt traurig, daß dieſe Lebensſaͤttigung auch das 
Loos eines ſo großen Mannes wurde, wie Lord Clive 
war, der ebeufalls mit eignen Händen feinen glorrei⸗ 
chen Tagen ein Ziel ſetzte. Ich gebrauche hier das 
Wort groß, nicht in Rukſicht auf feinen Rang und 
unermeßliche Reichthuͤmer, ſondern in Betracht 
ſeiner Thaten in Indien, und ſeiner außerordentlichen 


Fahigkeiten, die ſolche erzeugten; Dinge, die zu der 


neueſten Geſchichte von Indoſtan gehoͤren, mit wel⸗ 
cher man in Deutſchland ſehr wenig bekannt iſt, ſo 
große und uͤberaus merkwuͤrdige Auftritte ſie auch 
enthält. Ich bin durch das Studium der daſelbſt 
geſchehenen großen Begebenheiten uͤberzeugt worden, 
daß Clive als Feldherr und Staatsmann eben ſo⸗ 
wohl in Europa als in Aſien geglaͤnzt haben wuͤrde, 
wenn er in die Lage gekommen wäre, feine Talente 
in unſerm Welttheile zu zeigen. Was aber ſeinen 
moraliſchen Charakter betraf, ſo bin ich weit entfernt 
fein Lobredner zu ſeyn. Wäre auch nicht das verei⸗ 
nigte Geſchrey der gepluͤnderten und unterdruͤckten 
Indianer und Europäer von dem Ganges bis zur 
Themſe gedrungen; ſo wuͤrden ſeine koͤniglichen 
Schätze allein redende Zeugen feiner aus nehmenden 
Habſucht geweſen ſeyn. Dieſe Reichthuͤmer konnten 
ihn jedoch nicht für ſehr unangenehmen Prozeſſen 
und Parlamentsunterſuchungen ſichern, die nicht 
wenig beytrugen, ſeine Melancholie hoͤher zu ſtim⸗ 
men, und die fatale Kataſtrophe zu befoͤrdern. 


Die 
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Die Juden genießen hier ſo wie in Holland alle 
buͤrgerlichen und Religionsfreiheiten, daher ſich auch 
ihre Anzahl und Reichthuͤmer außerordentlich ders 
mehren. Den Unterſchied zwiſchen den portugieſiſchen 
und den hieſigen deutſchen Juden iſt jedoch auffal⸗ 
lend, ſowohl in Kleidung, als Sprache, Manieren, 
Reinlichkeit und Lebensart, wodurch ſich die erſtern 
ſehr zu ihrem Vortheil auszeichnen, und daher den 
Chriſten ganz aͤhnlich ſind. Dieſe Verſchiedenheit 
zeigt ſich ſelbſt in ihrem Gottesdienſt und Aberglau⸗ 
ben, nur die Phyſiognomie iſt allein der Punkt, wo 
fie zufammenftoßen, Der berühmte Toland hatte 
ſchon 1715 der brittiſchen Regierung die Naturalis 
ſation dieſes Volks empfohlen, die auch 1752 wirk⸗ 
lich durch eine Parlamentsakte geſchah. Im folgen, 
den Jahre aber mußte man ſie wegen Unzufriedenhelt 
der Nation widerrufen, die wegen der deutſchen Yuz 
den entſtand, eine Menſchenklaſſe, die hier recht als 
ein Auswurf der Menſchheit angeſehn werden kann. 
Alle Israeliten, die aus Deurfchland und Holland 
fluͤchten muͤſſen, niſten fich hier ein, und ernähren ſich 
von ſonderbaren Betruͤgereyen und naͤchtlichen Ein⸗ 
bruchen; wenn fie nicht ſelbſt ſtehlen, fo helfen fie 
wenigſtens das Geſtohlne verbergen und verkaufen. 
Ihr Charakter iſt daher auch bey dem Volke ſo ſehr 
verhaßt, daß die guten Eigenſchaften der portugiefis 
ſchen Juden den nachtheiligen Eindruck ihrer deutſchen 
Glaubensbruͤder nicht ſchwaͤchen konnen. 

Es befindet ſich hier ſeit dreyßig Jahren unter 
dieſem Volke ein ſehr ſonderbarer Mann, der in den 
Jahrbuͤchern der Kabbaliſten ſehr beruͤhmt iſt. Sein 
Name iſt Chaim Schmul Falk, wird hier aber ins, 

gemein 
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gemein Doktor Falkon genennt. Ein gewiſſer Graf 
von Ranzow, der vor kurzem als Marechal de Camp 
in franzoͤſiſchen Dienſten geſtorben iſt, giebt in ſei⸗ 
nen gedrukten Memoires von ſogenannten kabbali⸗ 
ſtiſchen und magiſchen Operationen Nachricht, die er 
von dieſem Falk im braunſchweigiſchen Lande geſehn 
haben will, und zwar auf einem Gute ſeines Va⸗ 
ters, in Gegenwart vieler angeſehenen Perſonen, 
die er alle in ſeinem Buche namentlich anführte, und 
ſie aufforderte, ihm zu widerſprechen, wenn er nicht 
die Wahrheit ſagte. Ob ſich Falk dabey der Schrös 
pferſchen Künfte bedient habe, ſteht dahin; genug, 
dieſer Mann lebt jezt in London, ohne je hier die 
Rolle eines Kabbaliſten geſpielt zu haben. Er be⸗ 
wohnt ein großes Haus, worin ſich außer ihm nie⸗ 
mand als einige Dlenſtboten befinden. Er treibt keine 
Handlung, lebt ſehr maͤßig, und giebt den Armen 
viel Allmoſen. Sehr ſelten geht er aus, und wenn 
es geſchieht, fo trägt er einen langen Talar, der ihm 
bey einem großen weiſſen Barte und einer edlen 
Geſichtsbildung ſehr wohl anſteht. Er iſt jezt unge 
faͤhr ſiebenzig Jahr alt. Die wunderbaren und höchft 
unglaubwürdigen Dinge, die von ihm erzaͤhlt werden, 
will ich hier nicht anführen. Am wahrſcheinlichſten 
iſt es mir, daß dieſer Doktor Falkon ein ſtarker Chy⸗ 
miker iſt, und daß er in dieſer Wiſſenſchaft ganz ei⸗ 
gene Kenntniſſe beſitzt, die er aber durchaus an nies 
mand mittheilen will. Ein koͤniglicher Prinz, der 
den Stein der Weiſen mit vielem Eifer ſucht, wollte 
ihn vor einigen Jahren beſuchen; er fuhr nach Fal⸗ 
kons Hauſe, hatte aber den Verdruß abgewieſen zu 
werden. 
Man 
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Man kann ſich leicht vorſtellen, daß es in einer 
Stadt, wie London, nicht an Goldmachern fehlt. Da 
man hier von der alchymiſchen Weisheit der Deuts 


ſchen nicht gemeine Begriffe hat, ſo vertraut man 


ihnen gewoͤhnlich die Arbeiten zu dem großen Werke 
an, wozu die Euglaͤnder ihre Gnineen hergeben. 
Die Magie aber hat noch nicht ihren Flug uͤbers Meer 


genommen, ſondern iſt noch zur Zeit allein in den 


zehn Kreiſen des heiligen roͤmiſchen Reichs einge⸗ 
ſchraͤnkt. Sollte der Hang zu dieſer barbariſchen 
Schwaͤrmerey ſich je in England ausbreiten, fo wuͤr⸗ 
den die Wirkungen bey einem Volke außerordentlich 
ſeyn, das ſo gerne zu Extremitäten übergeht, und die 
Mittelſtraße verachtet. . . 
Dieſen Nationalcharakter abzuändern, und ihm 
die gehörige Richtung zu geben, war Linguets Ab⸗ 
ſicht, da er 1777 nach London kam. Er hatte dieſe 
Belehrung Öffentlich angekuͤndigt, die ſeinem Plane 
zufolge in den ſogenannten Annalen des achtzehnten 
Jahrhunderts enthalten ſeyn ſollte. In der Erwar⸗ 
tung, daß alles in England ihn anſtaunen wuͤrde, 
fand er ſich aber ſehr betrogen. Er blieb vollkommen 
unbekannt unter einer Nation, die mehr auf das 
Gruͤndliche als den Styl ſieht. Da er die engliſche 
Sprache (wovon er hernach ſo viel lernte, eine Zeitung 
zu leſen) gar nicht verſtand, und ihm die Verfaſſung, 
Geſetze, Sitten und Gebraͤuche, kurz alles in dieſem 
Lande gänzlich unbekannt war, und er dennoch über 
alles eniſcheidend urtheilte, fo hatten die wenigen 
Engländer, die ihn laſen, Mitleiden mit ihm, und 
wuͤrdigten ihn nicht einmal einer Zurechtweiſung. 
Durch einen unbegreiflichen Kontraſt, der zwiſchen 
London 
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London und Paris herrſcht, und ſich im Phyſikali⸗ 
ſchen ſowohl als Moraliſchen bis ins Unendliche er⸗ 
ſtrekt, muſte ein Mann, der in Paris die Menfchen 
von jedem Alter, Geſchlecht und Stande außerordentz 
lich beſchaͤftigt hatte, in London, trotz feiner kuͤhnen 
Schreibart, in der aͤußerſten Dunkelheit leben, wos 
von der auffallendſte Beweis war, daß in der großen 
Menge Londner Zeitungen, ungeachtet man darinn 
alle Gegenſtaͤnde behandelt, die nur einigermaßen 
England intereßiren, ſeiner Annalen mit keinem 
Worte gedacht wurde. Daher war Linguet, nach 
einem zwoͤlfmonatlichen Aufenthalt in London, da⸗ 
ſelbſt nur ſehr wenigen Perſonen bekannt, viele würs 
dige engliſche Gelehrte, die ſich um die litterariſchen 
Kriege in Frankreich gar nicht bekuͤmmert hatten, 
wuſten ſogar von feiner Exiſtenz nichts. Die An: 
nalen wurden zwar in London gedruft,. allein man 
las fie nicht. Dieſes muſte die tolle Eigenliebe eis 
nes Mannes aufs empfindlichſte kranken, der feinem 
eignen Ausdruk zufolge den Vorſaz hatte, England 
zu erleuchten. Er beſchloß daher ſich zu raͤchen. 
Schon einige Jahre vorher hatte Linguet, durch 
Rouſſeau's Beyſpiel aufgemuntert, den Grundſatz 
augenommen, ſich durch Paradoxe berühmt zu machen. 
War er gleich unendlich tief an Kenntniſſen unter 
dieſem großen Manne, ſo verließ er ſich doch auf ſeine 
Beredſamkeit, auf fein großes Talent beym Vortrag, 
auf ſeine Sophiſtereyen, auf ſeine dreiſten Behaup⸗ 
tungen, und auf feinen ſchoͤnen Styl, der allein fähig 
war, ihm eine Menge Leſer zu verſchaffen. 

Die Behauptung paradorer Saͤtze ward bey ihm 
zur Leidenſchaft. Es ſchmeſchelte feiner großen Ei⸗ 

I, ben. L gen⸗ 
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genliebe, Gegenflände in einem ganz andern Lichte, 
als die ganze übrige Welt, zu betrachten. Er hatte 
daher ſchon in Frankreich denen Ungedeuern, Tiberius 
und Nero, eine Lobrede gehalten. Er hatte den Def 
potismus gelobt, und behauptet, daß die Sklave⸗ 
rey der Freiheit weit vorzuziehen ſey; daß das Brod 
ein verfluchtes Nahrungsmittel wäre, u. ſ. w. Die 
Engländer waren noch fo ziemlich weggekommen, 
allein itzt, da ſie ſeine Annalen nicht leſen wollten, 
die doch vorzüglich zu ihrer Aufklaͤrung geſchrieben 
waren, fand keine Gnade mehr Statt. Nunmehr 
hieß es, daß England keine großen Maͤnner hervor» 
brachte. Die fo geprieſene engliſche Staats verfaſ⸗ 
fung tauge nichts. Es wäre keine Freiheit in Eng⸗ 
land. Die Engländer beſaͤßen keine Induſtrie, und 
ihre Fabriken und Manufakturen wären unbedeutend. 
Die engliſche Marine wäre ſchlecht; ſowohl Offi⸗ 
ziers als Matroſen verftänden das Seeweſen nicht, 
und hatten keinen Muth; desgleichen, Garrik wäre 
in ſchlechter Schaufpieler geweſen. Linguet hatte 
zwar niemals dieſen großen Kuͤnſtler geſehen, über 
den die Welt nur Eine Stimme hatte; allein den⸗ 
noch ſchloß er aus der Art der engliſchen Deklama⸗ 
tion, Aktion, Analogie mit andern in England be— 
liebten Schauſpielern, u. ſ. w. daß Garrik ein ſehr 
mittelmäßiger Akteur geweſen ſey. Seine Urtheile 
über Shakſpear und das engliſche Theater waren 
ihm als einem Franzoſen eher zu verzeihen. Er bot 
feinen ganzen Witz auf, wenn er auf dieſen unfterbs 
lichen Dichter kam, und wuͤrdigte ihn zu der niedrig⸗ 
ſten Klaſſe poͤbelhafter Schmierer herab. Er machte 
von deſſen Trauerſpielen ganz falſche Vorſtellungen, 
i und 
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und ſpannte alle Kräfte feiner Einbildungskraft an, 
ſie durch groteske Bilder lächerlich zu machen. Hierin 
uͤbertraf er Voltairen weit, der, wenn man nur nicht 
Vergleiche zu ſeinem Nachtheil anſtellte, England 
alle Gerechtigkeit widerfahren ließ. 


Die Reiſen um die Welt hielt Linguet für hoͤchſt 
unnuͤtz, und behauptete, daß der ganze Nutzen, den 
England aus dieſen koſtbaren Unternehmungen gezo⸗ 
gen, darinn beſtanden, daß das brittiſche Muſeum 
mit einer Menge Kraͤuter (die er un tas de foin 


nennt) verſehn worden ſey. Er zog gegen die Gen 
lehrten los, die dieſe Reiſen gemacht hätten, daß 
fie nicht, ſtatt dieſem Haufen Heu, die fü geruͤhmte 
Brodfrucht nach Europa gebracht hätten, und warf 
ihnen vor, daß ſie nicht einmal im Stande geweſen 
wären, lesbare Beſchreibungen ihrer Reiſen zu ma⸗ 
chen. Die vortreſlichen Nachrichten, die beide For⸗ 
ſter, Vater und Sohn, von ihrer Reiſe um die Welt 
gegeben, widerlegen dieſe unverſchamte Beſchuldigung 
hinreichend. Beide Werke waren längſt bekannt, 
da Linguet dieſes ſchrieb; allein der ſeichte Witzling 
kannte ſie wahrſcheinlich nicht, und blieb auch hier⸗ 
inn feinem Charakter getreu. In dem letzten Staͤcke 
vor feiner Zuͤchtigung verſprach er zu beweiſen, daß 
Newtons Geſetz der Attraction eine elende Hypotheſe 
ſey. Sein Verhaft hinderte ihn dieſen Beweiß zu 
führen, den er noch ſchuldig geblieben iſt. Eine 
Wahrheit, die auf mathematiſchen und phyſikaliſchen 
Gruͤnden beruht, und deren Gewißheit durch tägliche 
Verſuche beſtaͤtigt wird, ift nicht fo leicht durch Wi 0 
und Bea umzuſtoßen. 


L 2 Lingu t 
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Linguet lebte in London ungeflört; er hatte ein 
ſchoͤnes Haus gemiethet, und artig moͤblirt, da aber 
der Krieg zwiſchen England und Frankreich ausbrach, 
glaubte er, daß es wider ſeinen ſo oft ſelbſt geprieſe⸗ 
nen Patriotismus ſtritte, unter den Feinden ſeines 
Vaterlands zu wohnen. Seine Feinde ſtreuten zwar 

das Geruͤcht aus, als wenn das engliſche Miniſterium 
ihm die Abreiſe anbefohlen haͤtte: dieſes war aber 
grundfalſch , und in England nicht einmal thunlich. 
Der Verdacht, daß Linguet ein Spion waͤre, oder 
werden koͤnnte, war niemals vorhanden. Vielleicht 
war er auch bey ſeinen groſſen Faͤhigkeiten zu dieſem 
ehrloſen Geſchaͤfte unbrauchbar; denn in der That 
beſitzt dieſer Mann ungemein viel Verſtand, eine f 
hinreißende Beredſamkeit, und iſt ein Muſter in der 
eleganten Schreibart, darinn wohl keiner aller jetzt 
lebenden Franzoſen ihn uͤbertrift; ſo ſeicht auch uͤbri⸗ 
gens feine Keunntniſſe find. Was feine freye 
Schreibart betrift, ſo konnte ſie nicht in einem Lande 
auffallen, wo die frechſten Schmierer täglich ihren 
Gift in oͤffentlichen Blättern ausſpeyen. Gegen dieſe 
war Linguet noch ein gemaͤßigter Schriftſteller. 
Wenn er daher London, wo er ein ruhiges und ges 
nmaͤchliches Leben führte, verließ, feine Mobilien um 

einen geringen Preiß verkaufte, und wie ein Verfolg⸗ 
ter flog, fo glaubte er feine patriotiſche Denkungsart 
in einem glänzenden Lichte zu zeigen, und auf den 
Koͤnig von Frankreich Eindruck zu machen, der, wie 
man weiß, gern Linguets Schriften las. Dieſes 
Opfer wurde aber nicht erkannt, wie ſein nachheri⸗ 
ges Ungluͤck bewies. 
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Public Spirit oder Nationalgeiſt, ein Charakterzug 
der Britten. Hoſpitaͤler und Stiftungen. Pa⸗ 
triotiſche Belohnungen. General Wolf. Der 
franzoͤſiſche Herzog von Nivernois betrogen und 
geraͤcht. Dankbarkeit der Kaiſerin Maria There⸗ 
ſia gegen die engliſchen Damen. Großer Patrio⸗ 
tiſmus eines unbekannten Buͤrgers. Herzog von 
Athol. Seltenheit der Patrioten unter den engli⸗ 
ſchen Miniftern. Lord Chatams Charakter, oͤf⸗ 
fentliches und Privatleben, Beredſamkeit, Tod 
und Leichenbegaͤngniß. 


Der Hauptcharakterzug der Britten iſt der ihnen 
ganz eigenthuͤmliche Public Spirit; eine in 
allen andern Ländern fo unbekannte Tugend, daß 
man in keiner lebenden Sprache einen Namen dafuͤr 
hat. Das Wort Nationalgeift bezeichnet dieſe edle 
brittiſche Eigenſchaft nur ſehr unvollkommen. Ei⸗ 
gentlich iſt es der Wille, oder das eifrige Beſtreben 
einzeler Menſchen, das allgemeine Beſte zu bewirken. 
Selbſt Leute, die zum niedrigſten Poͤbel gehoren, 
und die ſich oft mit andern Tugenden eben nicht bruͤ⸗ 
ſten koͤnnen, beſitzen dieſe in einem nicht gemeinen 
Grade. Man hat im amerikaniſchen Kriege Matro⸗ 
ſen geſehen, die ſich zuſammen vereinigten, keine 
Prämien vom Staat für ihre Dienſte zu nehmen, 
und der Anwerbung zuvorzukommen. Sie meldeten 
ſich von ſelbſt, und baten, das ausgeſetzte Handgeld 
denen zu geben, die weniger guten Willen und mehr 
Eigennutz wie fie befüßen. Ich habe arme Leute 
gekannt, die bey Parlaments- und andern Wahlen 
taub gegen alle baaren Vortheile waren, und ihre 
Stimmen nur denen gaben, von deren Patriotiss 
ö L 3 mus 


166 Sechster Abſchnitt. 


mus und Talenten ſie überzeugt zu ſeyn glaubten. 
Die Friedensrichter find ſelten Männer von großem 
Vermoͤgen, und verderben es nicht gern mit dem Hofe, 
allein auch bey dieſen überwiegen oft patriotiſche 
Geſinnungen jede andre Betrachtung. Als 1765 die 
Weber in London wegen Mangel an Unterhalt ſich 
verſammelten, um eine Bittſchrift dem Parlament 
zu uͤbergeben, gieng es anfangs ziemlich ruhig her, 
man fuͤrchtete aber bey ſo viel tauſend unzufriedenen 
Menſchen endlich Ausſchweifungen, die ſich auch ers 
eigneten. Als man von den Friedens richtern vers 
Iangte, daß fie gleich die erſten Verſammlungen zer⸗ 
ſtreuen ſollten, fo antworteten dieſe: fie kennten kein 
Geſetz, das dem Volke verböte ſich zu verſammeln, 
um dem Senat der Nation gerechte Klagen vorzu⸗ 
tragen. 

Die große Menge Hofpitäler und Stiftungen 
aller Arten, die alle von Privatperſonen unterhalten 
werden, die ſich beſtaͤndig mehren, ohne daß ein 
einziges wegen Mangel an Gelde eingehn ſollte, geben 
von dieſem engliſchen Nationalgeiſte die auſſerordent⸗ 
lichſten Beweiſe. Ohne die militairiſchen Hoſpitäler 
zu Greenwich und Chelſea zu rechnen, die aus dem 
offentlichen Schatze verſorgt werden, und in ihren 
Gebäuden koͤniglichen Pallaͤſten gleichen, beſitzt Lon⸗ 
don deren eine Menge von ungeheuerm Umfange, 
wo dennoch Ordnung und Reinlichkeit in einem ho⸗ 
hen Grade herrſchen. Das Bartholomaͤus-Hoſpi⸗ 
tal enthält allein fuͤnftauſend Kranke, und iſt eins 
der praͤchtigſten Gebaͤude der Stadt. Das Narren⸗ 
bofpisal, Bedlam, hat wegen der Bequemlichkeit 
und Vorſorge fuͤr dieſe ungluͤckliche Menſchenklaſſe 
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nicht ſeines Gleichen. Der Eingang zu demſelben 
iſt mit zwey Statuen von einem engliſchen Bildhauer, 
Namens Cibber, geziert, die unter die gröͤſten Kunſt. 
werke in England gehören. Die eine iſt das Bild 
eines hoͤchſt ſchwermuͤthigen Menſchen, die andre 
hingegen ſtellt einen Raſenden vor, der an Ketten 
liegt. Es herrſcht ſo viel Wahrheit und Ausdruck 
in dieſen beiden Figuren, daß ſie mit den beſten 
Arbeiten des Meiſels in der Weſtmuͤnſter-Abtey um 
den Vorzug ſtreiten. ; 

- + Drford hat zwanzig und Cambridge zwoͤlf Col⸗ 
legia, alle mit zahlreichen und zum Theil praͤchti⸗ 
gen Bibliotheken verſehen, die auch alle von Private 
perſonen geſtiftet ſind und unterhalten werden. Die 
prächtigen Boͤrſen von Lendon und Briſtol, das 
ungeheure Findlingshaus, und viele andre große 
Stiftungen, haben alle einen ähnlichen Ursprung. 
Einzelne Menſchen haben auf ihre Koften große 
Plätze, nicht allein in London, ſondern auch in andern 
Staͤdten, desgleichen Haͤfen und Landſtraßen ange⸗ 
legt, Denkmäler errichten laſſen, u. ſ. w. ohne 
ſich die geringſten Vortheile dabey auszubedingen. 
Nie iſt auch das Parlament einiger, als wenn von 
ſolchen National- Anſtalten die Rede iſt. Mitten in 
einer ſolchen Gaͤhrung, wo Hof- und Oppoſitions⸗ 
partey gegen einander mit Wuth kaͤmpften, wurde 
von den Miniſtern der Antrag gethan, das britti⸗ 
ſche Muſeum anzulegen, und niemand wandte etwas 
dagegen ein. Dieſe patriotiſcheu Geſinnungen ſuchen 
fie ſelbſt in ihre Ergözlichkeiten einzuweben. In 
dem Salon des beruͤhmten Gartens zu Vauxhall 
ſieht man in großen Gemählden glänzende 
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Thaten brittiſcher Herrfuͤhrer dargeſtellt. Clive, 
Boſcawen, Amherſt und andre flößen hier ihren 
Landsleuten mitten unter ihren Vergnügungen den 
edlen Trieb ein, dieſen Muſtern nachzueifern. Es 
iſt ſonderbar, an einem ſolchen Orte, bey der Mi⸗ 
ſchung ſo vieler ſinnlichen Ergözlichkeiten große 
Gruppen von Menſchen zu ſehen, die dieſe Gemäl⸗ 
de betrachten, und uͤber die neue Geſchichte Be 
niren, 2 


Hieraus entſteht die außerordentliche Theilneh⸗ 
mung an oͤffentlichen Vorfaͤllen, da ein jeder glaubt, 
daß ſie ihn unmittelbar angehn; eine Idee, die man⸗ 
chen ſonderbaren Gebrauch veranlaßt. Nach einem 
Siege wünfcht einer dem andern Gluͤk; dieſes erſtrekt 
ſich bis auf Leute vom niedrigen Stande, die nicht die 
geringſten Vorthelle dabey haben. Der Ruhm des 
Vaterlandes, von dem jedes Individuum als 
Menſch ein gleich wichtiges Mitglied iſt, liegt ihnen 
ſo ſehr am Herzen, daß ich Leute geſehn habe, die 
ſonſt ihrem Charakter nach aͤußerſt ern ſthaft waren, 
allein bey gluͤcklichen Vorfaͤllen dieſer Art ſich mit 
einer Freude einander Gluͤck wuͤnſchten, als ob je. 
der von ihnen das große Loos in der Lotterie ge⸗ 
wonnen haͤtte. Dieſer Gebrauch iſt allgemein. 
Der König empfängt diefe Gluͤckwünſche von allen 
Seiten, ja ſelbſt von den entfernteſten Provinzen. 
Er erwiedert dieſe Hoͤſtichkeit mit ähnlichen Com⸗ 
plimenten. Betrift es eine gewonnene Seeſchlacht, 
fo wuͤnſcht der Befehlshaber der Flotte den Lords 
der Admiralität dazu Gluͤck, dieſe bleiben ihm 
nichts ſchuldig, und 0 geht es immer fort. 

Nichts 
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Nichts iſt wohl fuͤr einen Sterblichen ſchmeichel⸗ 
hafter, und feuert mehr zu großen Thaten an, als 
wenn bey ſeiner Nation ſein Lob von allen Zungen 
toͤnt, und zu einer Art von Enthuſiasmus wird. 
Die foͤrmlichen Dankſagungen des Parlaments für 
geleiſtete Dienſte, die Dankſagungsbriefe und Ge⸗ 
ſchenke von vielen Grafſchaften, Städten und So⸗ 
cietäten, feyerliche Gaftmähler, vom Jubel des 
Volks begleitet, öffentliche Denkmäler u. ſ. w. dies 
ſes find Belohnungen, die, wenn gleich nicht fo 
hinreiſſend als die Pracht eines romiſchen Triumphs, 
dennoch demſelben nichts nachgeben. 

Wir betrachten dasjenige, was vor unſern Au⸗ 
gen vorgeht, nie in dem gehoͤrigen Lichte, das nur 
die Entfernung von Jahrhunderten geben kann. Da⸗ 
her ſind wir ſo warme Bewunderer edler Thaten und 
großer Maͤnner der Vorwelt, und begnuͤgen uns 
ähnlichen Handlungen unſrer Zeitgenoſſen blos kal⸗ 
ten Beyfall zu zollen. Ein auffallendes Benfpiel 
davon giebt uns der in der Kriegs- und Kunſtge⸗ 
ſchichte ſo berühmte Tod des engliſchen Generals 
Wolf. Ein jeder, der mit den Begebenheiten des 
in den Jahrbuͤchern der Welt ſich ſo auszeichnenden 
fiebenjägrigen Krieges bekannt iſt, weiß, daß dieſer 
große Mann bey Quebeck auf dem Schlachtfelde 
blieb, und in den Armen des Sieges ſtarb; allein 
weniger iſt es bekannt, daß ihm England ganz al⸗ 
lein im eigentlichen Verſtande die Eroberung von 
Canada zu verdanken hat. Alles beſtand auf dem 
Ruͤckzug und der Aufhebung der Belagerung von 
Quebek, die unuͤberwindliche Schwierigkeiten zeig⸗ 
ie. Armee und Flotte waten hierinn einſtimmig, 
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nur Wolf allein wollte durchaus ſiegen und ſiegte. 
Ein toͤdtlicher Schuß aber ſtrekte ihn hin, und raubte 
ihm alle Beſonnenheit. In dieſem Zuſtande wird 
er von einigen Soldaten aus dem Schlachtgetuͤmmel 
weggebracht. Er athmete noch, allein mit geſchloſ⸗ 
ſenen Augen, und dem Anſehn nach ſprachlos und 
ohne Gefühl. Mittlerweile ſahe man die Franzoſen 
fliehen, ein Anblick der einen dieſer Soldaten, die 
ihren General nicht verlaſſen wollten, zu dem Aus, 
ruf brachte: „O ſeht, wie fie laufen!“ Dieſe 
Worte wirkten auf die große Seele des mit dem 
Tode ringenden Feldherrn fo ſehr, daß er auf ei⸗ 
nige Augenblicke gleichſam wieder auflebte. Er öffs 
nete die Augen und fragte: „Wer läuft? Die 
Antwort war: „die Franzoſen.“ Hierauf rief er 
aus: „God be thanked !“ (Gott ſey Dank) und 
mit dieſem Athemzuge verſchied er. Eben ſo ſtarb 
Epaminondas, auch in den Armen des Siegs, 
fuͤr welchen er den Göttern mit ſeinem lezten 
Hauche dankte. 

Man muß indeſſen den Engländern nachruͤh⸗ 
men, daß das Andenken an dieſen großen Mann 
bey ihnen nicht erloſchen iſt. Der niedrigſte Pöbel 
ſogar führt die Anekdote ſeines Todes noch beſtaͤn⸗ 
dig im Munde, und bejammert feinen Verluſt. 
Wolf, der vielleicht ein größerer Feldherr war, als 
Marlborough, beſaß bey ſeinen außerordentlichen 
militäriſchen Talenten das vortreflichſte Herz und 
den liebenswuͤrdigſten Charakter, daher er auch von 
den Soldaten angebetet wurde. Er war nur ſechs 
und dreyßig Jahr alt, da ihn ſein Vaterland verlor, 
das ihn wahrſcheinlich nie gekannt haben würde, 
a . wenn 
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wenn nicht der große Pitt feine Verdienſte entdeckt, 
ihn mit Hintanſetzung aller militairiſchen Formali⸗ 
täten hervorgezogen, und ihm das Commando übers 
geben hätte, = 

Der Herzog von Nivernois, der als franzöͤſiſcher 
Ambaſſadeur 1762 nach England geſchickt wurde, 
den Frieden zu ſchließen, wurde auf eine augeneh⸗ 
me Weiſe von dem engliſchen Nationalgeiſt uͤber⸗ 
zeugt. Da er aus Frankreich ankam, war ſein er⸗ 
fies Nachtlager in England in der Stadt Cauter⸗ 
bury. Sein Gefolge war voraus nach London ge⸗ 
gangen, fo daß er uur einige Bedienten bey ſich hat⸗ 
te. Der Gaſtwirth, bey dem er logirte, hielt die⸗ 
ſes für eine ſehr gute Gelegenheit, einen Schnitt 
zu machen. Er ſchloß auf ſeine Art ganz richtig, 
daß ein Mann von ſolchem Rauge, deſſen Ends 
zweck es war, zwey Nationen nach einem blutigen 
Kriege zu verſͤhnen, feinen Eintritt ins Königreich 
nicht mit einem Zank wegen einer ſimpeln Geldſa⸗ 
che bezeichnen wuͤrde. Dieſer Ueberlegung zu fol⸗ 
ge, foderte er für die Nachtherberge nicht weniger 
als funfzig Gulneen. Der Herzog ſtutzte gewaltig, 
beſann ſich aber nicht lange, fondern bezahlte, und 
ſetzte ſeinen Weg nach London fort. Er dachte 
nicht mehr an dieſen Raub, und uͤberließ es dem 
ſchelmiſchen Gaſtwirth, ſich daruber zu freuen, der 
die Sache als geendigt anſah. 

Ganz anders aber dachten hievon die Einwoh⸗ 
ner von Canterbury, die, ungeachtet der National⸗ 
antipathie gegen die Franzoſen, mit dem aͤußerſten 
Unwillen dieſes Betragen vernahmen; ſie hielten es 
für einen Betrug, der um fo viel mehr beſtraft 
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werden muͤßte, da die Ehre der Nation gewiſſer⸗ 
maſſen dabey geſchaͤndet war. Viele angeſehne 
Perſonen hielten deshalb eine Verſammlung; man 
ſchrieb an den Herzog im Namen derſelben, und 
bat ihn inſtaͤndigſt, die Sache nicht ruhen zu laſſen, 
ſondern den Betruͤger vor Gericht zu ziehen. Der 
Herzog dankte für ihre Theilnehmung, wollte aber 
von keinem Prozeß hoͤren. Hierauf beſchloſſen die 
Engländer ſelbſt, die Juſtitzpflege hierinn zu übers 
nehmen. Der Gaſthof war der groͤßte und beſte 
in der Stadt, und hatte die meiſte Nahrung; es 
war das Abſteigequartier des Landadels, man hielt 
hier Clubs, Societaͤten verſammelten ſich hier, 
wobey es denn nie an großen Gaſtmaͤhlern fehlte. 
Alles dieſes hoͤrte nach einer allgemeinen Abrede 
mit einmal auf. Niemand betrat ſein Haus mehr, 
ſelbſt gemeine Leute flohen es. Vergebens wandte 
der zur Verzweiflung gebrachte Gaſtwirth alle nur 
erſinnlichen Mittel zur Linderung dieſes ſo erſchreck⸗ 
lichen Urtheils an. Sein Verbrechen konnte nicht, 
beſchoͤnigt werden, daher war man taub gegen alle 
- Bitten und Vorſtellungen. Da ſein ganzes Gewerbe 
aufhörte, fielen die Gläubiger zu, nabmen von 
allem Beſitz, und machten dieſen noch vor wenig 
Monaten ſehr wohlhabenden Mann auf einmal zum 
Bettler. Er ſtarb einige Jahre nachher in London, 
als Aufwaͤrter in einer Taverne, nachdem er noch 
hatte erleben muͤſſen, daß ſeine Strafe zum war⸗ 
nenden Beiſpiel in allen oͤffeutlichen Blättern des 
Königreichs kund gemacht worden war. 

Solche edle Nationalzuͤge find hier ſehr häufig, 
Selten kommen ſie aber uͤbers Meer, oder werden 
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doch ſo ſehr entſtellt, daß fie oft einen biſarren An, 
ſtrich haben, und daher mehr Gelächter als Ber 
wunderung erregen. Der großmuͤthige Entſchluß 
der engliſchen Damen iſt bekannt, der Kaiſerin Ma⸗ 
ria Thereſia mit ihren Juwelen beizuſtehen, da ſie 
1742 von ihren Feinden ſo ſehr gedraͤngt wurde. 
Man eroͤfnete eine Subſcription, an deren Spitze 
ſich die alte Herzogin von Marlbordugh, Wittwe des 
großen Feldherrn Marlbordugh, befand. Sie uns 
terzeichnete allein, fuͤr ſich 20,000 Pf. St. In wenig 
Tagen waren 100,600 Pf. St. zuſammengebracht. 
Die Herzogin begab ſich hierauf ſelbſt zum dſterreichi⸗ 
ſchen Geſandten, um zu erfahren, wohin dieſes 
Geld am fuͤglichſten zu ſenden ſey. Der Geſandte 
ſchrieb um Verhaltungsbefehle. Die Kaiſerin 
ſchlug dieſes außerordentliche Anerbieten aus, je⸗ 
doch mit dem geruͤhrteſten Herzen und der Aeuſ— 
ſerung, daß fie von der brittiſchen Nation uͤber⸗ 
haupt, und nicht von Privatperſonen Hülfe in ihrer 
Noth hofte. Dieſe hoͤchſt unerwartete Großmuth 
eines fremden Volks, und zwar von Perſonen, die 
ſie nicht einmal kannten, und keine politiſchen Ab⸗ 
ſichten dabey hatten, ſondern nur dem edelſten der 
Triebe folgten, war eine Handlung, der nichts als 
ein zweitauſendjaͤhriges Alter fehlt, um die hoͤchſt 
möglichfte Bewunderung zu erregen; auch machte 
fie einen tiefen Eindruck auf die große Seele der Katz 
ſerin. So ungetreu auch gewoͤhnlich das Gedaͤcht⸗ 
niß der Großen der Erde ik, wenn es auf Dauk⸗ 
barkeit ankommt, fo konnte doch dieſe Prinzeßin nicht 
vergeſſen, was der liebenswuͤrdigſte Theil der brits 
tiſchen Nation nicht aus Politik, ſondern aus den 
g erha⸗ 
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erhabenſten Bewegungsgruͤnden für fie hatte thun 
wollen. Einer meiner Freunde, ein englifcher Kauf; 
mann, Namens Greenwood, befand ſich 1771 in 
Wien, und hatte in ſeinen Privatangelegenheiten 
Audienz bey der Kaiſerin. Hier war es, wo ihm 
Thereſia in deutſcher Sprache, die der Engländer 
verſtand, folgende Worte ſagte, die er mir oft wies 
derholt hat: „Wenn Er zuruͤckkommt, ſo ſage Er den 
„engliſchen Damen, daß ich mich noch mit vieler 
„Dankbarkeit an ihre mir bezeigte Liebe erinnere, 
„und daß ich fie nie vergeſſen werde.“ 

Die Theilnehmung der Engländer an ihren po⸗ 
litiſchen Angelegenheiten iſt bey Ausländern nicht 
ſelten ein Gegenſtaud des Spottes, beſonders üben 
die Franzoſen und ihre Nachahmer ihren Witz an 
dieſem engliſchen Nationalzuge, der ihnen äußerſt 
lächerlich ſcheint. Der irlaͤndiſche Lord Tyrconnel 
war in Frankreich gebohren und erzogen worden, 
und hatte folglich ganz franzöfifche Sitten angenom⸗ 
men, die er in ſeinem dreyßigſten Jahre mit nach 
England brachte, als er zum erſtenmal dieſe Inſel 
beſuchte. Da er mit der engliſchen Sprache wohl 
bekaunt war, fo mußte er zu feinem großen Ver⸗ 
druß in allen Geſellſchaften die Abhandlung polls 
tiſcher Materien hoͤren, die ihm aneckelten. Ente 
ſchloſſen, ſich ohne Politik zu vergnügen, geht er 
in ein Bagnio, und laßt eine Anzahl Freudenmaͤd⸗ 
chen holen, um mit ihm zu ſoupiren. Kaum hatte 
man ſich aber zu Tiſche gefeht, fo fangen aud) diefe 
Mädchen an, von Parlamentsſachen zu reden. Der 
erſtaunte Lord wand vergebens ſeine Bemuͤhungen 
an, fie von dieſer Materie abzuführen, Sie hatte 

5 u = 


u 


Nationalgeiſt. 175 


für dieſe Englaͤnderinnen aber zu viel Reiz, daher 
wollten ſie ſich nicht davon abbringen laſſen. Dem 
franzöſirten Irlaͤnder verging die Geduld, er vers 
ließ ſie, und reiſte den folgenden Tag nach Frank⸗ 
reich zuruͤck. 

Im Jahre 1781 wurde in Weſtmuͤnſter eine Zus 
ſammenkunft der angeſehenſten Einwohner dieſes 
Theils von London gehalten, wobey der Herzog von 
Northumberland den Vorſiz hatte. Der Gegenſtand 
war, durch freywillige Beytraͤge die Regierung in 
dem amerikaniſchen Kriege zu unterſtuͤtzen. Dieſe 
Verſammlung war ſehr zahlreich, worunter auch 
viele der Vornehmſten des Hofes waren, die in die 
ſem Quartier wohnen. Nachdem der Herzog feinen 
Antrag den Anweſenden gemacht hatte, trat ein 
unbekannter Eluwohner auf, dankte ihm für feinen 
patriotiſchen Eifer, und erbot ſich zu einem Beitrag 
von 1000 Pf. St. Die Große der Summe, und 
zwar von einem obſcuren Burger, erregte allges 
meine Verwunderung; dieſe wurde aber noch mehr 
erhöht, als dieſer edle Mann ſich durchaus weigerte 
weder ſeinen Namen noch ſeine Wohnung zu fügen 
damit es eingetragen werden koͤnnte. Er ſagte zum 
Herzog, daß dieſes einer Prahlerey ähnlich ſehn wuͤr⸗ 
de, von der er weit entfernt fen; feine Abſichten wis 
ren blos, ſeinem Vaterlande nach feinen Kräften 
beyzuſtehen, ohne dabey Aufſehn zu erregen, er 
hatte daher feinen Beytrag gleich mitgebracht, wobey 
er dem Herzog 1000 Pf. St. in Banknoten uͤberliefer⸗ 
te, und ſofort die Verſammlung verließ. 

Nur eine innige Liebe zum Vaterlande kann ſol⸗ 
che 1 erzeugen, daher auch wahre Pa- 
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trioten, die ſtuͤndlich bereit find, zum Beſten deſſelben 
große Aufopferungen zu machen, hier haͤufig gefun⸗ 
den werden. Dieſes iſt allen Ständen gemein. Der 

jetzige Lord Camden, vormals Großkanzler, einer der 
rechtſchaffenſten Maͤnner auf Erden, vom Koͤnig 
Parlament und Volk gleich hochgeſchaͤtzt, gab ſeine 
erhabene Wuͤrde auf, die hier mit ſo viel Ehre und 
Einkuͤnften verknuͤpft if, weil er Lord Norths Mas⸗ 
regeln nicht gut heißen konnte. Er wollte lieber un⸗ 
ter den andern Pairs wie ein bloßer Senator erſchei⸗ 
nen, als am Ruder den Nachtheil ſeines Vaterlandes 
mit bewirken helfen. Ein gleiches thaten andre 
wuͤrdige Männer, deren Platze ſogleich wieder zwek⸗ 
mäßig beſetzt wurden, woraus denn das fo beruͤch⸗ 
tigte Northſche Miniſterium entſtand, das in den 
engliſchen Jahrbuͤchern, wegen dem Verluſt von 
Amerika und der National- Demüthigungen aller 
Art, unvergeßlich ſeyn wird. 

Der Herzog von Athol opferte aus Patriotismus 
fein Souveraͤnitaͤtsrecht über die JIuſel Man, nebſt 
den beſten Einkünften derſelben auf. Dieſe Juſel, 
die im Jahre 1763 20,000 Einwohner hatte, war der 
Sammelplaz der Contrebandhaͤndler aller feefahrens 
den Nationen, die daſelbſt einen hoͤchſt vortheilhaf⸗ 
ten Handel trieben. Die Zollgefaͤlle allein brachten 
dem Herzog im obigen Jahre 280 Pf. St. ein. Die ge⸗ 
ringe Entfernung der Inſel, ſowohl von den brittiz 
ſchen als irländifchen Kuͤſten, erleichterte dieſen uns 
erlaubten Handel ungemein. Die Lebensmittel waren 
aͤußerſt wohlfeil, daher die Schiffe, wenn fie aus⸗ 
geladen waren, ſich hier bequem proviantiren konn⸗ 
ten. Die oſtindiſchen Schiffe fremder e be⸗ 
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beſuchten dieſe Inſel vorzuͤglich; oft lag daſelbſt eine 
ganze Flotte derſelben. Der außerordentliche Nach⸗ 
theil, der hieraus den Einkuͤnften des Königreichs 
zuwuchs, iſt unbeſchreiblich. Da der Herzog ein 
engliſcher Unterthan war, fo wuͤrde ma. in einem 
andern Lande kurze Maaßregeln ergriffen haben; 
allein hier gehört das Eigenthumsrecht unter die Hei⸗ 
ligthuͤmer det Landes, daher waren die thaͤtigſten 
Ueberredungsmittel erforderlich, ihn zu bewegen, 
feinem mwohlgegrändeten Rechte zu entſagen. Er 
that es endlich 1765, und erhielt dafür aus dem Nas 
tionalſchatz 70,090 Pf. St. nebſt einer jährlichen Pen: 
ſion von 2000 Pf. St., wodurch denn dieſes große 
Uebel ziemlich gehoben wurde, die Inſel Man aber 
in Verfall gerieth. 

2 Unter den engliſchen Staatsminiſtern aber ſind 
die wahren Patrioten hoͤchſt ſelten. Die große Ge⸗ 
walt derſelben „und die Leichtigkeit, Reichthuͤmer 
zu ſammeln, kemmen nur zu oft mit dem Patriotiſ⸗ 
mus in Colliſion. Sollte man es wohl glauben, daß 
in einem Reiche, wo die Macht des Monarchen ſehr 
begraͤnzt iſt, feine Miniſter mehr Gewalt haben, als 
in den meiſten uneingeſchränkten Monarchien? In- 
deſſen iſt dieſes hier der Fall, weil der Koͤuig nach 
den engliſchen Grundgeſetzen kein Unrecht thun kann, 
ſondern die Miniſter fuͤr alles haften muͤſſen. Hat 
ein ſolcher Mann Gewicht im Parlament, ſo ſind 
Ehrenſtellen, Würden, ja ſelbſt der Schatz der Na» 
tion in ſeinen Händen. Es iſt ſonderbar, in dieſem 
Poſten oft einen bloßen Esquire zu ſehn, der Grafen 
und Herzoge nach Gefallen ernennt, Ordens baͤnder 
austheilt, die er ſelbſt nicht beſitzt, und feinen Freun⸗ 

I. Theil. M den 


* 


178 Sechster Abſchnitt. 


den Penſionen und dauerhafte lucrative Bedienun⸗ 
„gen giebt, da doch die Dauer ſeiner Macht ſelbſt 
oͤchſt ungewiß iſt. So war Charles For in einem 
traum von achtzehn Monaten zweymal ein alles 
bewirkender Miniſter eines großen Reichs, und zwey⸗ 
mal ein Bettler, der von den Almoſen feiner Freun⸗ 
de leben muß; ein Fall, der in der Geſchichte ganz 
beyſpiellos iſt. Dieſe Duͤrftigkeit aber, die noch 
jetzt bey dieſem unruhigen Manne fortdauert, iſt 
nicht die Folge ſeiner uneigeunuͤtzigen Adminiſtration. 
Die Kürze derſelben, fein großer Hang zur Vers 
ſchwendung, und die Hoffnung, lange am Ruder 
zu bleiben, war Urſache, daß er beidemal das Mi⸗ 
niſterium ſo arm wieder verließ, wie er hereingetre⸗ 
ten war. 

Der größte Patriot » den die engliſche Geſchichte 
unter den Miniſtern aufzuweiſen hat, war der un⸗ 
ſterbliche Graf Chatham, ein Mann, bey dem die 
außerordentlichſten Talente mit dem edelſten Herze 
und einer unbegränzten Vaterlandsliebe verbunden 
waren. Nie hatte ein Miniſter in dieſem Lande ein 
ſo allgemeines Zutrauen, wie er. Nie ſahe man 
eine fo vollkommene Einigkeit zwiſchen dem Könige, 
dem Parlament und dem Volk, wie waͤhrend ſei⸗ 
ner glorreichen Adminiſtration, die zum Ungluͤck für 
England nicht lange genug dauerte. Haͤtte ſie nur 

zwey Jahre länger gewährt, fo würden wir keinen 

amerikaniſchen Krieg erlebt haben, und Großbritans 

nien ſich jetzt hoͤchſt wahrſcheinlich auf einer Hö. 

he von Macht, Ruhm und Flor befinden, wovon 

die Lage im Jahre 1762 nur ein Schattenriß iſt. 

Sein Rath war, Spanien 1760 den Krieg anzu⸗ 
kuͤndi⸗ 
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kuͤndigen, da er vorausſahe, daß dieſer Hof nur 


die Ankunft der Silberflotte erwartete, um ſich 


feindlich zu erklaͤren. Dieſe wuͤrde ſodann in 7 


Hände der Engländer gefallen ſeyn, und fie in 


Stand geſetzt haben, den Spaniern Geſetze zu ges 


ben. Man folgte dieſem weiſen Rath nicht, und 


Chathams Prophezeihung wurde aufs genaueſte er⸗ 


fuͤllt; denn ſobald die letzte Gallione in Cadir ein⸗ 
gelaufen war, zog Spanien die Larve ab, und der 


Krieg brach aus. Eben ſo war ſein Grundſatz, 


daß man in Amerika olle franzöſiſche Inſeln ero⸗ 
bern und keine wiedergeben mußte, wodurch denn 
die damals ganz vernichtete franzoͤſiſche Marine 
unmöglich hatte emporgebracht werden konnen. Das 
engliſche Miniſterlum hatte aber Urſachen, die der 
Chevalier d'Con erklaͤrt hat, hierin anders zu hatte 
deln, und man befoͤrderte gleichſam vorſetzlich die 
Wlederherſtellung der franzbſiſchen Seemacht. 

Es iſt bekaunt, wie ſehr Chatham gegen den 
amerikaniſchen Krieg elferte, und die ungluͤcklichen 
Folgen deſſelben mit der überzeugendften Gewißheit 
prophezeihte. Er fagte in einer Parlamentsrede zu 
den verſammelten Pairs: „Mylords, ihr habt kein 
„Recht uͤber den Beutel, vielweniger uͤber das Le⸗ 
„ben eures amerikaniſchen Mitbürgers; er unters 
„wirft ſich der Nothwendigkeit unſrer Geſetze, in 
„Anſehung ſeines Gewerbs, und befolgt die Re⸗ 
„geln unſter Nationalhandlung, denn er ſieht, daß 
„es nöthig iſt; er iſt zufrieden, Wolle zu kaufen, 


und ſich eurer Weber und Schneider zu bedienen, 
„weil ihr es wünſcht: aber, wenn er denn feine Klei⸗ 
„der angezogen hat, 11 mag er wohl ſagen, fie 
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„geboren ihm; er mag wohl ſagen, ihr ſollt feinen 
ok nicht haben, da er, wenn er ihn gäbe, feiner 
Anette nicht länger verſichert ware. Mo⸗ 
„lords, der Fleiß der Amerikaner hat euch vierzig 
„Jahre lang Unterſtuͤtzung verſchaft; ihr habt die 
„großen Materialien der Handlung nicht allein wohl⸗ 
„feiler von Amerika als von andern Ländern, wo 
„ihr fie hergeholt habt, ſondern ihr bezahlt auch für 
„dieſe Materialien nicht einmal Geld, nur verar⸗ 
„beitete Waaren, die ſo ſehr die Bilanz zu eurem 
„Vortheil entſcheiden, daß die Amerikaner keinen 
„Schilling beſitzen, der nicht der eurige iſt. Dies 
„iſt die große, die dauerhafte, die unterſtüͤtzende 
„Contribution, die Amerika bezahlt, und die dieſes 
„ehrwürdige Gebäude verhindert, zu Staub zu vers 
„fallen. Sie werden entweder eure jezige Maas⸗ 
„regeln belachen, oder mit gutem Erfolg ihre Eins 
Hofindlichkeit zeigen. Haben fie Kaltbluͤligkeit, fo 
„werden fie euch begreiflich machen, was ihr vers 
„liert; nehmen fie ihre Zuſtucht zu den Waffen, fo 
„werdet ihr die erſten, vielleicht die einzigen Leiden, 
„den ſeyn; ihr muͤßt ruinirt werden, fie aber werz 
„den fuͤr ihre Rettung wohl ſorgen. Ich bin ein al⸗ 
„ter Mann und in oͤffentlichen Geichäften grau ge⸗ 
„worden, mein Rath kommt aus Erfahrung; viel⸗ 
leicht iſt er etwas werth. Ruft eure Handvoll Trup⸗ 
woven von dem abſcheulichen Geſchäfte des Mordens 
zurück; fie find weder fähig noch willig, eure Ber 
„fehle zu vollziehen. Seyd Amerika's Freunde, 
Heuer eignes Intereſſe, ja eure eigne Sicherheit ver⸗ 
„langt es. Ihr werdet ihre Zuneigung wuͤn⸗ 
sehen, wenn ihr Schwerdt gegen 
„e u ch 
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„euch gerichtet ſeyn wird u. ſ. w.“ Da 
man dennoch die den Colonien ſo nachtheilige Ges 
ſetze machte, beſchwor er die Pairs, nicht darinn 
zu willigen, weil ſie gewiß mit Schande widerrufen 
werden wuͤrden. Ich war ſelbſt im Parlaments- 
hauſe gegenwärtig, an dieſem für England fo merk⸗ 
wuͤrdigen Tage, der das Schickſal von Amerika auf 
ewig entſchied. Chatham bediente ſich dabey folgen⸗ 
der Worte: „Mylords! they certainly will be 
„repealed! I fet my reputation at flake! l conſent 
„to be taken for an ideot, if they are not repea- 
„led. Mylords, fie werden gewiß widerrufen werden! 
„Ich ſetze meine Reputation zum Pfande! Ich will für 
„einen Idioten gehalten ſeyn, wenn man fie nicht wi⸗ 
»derrufen wird.“ Dieſes geſchah auch zwey Jahr 
nachher, mit Schimpf und Demuͤthigung, da man. 
die Friedens⸗Commiſſarien nach Amerika ſchickte, die 
der Congreß nicht einmal anzuhoͤren wuͤrdigte. 
Chathams Adminiſtration war einer Alleinherr⸗ 
ſchaft ahnlich, weil alle andre Miniſter nur feine 
Subalternen zu ſeyn ſchienen. Unter derſelben ges 
langte Großbritannien zu dem noch von keinem Voll 
je erlebten Ruhm, in einem Jahre (1759) 
Siege in allen vier Welttheilen erfochten zu haben. 
Anfangs war er kein Freund des Syſtems, engliſche 
Truppen nach Deutſchland zu ſchicken, weil er vers 
laugte, daß man ſich blos auf den Seekrieg ein⸗ 
ſchraͤnken ſollte; allein die Thaten Friedrichs ver⸗ 
urſachten, daß er feine Politik änderte, und den 
Grundſatz an zahm, daß Amerika in Deutſchland er⸗ 
obert werden muͤßte. Er war der gröfte Lobredner 
der preußiſchen Feldzuͤge, und ſparte dabey keine 
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Blumen und Bilder, die denn, im Feuer ſeiner 
Rede, nicht allemal gluͤcklich gewählt waren, ſon⸗ 
dern ihn bisweilen von der Wahrheit etwas abführs 
ten. Von der Schlacht bey Roßbach ſagt er: 

„Die Religion mit erzuͤrntem Blick war bey 
„der Avantgarde (der Preuſſen); die Freiheit flog 
„durch die in Schlachtordnung geſtellten Reihen, 
„und entflammte den Eifer der Krieger, da don— 
„nerte der allmächtige Jehovah durch die kaͤmpfen, 
„den Regionen, und ihre Feinde lagen üͤͤberwun⸗ 
„den zu ihren Füßen,“ 

Die anerkannte Rechtſchaffenheit dieſes Manz 
nes, fein freimuͤthiges unveränderliches Betragen, 
die kluge Wahl der Befehlshaber, wobey er nicht 
auf Rang, Titel oder Familie ſah, ſeine uͤberaus 
große Thaͤtigkeit, die er auch Andern einzuflößen 
wußte, die Kuͤhnheit feiner Entwürfe, die mit 
Klugheit und kaltem Blut gemacht, und mit Waͤr⸗ 
me und Standbaftigkeit ausgeführt wurden, alles 
dieſes machte ihn mit Recht zum Abgott ſeiner 
Nation. Man errichtete ihm Statuen in Europa 
und Amerika. Die Stadt Cork in Irland ließ ihm 
eine ſetzen, die viertauſend Pfund Sterl. Foftete, 
Es wurden ihm zu Ehren Medaillen geſchlagen, 
die auf der einen Seite ſein Bildniß, auf der an⸗ 
dern aber die Inſchrift hatten: „Dem Manne, der 
„nachdem er fein Vaterland gerettet, auch durch 
„eine Beredſamkeit die Colonien erhalten hat. 
Man nannte Kaffeehäuſer, Tavernen, Theegaͤrten 
und Straßen nach feinem Namen In allen Haͤu⸗ 
fern ſah man feine Buͤſten in allerhand Größen. 
und Steinen, oder feine gemalten Bilpniſſe; die 
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Armen begnuͤgten ſich mit Kupferſtichen, die ſie ihrem 
beſten Hausrath gleich achteten. f 

Frankreich hat vielleicht ſeit Jahrhunderten Feis 
nen ſo gefaͤhrlichen Feind gehabt, als die Grafen 
von Chatam. Er war kein Hofmann, daher er 
auch dieſe Abneigung ſelbſt im Frieden nicht ver⸗ 
barg, und zwar aus der Ueberzeugung, daß das 
Wohl beider Staaten neben einander nicht beſtehn 
konnte. Sein unwandelbarer Grundſatz war Frank- 
reich zu demüͤthigen, er erklärte dieſes beftändig im 
Parlament, ja 1760 ſagte er es dem ſpaniſchen 
Geſandten, der für Frankreich redte, unter die Au⸗ 
gen mit dem ſtarken Zuſatze: „hievon werde ich 
„nicht abgehn, bis der Tower von London mit dem 
„Degen in der Fauſt erobert iſt.“ 

Die Liebe des Volks verurſachte auch, daß er in 
England den unmöglich ſcheinenden Plan einer 
Landmiliz entwarf, und gluͤcklich ausfuͤhrte; eine 
vortrefliche und ganz ſonderbare Einrichtung, wos 
von ich in der Folge reden werde. 

Im Jahre 1776, da der amerikaniſche Krieg 
anfieng Beſorgniß zu erregen, wuͤnſchte man ſehr, 
daß er Antheil an der Adminiſtration nehmen moͤch⸗ 
te. Es geſchahen ihm deshalb Anträge mit vorläus 
figer Bewilligung aller feiner Bedingungen. Wie 
konnte aber dieſer fo. ehren- als tugendvolle Greis 
wohl zu einer ſolchen Geſellſchaft treten, als das 
mals am Ruder ſaß! Auch war ſeine Antwort ganz 
feiner wuͤrdig: „Ich will mich,“ ſagte er, „lieber mit 
„der Peſt aſſociiren, die jezt in Conſtantinopel wuͤtet, 
„als mit dem Northſchen Minifterio, Er fuhr in, 
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deſſen fort, ungeachtet ſeiner ſehr kraͤnklichen am 
ſtände, im Parlament zu erfcheinen, woſelbſt e 
ganz in Slanel eingewickelt, und auf Krüden en, 
ſich einfand, und mit feiner mächtigen Beredſamkeit 
in die Seelen der Miniſter donnerte. Dieſes that er, 
bis er einſt entkräftet und ohnmaͤchlig dahin ſank; 
ein Zufall, der alle anweſende Lords ſo ſehr kährte, 
daß fie ſogleich die Seßion endigten. Er lebte nur 


noch einige Wochen nach dieſem parlamentariſchen 


Gefechte, das ſeinen Tod beſchleunigte, daher man 
von dieſem großen Manne mit Recht ſagen kann, daß 
er für fern Vaterland ſtreitend geſtorben iſt. Er 
dachte noch an daſſelbe mit ſeinem letzten Hauche. 
Der vortrefliche Lord Camden war bey ſeinem Tode 
gegenwärtig. Er war ein vertrauter Freund Cpa⸗ 
thams, und dieſer Freundſchaft durch feine Recht⸗ 
ſchaffenheit, großen Fähigkeiten, und Uebereinſtim⸗ 
mung von Grundſaͤtzen vollkommen würdig. So wie 
Sokrates mit ſeinen Freunden in der letzten Todes⸗ 
ſtunde philoſophirte, ſo ſprachen dieſe beiden Staars⸗ 
‚männer noch am Rande des Grabes von Politik. 
Chatam rief endlich aus, indem er ſeinem Freunde 
ſterbend die Hand druͤckte; „Dear Camden ſave my 
„eountry!““ „Lieber Camden, retten Sie mein 
Vaterland!“ Wenig Augenblicke nachher ent floh 
ſeine große Seele. 

Der ſtaͤrkſte Beweis von den Tugenden dieſes 
unſterblichen Mannes iſt, daß er, der einige Jahre 
lang fo zu ſagen die Alleinherrſchaft von Großbri⸗ 
tannien halte, weder Stolz gegen feine Mitbürger 
zeigte, noch ſich Schaͤtze erwarb. Nur allein gegen 
die Feinde Englands war er ſtolz, ſonſt aber äußerft 
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herablaſſend. Ein deutſcher Bürger von meiner Bes 
kanniſchaft, Einwohner von London, hatte ein Ges 
ſuch beim Koͤnige Georg II. und wandte ſich des⸗ 
halb an Chatam, der damals als Staatsſecretair 
noch den beruͤhmten Namen Pitt führte, und der 
deutſchen Nation beſonders gewogen war. Da es 
eine Gnadenſache betraf, ſo wies ihn der Miniſter an 
den Koͤnig, und unterrichtete ihn, was er ſagen und 
welcher Gruͤnde er ſich vorzuͤglich bedienen ſollte. 
Weil aber dennoch eine Bittſchrift hiezu noͤthig war, 
ſo lies ſich dieſer alles beherrſchende Miniſter fo weit 
herab, die Merfertigung derſelben für dieſen obſeuren, 
ihm ganz fremden Mann einem ſeiner Sekretair ſofort 
aufzutragen. Dergleichen Zuͤge weiß man unzaͤhliche 
von ihm. Geſchenke anzunehmen, Beſtechungen zu 
machen, ſich durch Cabalen zu helfen, waren ihm 
ganz unbekannte Otuge, auch ſtarb er arm. 


Das Parlament war eben verſammelt, als die 
Nachricht von feisem Tode kund wurde. Lord 
North konnte ſich vor Freuden kaum faſſen, und im 
Taumel derſelben ſtünmte er aufs eifrigſte bey, als 
Cbatams Freunde ſogleich auf ein Mauſoleum, auf 
eine Beerdigung auf öffentliche Koſten, und auf eine 
Penſion fuͤr die hinterlaſſene Familie antrugen, wel⸗ 
che ohne die letztere vielleicht jetzt die aͤrmſte unter den 
Edlen des Königreichs ſeyn würde. Alles wurde bes - 
willigt, allein bald wieder von der Miniſterialpar⸗ 
thie bereut. Sie gaben dieſes nicht nur, da es ſchon 
zu ſpaͤt war, durch heftige Parlaments: Dekla⸗ 
mationen zu erkennen, wobey ſie Chatams Ver⸗ 
dienſte herabwuͤrdigten, ſondern ſie ſuchten auch 
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den Parlamentsſchluß durch allerhand Mittel auf 
die niedertraͤchtigſte Weiſe zu ſchwaͤchen. 


Die Stadt London wuͤnſchte das Mauſoleum 
in der Paulskirche aufzuſtellen, wo noch keins vor⸗ 
handen iſt. Eine foͤrmliche Bittſchrift wurde des⸗ 
halb dem König uͤbergeben, der hierin die vollzie⸗ 
hende Gewalt hatte: ſie ward aber verworfen, und 
das Denkmal an dem dunkelſten Orte der Weſtmuͤn⸗ 
ſter⸗Abtey aufgeſtellt. Ein Begräbniß auf Koſten 
der Nation ſetzte Feyerlichkeiten voraus, wovon die 
Miniſter nichts hoͤren wollten. Der Antrag, daß 
das Parlament in Prozeſſion dem Leichenbegaͤngniß 
beywohnen ſollte, ging nicht durch, obgleich im Ober⸗ 
hauſe nur eine einzige Stimme dazu fehlte. Die 
Stadt London aber war zu dieſer Begleitung ſehr 
bereit. Nicht allein der Magiſtrat, ſondern auch die 
zahlreichen Deputirten der Buͤrgerſchaft, wollten 
dieſem um ſein Vaterland ſo verdienten Manne die 
lezte Ehre erweiſen, und hielten deshalb durch eine 
andre Bittſchrift bey Hofe an, daß man ihnen den 
Tag der Beerdigung wiſſen laſſen möchte. Da man 
nun dieſe Bitte nicht wohl abſchlagen konnte, ſo 
bemühte man ſich wenigſtens den Zweck zu verei⸗ 
teln. Man hielt den Tag geheim, und ertheilte die 
Nachricht nicht eher als zwey Tage vorher, weil 
man wuſte, daß in ſo kurzer Zeit nichts in der City 
veranſtaltet werden koͤnnte; daher denn auch alle 
dieſe Begleitungen wegblieben. Ja man hatte die 
Intriguen ſo weit getrieben, daß alle diejenigen, die nur 
auf irgend eine Art in Verhaͤltniß mit dem Hofe ſtun⸗ 
den, nicht dabey erſcheinen durften. Diefes mit unge⸗ 
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heuern Koſten veranſtaltete Nationalleſchenbegaͤngniß 
war alſo nichts weiter, als eine Ausſtellung des 
Sarges in einem ſchwarz behaͤngten und erleuchteten 
Saale des Parlamentshauſes, die vier Wochen lang 
dauerte, nach welcher Zeit denn dieſer Sarg, von 
den Hausoffizianten des Verſtorbenen und ungefehr 
vierzig edlen Freunden begleitet, nach der Weſtmuͤn⸗ 
ſterkirche gebracht wurde. 

So klein dieſes Gefolge auch war, ſo konnte 
man es doch ſehr anſehnlich nennen. Die meiſten 
deſſelben gehoͤrten, vermoͤge ihrer Geburt, ihres 
Ranges, und ihrer großen Verdienſte, zu den vor⸗ 
nehmſten Perſonen des Koͤnigreichs; uͤberdem er⸗ 
ſchienen alle hier als wahre Trauernde. Ich war 
ein Augenzeuge dieſer hoͤchſtruͤhrenden Scene, die 
den gien Jun. 1778 vor ſich ging. Alle Begleiter 
zerfloſſen in Thraͤuen. Einer derſelben, der als Neds 
ner berühmte Oberſte Barre, ergrif in der Wehmuth 
ſeines Herzens die Chatamſche Familienfahne, die 
ein Bedienter bor dem Sarge bertrug, nahm. fie 
ihm ab, und trug ſie ſelbſt in die Kirche. Das zahl⸗ 
loſe Volk weinte und ſchrie, und der beſſere Theil defs 
ſelben erinnerte ſich an den Ausruf des Grafen von 
Shelburne im Parlament, den dieſer vortreffliche 
Mann wenig Tage zuvor gebraucht hatte: „Ich 
fürchte fehr,“* ſagte er in der damaligen kritiſchen 
Lage des Reichs, „daß mit Chatams Tode die Son⸗ 
ne der brittiſchen Herrlichkeit auf ewig untergegan⸗ 
gen ſey.“ 0 
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Handel der Engländer. Streit des Herzogs von 
Bedfort mit dem Herzog von Ehoifeul, Eng⸗ 
liſche Kaufleute. Minifter: Sporteln. Haͤus⸗ 
liche Gebräuche der Engländer, Banquiers. 
Ritter Colbrock. Bank von England und de⸗ 
ren Einrichtung. Franzdͤſiſcher Entwurf fie zu 
ruiniren. Andere merkwürdige Vorfälle dieſe bes 
ruͤhmte Bank betreffend. Deeds, eine die Menſch⸗ 

heit entehrende Begebenheit. en 
bgleich die Hauptprodukte dieſer Juſel, die 
ausgefuͤhrt werden, nur Zinn und Steinkoh⸗ 
len find, fo find die Engländer doch gewiß jetzt die 
vornehmſte Handelsnation in der Welt; ein Rang, 
den dieſes Volk noch immer behauptet, obgleich der 
große Handel mit ihren Manufaktur- und Fabrik 
waaren, wegen der hohen Preiße, ungemein ein⸗ 
geſchränkt worden iſt. Die Urſachen dieſes Vor 
zugs liegen in ihrer vortreflichen Regierungsform, 
in ihren weiſen Geſetzen, und in ihrem unterneh⸗ 
menden Geiſte. Es iſt natuͤrlich, daß dieſe letzte Ei⸗ 
genſchaft mit Muth und Klugheit verbunden, ihren 
Handel ausbreiten und ihnen Reichthuͤmer verſchaf⸗ 
fen mußte. Alles dieſes vereinigt, erzeugte bey 
ihnen den Eroberungsgeiſt, und man kann ſagen, 
daß nur ſie und die Carthaginenſer, von allen Na⸗ 
tionen der Erde, Eroberungen in ihr Handels. 
ſyſtem verflochten. Bey den Hollaͤndern war es 
nie Syſtem; die Eroberungen geſchahen zufallig 
da ſie fuͤr ihre Freiheit, ja fuͤr ihre eigne Exiſtenz 
fochten; noch weniger war dieſes bey den Portus 
gieſen der Fall, die eine Zeitlang mit dem Schwerd 
a in 
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in der Hand Handel trieben. Bey faſt allen Kries 
gen der Engländer ſeit Cromwels Zeiten, war die 
‚größere Ausbreitung des Handels, wo nicht die 
ſichtbare, doch gewiß die unſichtbare Triebfeder ders 
ſelben, und kein Friede wurde geſchloſſen, ſeit der 
Regierung des vorerwaͤhnten großen Mannes, den 
lezten ungluͤcklichen von 1783. nach dem amerikani⸗ 
ſchen Kriege allein ausgenommen, wo nicht den 
Englaͤndern Handels vortheile erworben wurden. So 
verſchieden auch die Grundſaͤtze, die Denkungsart, 
die Privatabſichten und Faͤhigkeiten der engliſchen 
Miniſter waren, ſo kamen ſie doch jederzeit in dieſem 
Nationalpunkt überein, und wichen nie, ſelbſt in 
der nachtheiligſten Lage, davon ab; und zwar aus 
dem ſehr naturlichen Grunde, weil dieſes, und nur 
dieſes allein, ihre Adminiſtration beym Volke recht, 
fertigen, ihren begangenen Fehler zudeken, oder den 
Glanz ihrer gluͤklichen Miniſterialthaten erhöhen konte. 
Der verſtorbene Herzog von Bedford gehoͤrte, 
nach der öffentlichen Auſſage des Chevaliers d' Eon, 
zu denjenigen Miniſtern, von welchen Frankreich 
den Frieden 1762 erkauft hatte; eine Beſchuldigung, 
die keinen Zweifel übrig läßt, da fie von einer 
Perſon kam, die bald nachher franzöſiſcher Charge 
dbaffaires, ja ſelbſt bevollmaͤchtigter Miniſter am 
engliſchen Hofe geweſen war, es folglich wiſſen 
muſte, und ſich auch erbot, die genaueſten Beweiſe 
daruͤber zu fuͤhren. Dieſer treuloſe engliſche Mi⸗ 
nifter alſo, der kein Bedenken trug, fein Vaterland 
für baar Geld zu verkaufen, war dennoch einer 
edelſcheinenden Handlung faͤhig, die aber in der 
oben angeführten Maxime ihren Grund hatte, 
5 Dr 
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da die Miniſter ſich eben nicht vor dem Könige 
oder dem Parlament, aber wohl vor dem Volke 
fuͤrchten. Ein neuer Beweiß von der Vortreſlich⸗ 
keit der engliſchen Verfaſſung, da Hoftalente in 
dieſem Lande zwar hohe Poſten verſchaffen koͤnnen, 
allein nur durch unzweydeutige Handlungen ein ge⸗ 
gruͤndeter Ruhm und die Gunſt des Volks erlangt 
werden kann. Dleſer Herzog von Bedford, der 
reichſte Landbeſitzer des Königreichs, wurde als eng⸗ 
liſcher Ambaſſadeur 1762 nach Paris geſchickt, den 
Frieden zu ſchließen. Er hatte daſelbſt mit dem 
Herzoge von Choiſeul zu thun, der ihm an Talenten 
aller Art unendlich Überlegen war. Die Präliminars 
artikel des Friedens wurden unterzeichnet, und gleich 
darauf in Paris bekannt. Den folgenden Tag 
verlangte ein engliſcher Jude beym Herzöge von 
Bedford Audienz, und erhielt fie. Dieſer Mann, 
der lauge in Oſtindien geweſen war, theilte dem 
Botſchafter feine Bemerkungen Über die Friedens; 
artikel mit, in fo fern fie das Lokale dieſer Kinder 
betrafen; er bewies ihm, daß man, aus Mangel 
an geographiſcher und merkantiliſcher Kenntniß, ſehr 
große Fehler dabey begangen haͤtte, wodurch die en⸗ 
gliſche oſtindiſche Compagnie jährlich einige 100,000 
Pf. Sterling verlieren, und uͤberdem ein beſtaͤndi⸗ 
ger Streit zwiſchen den benachbarten Nationen un⸗ 
terhalten werden wuͤrde. Bedford ſahe die gefche» 
benen Fehler ein, und entſchloß ſich auf der Stel⸗ 
le, ſie wieder gut zu machen, es koſte auch was 
es wolle. Er verlangte von dem Juden einen 
ſchriflichen Aufſatz, die möthigen Abaͤnderungen 
betreffend. Mit diefen verſehen eilte er nach Vers 
ſailles, 
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failed, und machte dem Herzoge von Choiſeul ſei⸗ 
neu ſonderbaren Antrag. Dieſer antwortete ihm 
lächelnd, daß er glaube, nicht mit einem Lehrling 
in der Politik, ſondern mit dem Miniſter einer 
mächtigen Nation traktirt zu haben, der ohne Ziseis 
fel die Gultigkeit gezeichneter Vertraͤge kennen 
müßte. Auf dieſen Vorwurf erwiederte Bedford 
mit dem Muth und der Freimuthigkeit eines wah⸗ 
ren Englaͤnders: „Sie haben Recht, daß ich mich 
„in dieſem Falle nicht ganz wie ein Miniſter be⸗ 
„trage. Ich habe aus Unwifjenheit gefehlt, allein 
„ich will dieſen Fehler nicht durch Verraͤtherey ver⸗ 
„arödßern; denn dieſe Benennung wuͤrde mein Bes 
„tragen verdienen, wenn ich ruhig dabey bliebe. 
„Wählen Sie daher, entweder eine Abänderung 
„uach meiner Vorſchrift, die oſtindiſchen Angele⸗ 
„genheiten betreffend, oder ich reife noch heute zu⸗ 

„ruͤck, und uͤbergebe meinen Kopf der Diſcretion 
„des engliſchen Parlaments.“ Der Friede war 
Frankreich ganz unentbehrlich, die baaren Praͤli⸗ 
minarien waren, nach dem Chevalier d' Eon, fon 
berichtigt; daher mußte Choiſeul nachgeben, die 
Abaͤnderungen wurden gmadt, und der Jude er⸗ 
hielt von der oftiudifchen Compagnie eine anſehnliche 
Penſion. Da dieſe Anekdote ſehr wahr iſt, ſo ſoll— 
te man glauben, daß fie der Beſtechung widerſpraͤ. 
che; allein da die Auszahlung der franzdſiſchen 
Gelder in London durch geheime engliſche Kanäle 
geſcheben war, fo hatte Bedford von feinem Gegner 
keine Vorwuͤrfe dieſer Art zu befürchten, uͤberde ut 
durfte er nicht zweifeln, feine bloße D rohung wuͤr⸗ 


de die ermänfchte Wirkung thun. 
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Der Name eines Kaufmanns (Merchant) iſt 
in England ſehr ehrenvoll; denn da dieſer Stand die 
Quelle aller Reichthuͤmer iſt, ſo hat man auch Ehre 
und Anſehen damit verbunden. Ein Kaufmann kann 
Sherif oder Richter der Grafſchaften, Parlaments⸗ 
glied, kurz alles werden, worauf er „vermöge ſeiner 
Taleute Anſpruch machen kann. Indeſſen macht 
man einen ſehr weſentlichen Unterſchied zwiſchen ei⸗ 
nem Kaufmanne (Merchant), der im Ganzen hau⸗ 
delt, oder auswaͤrtige Auftrage beſorgt, und einem 
Handelsmann, der einen offenen Laden hält, und 
ſeine Waaren im Kleinen verkauft. Ein folder führt 
den Namen Tradesman, der ungefehr ſo viel als im 
Deutſchen ein Handwerksmann ſagen will. Der 
Laden mag einem Galanteriehändler, oder einem 
Buͤrſtenbinder, einem Seidenkraͤmer oder einem Hoͤ⸗ 
cker gehbren, fo iſt der Eigenthuͤmer deſſelben nicht 
mehr und nicht weniger als ein Tradesman, der an 
keine großen Ehrenſtellen denken darf. Hieber iſt zu 
bemerken, daß in England ein jeder Handwerker in 
ſeinem Hauſe zugleich einen offenen Laden hat, der 
den untern Theil des Hauſes einnimmt, und auch 
oft, wie bey den Schuſtern, Sattlern n. ſ. w. zur 
Werkſtan dienet, wo zur naͤmlichen Zeit verkauft 
und gearbeitet wird. Viele von dieſen Handwerkern 
beſitzen große Reichthümer und ungeheure Waa⸗ 
renlager. Ich habe einen Schuſter gekannt, der 
in einem Tage 5000 Paar Schuh verkaufte, die 
nach Amerika geſchickt wurden. Er hielt vierzig 
Geſellen nebſt zwey Comptoir Bedienten, die feine 
Buͤcher und Rechnungen in Ordnung hielten, und ſei⸗ 
ne Wechſel waren auf der Boͤrſe wie baar Geld, 
Es 


Handel und Betriebſamkeit. 193 


Es iſt aber für einen ſolchen Mann feht ſchwer, 
ſich ohne Vermögen ſo empor zu heben, da niemand, 
als Leute, die zum Poͤbel gehoͤren, oder Fremde, 
ihre Beduͤrfniſſe ſogleich baar bezahlen. Alles wird 
auf ſechsmonatliche oder auf einjährige Rechnungen, 
geſchrieben. Die meiſten werden alle Neujahr bezahlt, 
und bis dahin muß der Tradesman warten, wel⸗ 
ches ihm dadurch aber etwas erleichtert wird, daß 
er feiner Seits auch alles auf Rechnung nimmt; 
nur die Geſellen verlangen alle Woche ihre Bezah⸗ 
lung, die nicht verſchoben werden kann. Dieſes 
Creditiren hat feine großen Bequemlichkeiten, da man 
leicht die Einrichtung ſo treffen kann, zu einer be⸗ 
ſtimmten Zeit Geldvorrath zu haben, den man das 
ganze Jahr entbehren, und folglich nuͤtzlich anwen⸗ 
den kann. Der Handel wird ziedurch allgemein 
befördert, aber auch der Luxus ſehr vermehrt, und 
das Schuldenmachen erleichtert. Da es Landes ſitte 
iſt, ſo bedienen ſich die ordentlichſten und reichſten 
Leute dieſer Bequemlichkeit, die beſonders den Haus: 
hefmeiſtern der Großen außerordentlich vortheilhaft 
iſt. Es iſt ſchwer, in dieſem Poſten ein ehrlicher 
Mann zu ſeyn, da die Verſuchungen fo ſtark, fo 
haufig, und die Mittel, das Unerlaubte zu verber⸗ 
gen, ſo leicht ſind. Auch wohnen die meiſten dieſer 
Leute, die man hier Stewards nennt, gemeiniglich 
in eignen großen Hauſern, haben anſehnliche Haus⸗ 
haltungen, ja oft beſitzen fie ſogar Landguͤter. Viele 
derſelben haben eigue Kapitalien, die fo betrͤͤcht⸗ 
lich find, daß fie ihren Herren außerordentliche 
Summen vorſtrecken konnen. Der Steward 
waͤhlt die Handwerker nach eigener Willkuͤhr, und 
I. Theil. N un⸗ 
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unterſucht allein ihre Rechnungen. Wie ungeheuer 
dieſe oft ſind, mag folgendes beweiſen. N 
f Der vorige Herzog von Neweaſtle, ein Mann 
von großen Reichthuͤmern, der ſich bey eingefchränf: 
ten Fahigkeiten viele Jahre lang im Miniſterio zu ers 
halten wuſte, hielt eine ſehr prächtige Tafel, und 
gab oft große Feſtins. Ich habe ſelbſt die Abschrift 
einer ſechsmonatlichen Fleiſcherrechnung geſehn, die 
blos für geliefertes Fleiſch, worunter aber weder 
Wildpret noch Federvieh war, (ſollte man es wohl 
glauben?) nicht weniger als die erſtaunliche Summe 
von eilftauſend Pf. St. betrug. Hieran harte wabr⸗ 
ſcheinlich der Steward einen großen Antheil; auch 
wuͤrde der Herzog mit allen feinen Reichthuͤmern, ohne 
die noͤthigen Hoftalente und Miniſterialkuͤnſte, dies 
ſen Aufwand nicht haben machen koͤnnen. Die 
Mittel und Wege eines engliſchen Miniſters, ſich 
Vortbeile zu erwerben, gehn ins Unendliche. Alles 
bietet hiezu die Hand, bis auf den Stationer, (ſo 
heißen diejenigen, die mit Schreibmaterialien hans 
deln) der das Papier Ballenweiſe und das Siegellak 
Zentnerweiſe zu den Staatskollegien liefert. Solche 
Rechnungen werden von der Nation bezahlt, und nie 
unterſucht. Da ſchon die Lieferung zu Einem Kols 
legio hinreichend iſt, einen Mann zu bereichern, ſo 
bezahlen dieſe Lieferanten dem Miniſter gewohnlich 
ein Gewiſſes für die verſtattete Ehre, fie mit dem 
Noͤthigen zu verſehn. Nur Chatam, und nur Cha⸗ 
tam allein, ſetzte ſich über alle dieſe niedrigen Gelder · 
preſſungen weg, und (arb arm. 
Niemand verſtand dieſe Kuͤnſte beſſer als Lord 
North, daher er ſich auch ſo lange in ſeinem Poſten 
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behauptete. Da er mehr vom Ehrgeiz als vom Geld⸗ 
geiz beherrſcht wurde, fo wandte er den größten 
Theil dieſer errungenen Gelder zu Beſtechungen an 
und vermehrte dadurch beſtaͤndig die Menge der ihm 
ergebenen Kreaturen. Bey dem allen ſprach diefer 
Heuchler immer von feiner Uneigennüͤtzigkeit im Para 
lament, bis endlich 1777 Burke, fein damaliger 
großer Feind, dem Unterhauſe die Abſchrift eines 
vom Lord North geſchloſſenen Rumkontrakts vor⸗ 
legte, der zum Gegenſtand hatte, die engliſchen 
Truppen in Amerika mit Rum zu verſorgen; ein 
Hanptbebärfniß, beſonders für Seeleute, deſſen 
Anſchaffung daher der Regierung obliegt. Dieſer 
Rum durfte nur aus den weſtindiſchen Inſeln ge⸗ 
holt, und ſogleich nach dem feſten Lande transpor⸗ 
rt werden. Die vom Lord North hiefuͤr bewillig⸗ 
ten Preiſe aber waren hoͤher, als man ſie ſelbſt in 
London in allen Weinhaͤuſern bezahlte. So groß 
auch die Unberſchaͤmtheit dieſes Miniſters ſonſt war, 
ſo verließ ſie ihn doch bey dieſem unerwarteten An⸗ 
grif. Er begnügte ſich mit der laͤcherlichen Entſchul⸗ 
digung, daß er den Rumhandel nicht verſtuͤnde; und 
auf die Antwort, daß der gemeine Menſchenverſtand 
erforderte, bevor man in unbekannten Dingen Kon; 
trakte von mehrern 100,000 Pf. St. ſchloͤſſe, Erz 
kundigung davon einzuziehen, ſchwieg er gänzlich, 
Seine Freunde waren geneigt, der Uuvorſichtigkeit 
dasjenige zuzuſchreiben, was nur zu ſehr die Farbe 
des Betrugs zeigte. t 
Der inländifche Handel und die Berriebfamfeit 
wird ungemein durch die Bequemlichkeit befördert, 
ſolche Dinge in einem Augenblick zu haben, die in 
; N 2 5 allen 
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allen andern Landern erſt mußten beſtellt werden, 
und deren Anſchaffung folglich mähfam iſt. Z. B. 
eine Gattung Leute, die man Cabinetmalcer nennt, 
haben beftändig einen ungeheuern Vorrath von allen 
erſinnlichen neuen Mobilien, die ſtuͤndlich konnen 
trausportirt werden. Sie liefern alle und jede Ars 
tikel, die zur praͤchtigſten Haus haltung nur immer 
erforderlich find; ſeloſt Zinn: und Kupfergeſchür, 
Glas waare und Porzellain, ja auch Silberzeug, wenn 
es verlangt wird. Dieſe Methode iſt aͤußerſt bequem 
fuͤr diejenigen, die nach London kommen, um ſich 
daſelbſt zu etabliren; in wenig Stunden koͤnne; fie 
ein Haus miethen, und diefes Haus iſt in einigen 
Tagen mit allem bis zum Ueberfluß verſehen. Pers 
ſonen, die ſich mit dem Ankauf der Mobilien nicht 
übereilen wollen, konnen ein ganz moͤblirtes Haus, 
monats s oder wochenweiſe miethen. Dieſes geſchleht 
auch gewöhnlich, denn es wäre unerhört, wenn eine 
angeſehene engliſche Familie aus der Provinz in Lon⸗ 
don in einem Gaſthofe abtreten wollte; daher ſind 
dieſe Gaſthöͤfe (Inns) auch durchgehende in London 
ſchlecht, ſo prächtig und bequem auch die Tavernen, 
ja ſelbſt die Inns auf dem Laude find, deren Eigens 
thuͤmer bey Parlamentswahlen keine geringen Rollen 
ſpielen. 

Ein ſolcher Cabinetmalcer unterhalt daher beſtaͤn⸗ 
dig eine große Anzahl Menfchen außer ſeinem Haufe, 
die auf Vorrath arbeiten. Dieſer gute Gebrauch 
dehnt ſich faſt uͤber alle Gewerbe aus. Man findet 
in London ganze Magazine von fertigen Hemden, 
Halsbinden u. ſ. w. aller Sorten und Qualitäten, 
die man ſogleich kaufen kann. Die Buchhändler 

a verkau⸗ 
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verkaufen ihre Buͤcher bereits gebunden, und zwar. 
alle in ſchoͤnen Banden, die, bey tauſenden zuſam⸗ 
men geſtellt, dem Buchladen das Anſehn eines fürfte 
lichen Kabinets geben. Ich kann auf dieſe Art gleich, 
meine gekauften Bücher nutzen, ohne erſt den guten, 
Willen des Buchbinders zu erwarten. Gewiſſe Kräs 
mer, die man Stationers nennt, verkaufen blos, 
Schreibmgterialien, aber auch alles, was hiezu im 
weiteften Umfang gehört, bis auf Dintenfaͤſſer, Ze; 
dermeſſer und Kalender. Sie haben Bücher von 
ganz weißem Papier in allen nur möglichen Forma⸗ 
ten gebunden. Die Schneider liefern alles, was zur 
Kleidung gehört, ſelbſt Treffen und Stickereyen. 
Die Feder viehhaͤndler haben ihre eigene Laden, wo 
ihre Waare ſchon gebruͤht, gerupft, kurz, ganz zus 
bereitet daliegt, um ſogleich gekocht und gebraten zu 
werden. Auch ſieht ein ſolcher Laden (Poultry 
hop) gar nicht eckelhaft, ſondern vielmehr zierlich 
aus. Diejenigen, die nach Oſtindien reiſen wollen, 
haben keine Begriffe, und konnen auch keine von allen 
den kleinen und großen Bedürfniffen haben, die zu 
ihrer langen Reiſe und ihrem dortigen Aufenthalt 
erforderlich ſind. Dieſem Mangel iſt aber auf die 
angenehmſte Art in gewiſſen Laden abgeholfen, wo 
der Oſtindienfahrer, nach dem Verhaltniß feines 
Beutels, größere oder kleinere Kaͤſtchen kaufen kann, 
die mit allen nur erfinnlichen Beduͤrfniſſen zu einer 
ſolchen Reiſe angefüllt find, von den Hemden an 
bis zu den ndthigen Arzneymitteln. Bey einem je⸗ 
den Kaͤſtchen liegt ein gedrucktes Verzeichniß der dar⸗ 
inn enthaltenen Artikel. Damit auch die gemeinen 


Matroſen an dieſer Bequemlichkeit Antheil nehmen 
N 3 nnen, 
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Tonnen, fo hat man alle Bedürfniſſe für fie nach 
dem verjuͤngten Maaßſtabe eingerichtet. Dieſes Ra⸗ 
finement erſtreckt ſich uͤber alle Gewerbe und geht ins 
Unendliche. Man hat ſogar geſorgt, beim Sterben 
den uͤberlebenden Verwandten die traurige Pflicht 
der Beerdigung zu erleichtern. Ein Mann, der hier 
ein Undertaker heißt, wird gerufen; man ſagt ihm 
mit wenig Worten den Tag, die Stunde und den 
Ort der Beerdigung, desgleichen ob man viel oder 
wenig Geprange dabey haben will. Sodann wird 
alles beſorgt. Es kommen Perſonen, die den Keichs 
nam beſichtigen; er wird nach einem alten, zur Be⸗ 
förderung der Wollenmanufakturen gegebenen Geſetz, 
in Wolle gekleidet; der Sarg wird gebracht; die 
Trager und Kutſchen erſcheinen; die Glocken werden 
gelaͤutet, der Leichnam begraben, und alle Gebühren 
von dem Undertaker entrichtet, der den folgenden 
Tag ſeine Rechnung eingiebt, die denn nach engli⸗ 
ſcher Sitte mehrentheils auch wie die andern erſt auf 
Weihnachten bezahlt wird. 


Der ſonderbare Gebrauch der Engländer, ihr 
Geld einem Banquier in Verwahrung zu geben, hat 
ſeinen Urſprung in eben dieſem Grundſatz, ſich alles 
ſo bequem als moͤglich zu machen; und auch hier iſt 
die Bequemlichkeit mit dem Nutzen aller Theile ſehr 
genau verbunden. Nicht blos Kaufleute, ſondern 
alle wohlhabende und reiche Leute, die Großen des 
Reichs, ja ſelbſt die großen Landes⸗Kolleg ia übers 
geben ihre Gelder an Banquiers, nicht auf Zinſen, 
ſondern blos in Verwahrung, um darüber ftändlich 
difponiren zu können. Die Eigenthuͤmer überbeben 
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ſich dadurch der Mühe, die häufigen Auszahlungen 
ſelbſt zu machen, und ſichern dabey ihre Gelder fuͤr 
Diebſtahl und Feuersgefahr. Beide ſind in London 
fo ſehr gewöhnlich, daß wohl darauf Ruͤck ſicht ges 
nommen werden muß. Der Banquier haftet nicht 
allein fuͤr alle fremde Gelder, die in feinem Haufe 
verwendet, ſondern auch für alle Betruͤgereyen, 
wodurch Summen im Namen der Intereſſenten 
faͤlſchlich erſchlichen werden; wenn namlich jemand 


eine falſche Anweiſung bringt, und darauf das Geld 
erhaͤlt. Des Abends um ſechs Uhr, Winter und 

Sommer werden dieſe Privatbanken geſchloſſen, 
nichts wird nach dieſer Zeit mehr ausgezahlt, fon» . 


dern alle vorraͤthige Gelder, die bey großen Ban⸗ 
quiers unermeßliche Summen betragen, werden im 
eiferne Kaſten gelegt, und in feuerfeſten Gewoͤlben 
unter der Erde bis zum naͤchſten Tage aufbewahrt. 
Alle dieſe Muͤhe wird durch die Vortheile belohnt, 
fremde Gelder in Händen zu haben, und ſie nutzen 
zu konnen. Denn kann man gleich das gegebene 
Geld alle Stunden wieder fodern, ſo bleiben dennoch 
von der Menge der Kapitaliſten, von denen mancher 
Banquier 300, 400 auch go zu bedienen hat, fo viel 
Gelder in Kaſſa, daß damit, zum Vortheil der 
Bank, allerhand Spekulationen gemacht werden 
können. Hierunter gehört vorzüglich das Difcom: 
ptiren ſowohl fremder als einheimiſcher Wechſel, die 
in kurzer Zeit zahlbar find. Der Termin muß jedoch 
nicht zwey Monat uͤberſteigen: innerhalb dieſer Friſt 
aber wird jeder gute Wechſel diſcomptirt, und zwar 
nach dem Verhaͤltniß von 5 pro Cent jährlich, 


davon das Diſconto tageweiſe berechnet wird. 


N 4 Hat 
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Hat der Banquier zu viel von dieſen fremden Geldern 
ausgegeben, und es werden von feinen Intereſſenten 
ſtarke Anweiſungen eingeſchickt, ſo hilft er ſich gleich 
durch eine Tratte auf die Bank von England, bey 
welcher ein jeder Banquier, nach dem bekannten 
Zuſtand feiner Bank, einen größern oder geringern 
Kredit hat. 

Dieſe vortrefliche Methode, wodurch ſich alles 
einander die Hand bietet, iſt wahrhaft bewunderungs⸗ 
wuͤrdig; ſie ermuntert die Betriebſamkeit, und er⸗ 
leichtert Unternehmungen, an die man ohne dieſe 
Huͤlfsmittel nicht würde denken Können. In keiner 
Handelsſtadt in Europa, ſelbſt in Amſterdam nicht, 
gebraucht man ähnliche Mittel, die unlaͤugbar dem 
Handel mehr Thätigkeit geben. In allen, ohne 
Aus nahme, hat der blos bemittelte Kaufmann una 
zahlige Schwierigkeiten zu uͤberſteigen, wenn er etz 
was unternehmen will, wozu viel baar Geld gehort; 
er muß dieſes dem reichen uͤberlaſſen; ja der Man⸗ 
gel an Gelegenheit, in der Geſchwindigkeit Summen 
zu erhalten, ohne ſeinen Credit in Gefahr zu ſetzen, 
bringt den erſten ſehr oft ins Gedraͤnge, und ver⸗ 
urſacht nicht ſelten ſeinen Fall. 

Die Londner Banquiers, deren Anzahl jezt (1784) 
acht und vierzig iſt, ſind außer der Auszahlung noch 
verpflichtet, alle ausſtehenden Wechſel ihrer Intereſſen⸗ 
ten einzukaßiren; da nun alle Tage deren zu Tauſenden 
fällig werden, fo muͤſſen die dazu beſtimmten Schrei⸗ 
ber den ganzen Vormittag auf den Straſſen liegen. 
Der Eigenthuͤmer des Wechſels bekuͤmmert ſich gar 
nicht darum; wird er bezahle, ſo ſchreibt es ihm der 
Banquier zu ſeiner Diſpoſition gut, und nur im 

g gegen⸗ 
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gegenſeitigen Falle erfährt es der Jntereſſent ſogleich, 
damit er feine Maas regeln nehmen kaun. Alle große 
und reiche Kaufleute halten mit der Bank von England 
ſelbſt Kaſſa, wobey viele ſich dennoch zu Nebenge⸗ 
ſchaͤften der Banquiers bedienen, fo daß manche drey 
auch vier Depots haben. Alle die Dieuſte, welche die 
Banquiers den Intereſſenten leiſten, geſchehen von 
der großen Bank auch. Sie zahlt die Gelder nach Ans 
weiſung aus, kaßirt die fälligen Wechſel ein, und 
diſcomptirt. Dieſe Vortheile der Bank, da auf die 


Weiſe mehr als die Haͤlfte aller in der City von London 


eireulirenden Gelder blos durch eine Nebenoperation in 
ihre Hände kommen, ſind unermeßlich, und gar 
nicht zu berechnen, denn faſt alle Anweiſungen auf 
die Bank werden in Banknoten bezahlt; man der» 
langt wegen der Bequemlichkeit kein baar Geld, 
oder doch nur einen ſehr geringen Theil, alles uͤbrige 
in Papfer, das oft Jahre lang eirculirt, ehe es der 
Bank praͤſentirt wird; oder alsdann auch nur, um 
wieder einen kleinen Theil baar Geld, und das andre 
in neuen Banknoten zu haben. Dieſe Einrichtung iſt 
vielleicht das groͤſte Meiſterſtuͤck des merkautiliſchen 
Erfindungsgeiſtes. Die Bank iſt alle Tage offen, 
Sonntags ausgenommen, von Morgens um neun 
bis Nachmittags um vier Uhr, in welcher Zeit una 

aufhoͤrlich ausgezahlt und diſcomptirt wird. a 


Niemand als ſehr reiche Perſonen koͤnnen eine 
Privabank errichten, da hiezu ſehr große Summen 
und ein wohlgegruͤndeter Kredit erforderlich ſind. 
Es treten daher gewöhnlich vier, fünf, auch mehr 
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rere Kaufleute oder andere Kapitaliſten zuſammen, 
und legen die dazu noͤthigen Gelder nieder, die bey 
manchem Banquier wieder zurückgenommen werden, 
wenn ſich die fremden einkommenden Gelder ſo ſehr 
häufen, daß alle Geſchaͤfte vollkommen damit bes 
ſtritten werden koͤnnen. Der Herzog von Marlbo⸗ 
rough hatte vor einigen Jahren bey dem Banquier 
Child ſelten weniger als 10, Pf. St. oft 15,000, 
auch 20,000 Pf. St. Der Banquier Drummond, 
der die Auszahlung der Staats⸗Aſſignationen be⸗ 
ſorgt, hat vom Admtralitaͤtskollegio, vom Krieges 
departement, ja ſelbſt von der Schazkammer oft 
Summen in Haͤnden, die ſich auf viele hundert tau⸗ 
ſend Pf. St. belaufen. Man kann ſich leicht vor⸗ 
ſtellen, daß die Regierung bey der Wahl dieſer Ban⸗ 
quiers die Aufferfte Vorſicht anwendet, fo daß dieſe 
Hofgeſchaͤfte niemand aufgetragen werden, der außer 
einer anerkannten Klugheit und Rechtſchaffenbeit, 
nicht auch mit einem eignen außerordentlichen Ver⸗ 
moͤgen verſehen iſt, mit welchem er fuͤr alles haften 
muß. Auch iſt ein Falliment dieſer Banquiers ohne 
Beyſpiel, obgleich es nichts neues iſt, daß von den 
andern die groͤſten und reichſten zu Grunde gehen. 
Ein außerordentlicher und ſehr merkwuͤrdiger 
Vorfall dieſer Art geſchahe vor acht Jabren mit Sir 
George Colbrook. Dieſer Ritter war Parlaments- 
glied, vornehmſter Banquier in London, und viele 
Jahre lang Praͤſident der oſtindiſchen Kompagnie. 
Wer ſollte wohl in einer ſolchen hohen Gluͤckslage 
von Fünftigem Mangel träumen? Er lebte, und 
alles berechtigte ihn dazu, mit dem Aufwand eines 
großen Fuͤrſten, allein in ſeiner ſo ſehr ausgebreite⸗ 
a ten 
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ten Handlung herrſchte nichts alölnordnung und Ver⸗ 
wirrung, wodurch ganz widerſinnige Unternehmun⸗ 
gen veranlaßt wurden. 3. B. Der Präfident der 
oſtindiſchen Kompagnie wußte oft ſelbſt nicht die La⸗ 
ge der oſtindiſchen Angelegenheiten, kaufte indiſche 
Aktien, wenn die Sachen ſchlecht ſtunden, und ver⸗ 
kaufte ſie, wenn alles ſehr gut gieng. Endlich, nach 
einem oft wiederholten ungeheuern Verluſt, ward 
ſeine wankende Lage bekannt, und allarmirte die 
Hauptſtadt; die engliſche Bank trat zu, und ſchoß ihm 
unermeßlihe Summen vor, allein vergebens. Er 
machte förmlich banquerot, und mußte feinen Glaͤu⸗ 
bigern alles das Seinige uͤberlaſſen. Die unaus⸗ 
ſprechlich uͤble Verwaltung nicht allein ſeiner eignen 
Handlung, ſondern auch der oſtindiſchen Geſchaͤfte, 
ward ſodann entdeckt, und da er als ein ſtolzer und 
gebieteriſcher Mann ſich in feinem Gluͤcksſtande unzaͤh⸗ 
lige Feinde gemacht hatte, ſo verurſachten alle dieſe 
Umſtaͤnde zuſammen, daß man kein Mitleiden gegen 
ihn zeigte, ſo ſehr ſich auch die Engländer in aͤhn⸗ 
lichen Fällen dadurch vortheilhaft auszeichnen. Es 
wurde ihm alles genommen, und ſeine Gemahlin, 
die ihm ein erſtaunliches Vermdͤgen zugebracht hatte, 
wurde mit ihm in die aͤußerſte Duͤrftigkeit verſetzt. 
Der ſtolze Ritter wurde gezwungen, die oſtindiſche 
Kompagnie, der er ſo viel Schaden zugefuͤgt, und 
bey welcher er keineßreunde mehr hatte, um Almo⸗ 
ſen anzuflehen. Hierdurch erhielt er eine Penſion 
von zweytauſend Pf. St. womit er nach Frankreich 
reißte, und ſich in der kleinen Stadt Boulogne nie⸗ 
derließ, allwo er mit ſeiner Familie noch jetzt lebt. 
Da 1778 der Krieg mit Frankreich angieng, und alle 
Eug⸗ 
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Engländer auf koͤniglichen Befehl die franzoͤſiſchen 
Staaten raͤumen mußten, machte der Hof von Vera 
ſailles, in Ruͤckſicht auf den tiefen Fall eines ſo ſehr 
bedeutenden Mannes, eine ehrensolle Ausnahme zum 
Vortheil dieſer ungluͤcklichen Familie des Ritters Col⸗ 


brook, die namentlich in dem koͤniglichen Befehl aus⸗ 
genommen wurde. 


Die bey der Bank von England beobachtete Vor⸗ 
ſicht und herrſchende Ordnung iſt außerordentlich; 
daher ſie auch ſehr ſelten einen großen Verluſt leidet. 
Linguet nennt dieſe berühmte Bank: Machine auflı 
merveilleuſe que peu connue, und er hat Recht. 
Man hat in keinem Lande, wo Banken exiſtiren, es 
dahin gebracht, daß die Scheine derſelben dem baa⸗ 
ren Gelde vorgezogen werden, als hier. Dieſe 
Banknoten find eine vortrefliche Huͤlfsquelle des 
Staats, da verhältnißmeife nur immer ein 


ſehr kleiner Theil davon zur Zahlung praͤſentirt wird. 


Man hält indeſſen dieſe Verbindung der Regierung 
mit der Bauk aͤußerſt geheim; nur fo viel wird bes 
kannt, daß letztere dem Staat oft Vorſchuß thut, 
und ihren Kredit zu deſſen Vortheil anwendet. Da⸗ 
hingegen die Minifter, ſo entgegengeſetzt und veraͤn⸗ 
derlich ſie auch in ihrer Denkungsart und Meinungen 
immer ſeyn moͤgen, dennoch alle den Grundſatz be⸗ 
folgen, die Bank mit der größten Achtung zu behan⸗ 
deln; ein Vorzug, deſſen ſich kein anderer untergeord⸗ 
neter Staatskoͤrper des Reichs ruͤhmen kann, ſo groß 
und achtungswuͤrdig auch derſelbe iſt. Einen Bes 
weis davon findet man in der Art, wie die Regierung 
gewöhnlich mit der Stadt London und der oſtindi⸗ 
ſchen Kompagnie verfaͤhrt. 
Die 
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Die Summen, die alle Jahre in Banknoten theils 
auf der See verloren gehen, theils zu Lande durch 
Zufälle vernichtet werden, rechnet man im Durchs 
ſchnitt fo hoch, als der jährliche Gehalt ſaͤmtlicher 
Bankbedienten beträgt. Da auf dieſe Weiſe die bes 
ſtimmten Ausgaben der Bank erſetzt find, fo ges 
nießt ſie ohne Abzug die ungeheuern Vortheile ihres 
Handels und Wechſeldiſcompts. Außerdem hält fie 
Kaſſa mit allen großen Handlungshäufern in Lon⸗ 
don. Um dieſes zu verſtehn, muß man wiſſen, daß 
nicht allein alle Kaufleute, ſondern auch alle reiche 
Handwerksleute dieſer Stadt, der Bequemlichkeit 
halber mit einem Banquier in Verbindung ſtehen, 
bey dem ſie ihre zum Handel noͤthigen Gelder depo⸗ 
niren, und denn gelegentlich darauf traſſiren. Ein 
ſolches Wechſelhaus beſtehet gewöhnlich aus drey, 
vier, auch mehreren Kapitaliſten, von welchen einis 
ge zu den reichſten des Landes gehbren; daher denn 
der Sturz eines ſolchen Hauſes wegen dieſer Bere 
bindungen einen ausgebreiteten Einfluß in England 
hat. Durch dieſes Kaſſahalten der Bank alſo macht 
ſie eine zweite Operation, wodurch ſie wieder ei⸗ 
nen großen Theil von der noch in London cirfus 
lirenden Geldmaſſe in Beſitz bekommt. Dieſer Des 
pot, worüber man ſtuͤndlich diſponiren kann, wird 
nicht allein ganz ohne Intereſſen verwaltet, ſondern 
die Bank unterzieht ſich auch, fo wie alle Wechſel⸗ 
haͤuſer, umſonſt der Muͤhwaltung, allen ihren In⸗ 
tereſſenten zahlbare Wechſel durch ihre Bedienten 
einkaſſiren zu laſſen; welche Gelder fie denn zu ihrem 
Depot fuͤgt. : 


Alle 
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Alle dieſe unermeßlichen Schaͤtze werden des 
Nachts blos von zwölf Nachtwächtern bewacht, die 
in dem Hof der Bank eingeſchloſſen find. Man weiß 
uͤbrigens von keinem Verſuch, der je gemacht worden, 
die Bank zu beſtehlen, ſo zahlreich auch die Beiſpiele 
find, wo man fie hat betrugen wollen, oder auch 
wirklich betrogen hat. 

Der Entwurf des Herzogs von Choiſeul, die eng 
liſche Bank zu ruiniren, iſt der merkwurdigſte Bor 
fall, den dleſes große Inſtitut je erfahren hat. Dieſe 
hoͤchſt ſonderbare Begebenheit iſt in Deutſchland ſehr 
wenig bekannt, da ſie in den Zeitpunkt des großen 
ſchleſiſchen Kriegs fiel wo die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zwiſchen fo vielen einheimiſchen außerordent⸗ 
lichen Dingen getbeilt war, fo daß man auf andy 
ländiſche minder Acht hatte. Der Plan des franzd⸗ 
ſiſchen Minifterd war eines großen Staatsmannes 
würdig. Er wagte nichts. Glückte der Entwurf, fd 
gewann er unendlich; gluͤckte er nicht, ſo war doch 
nicht das geringſte dabey verloren. Alles kam auf 
den großen Punkt an, den Kredit Englands zu ru⸗ 
niren, und dadurch dieſe Nation ganz unfaͤhig zu mas 
chen, den Krieg fortzuſetzen. Nichts war hiezu ſchick⸗ 
licher, als die Bank, das Herz dieſes Staats, zu 
Grunde zu richten. Sie iſt beſonders in dem ſpani⸗ 
ſchen und portugieſiſchen Handel ſehr intereßirt, da⸗ 
ber ſie einen großen Theil des amerikaniſchen Goldes 
durch dieſe Kanäle erhält. Es war alſo leicht, einen 
ſchicklichen Zeitpunkt zu erwaͤhlen, wo ihre Kaſten 
weniger wie gewohnlich gefüllt waren. Einige Mil, 
lionen franzoͤſiſche Livres baar Geld, verbunden mit 
dem Dienſteifer der franzoͤſiſchen Emiſſarien in Lon, 
€ don, 
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don, waren hinreichend den hiezu noͤthigen Lärm zu 
machen und zu unterhalten. Ging die Sache nach 
Wunſch, ſo war der Krieg gleichſam geendigt, und 
der Verluſt dieſer verhaͤltnißmaͤßig geringen Summe 
der außerordentlichſte Gewinn fuͤr Frankreich; ſchlug 
aber der Entwurf fehl, ſo war von dieſem Gelde 
auch nicht das geringſte verloren. Der franzoͤſiſche 
Hof wurde vortreflich bedient, und England ſchien 
einige Tage lang ohne Rettung verloren zu ſeyn; 
allein der brittiſche Nationalgeiſt wandte dieſes Uns 
gewitter durch eine ſehr weiſe Maasregel ab, und fo, 
wenn ich mich dieſes Ausdrucks bedienen darf, ward 
ein politiſcher Wetterableiter erfunden, der die Bank 
für alle ahnliche Falle vollkommen ſichert. Die groß 
fen Summen, die von den franzöſiſchen Emiſſarien 
aus der Bank gehoben wurden, trans portirte man 
mit Gepraͤnge, wobey man allerhand allarmirende 
Geruͤchte ausſtreute. Dieſes that ſeine Wirkung; 
in wenig Stunden war die ganze Stadt in Bewe⸗ 
gung; alles ſtuͤrzte zur Bank, um die Banknoten in 
Geld zu verwandeln. So groß auch die Beſtüͤrzung 
der Banko- Direkteurs war, fo verbargen fie doch 
dieſelbe, und zahlten unabläßig aus, um dadurch 
das Geruͤcht zu vernichten; allein vergebens „der 
Lärm dauerte fort, und vermehrte fi, Man eilte 
aus allen Provinzen Englands mit Poftchaifen und 
Kourierpferden nach London, um die Bank mit Pas 
pieren zu beſtuͤrmen. Nun muſten Maasregeln ges 
nommen werden. Gewoͤhnlich geſchehen alle Jane) 
lungen in Golde, große Summen werden gewogen, 
und kleine nicht wie in Deutſchland dem Empfaͤnger 
zugeſchoſſen, ſondern mit einer außerordentlichen 
Ge⸗ 
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Geſchwindigkeit uͤberzaͤhlt. Jetzt aber ward nichts 
mehr gewogen, auch die geſchwinde Zählungsart 
unterlaſſen, im Gegentheil die Guineen Stuͤck vor 
Stuͤck auf den Tiſch gelegt, wobey man genau die 
in den Statuten beſtimmte Zeit der Oeffnung und 
Schließung der Bank beobachtete. Da nun auch die i 
feſtgeſetzte Zahl der Kaßirer die ganze Zeit mit Aus- 
zahlen beihäftigt war, fo konnte nur ein fehr kleiner 
Theil der Fodernden befriedigt werden, und die ans 
dern hatten keine gerechte Urſache ſich zu beklagen. 
Indeſſen waren dieſes Mittel, welche die Gewiß beit 
und Groͤße des Uebels deſto anſchaulicher machten, 
wozu noch kam, daß man alles Silbergeld bervor⸗ 
ſuchte, und Tag und Nacht in dem Tower Silber 
muͤnzen ließ, um damit auszuzahlen. Dieſer ver⸗ 
zweiflungs voile Zuſtand dauerte neun Tage, und dro⸗ 
hele dieſer glücklichen Inſel die Vernichtung ihrer 
politiſchen Exiſtenz. Kein Verluſt von Amerika, ver⸗ 
bunden mit Kanada, den weſtindiſchen Inſeln, und 
den oſtindiſchen Veſitzungen, wäre mit dem Unglück 
zu vergleichen, das ein Banquerot der Londoner Bank 
nach ſich ziehen wuͤrde, da dieſe gleichſam in das 
Innere des Staats verwebt iſt. Es iſt keine Miſſi⸗ 
ſippi Bank, wo bloße Spekulation die Baſis war, ſon⸗ 
dern ein Inſtitut, wovon das Glück aller angeſehenen 
und reichen Familien des Koͤnigreichs ohne Aus nah⸗ 
me abhängt. Dieſe Betrachtungen verurſachten, 

ß am neunten Tage hundert und zwanzig der reiche 

n Negotianten in London zuſammentraten, und 
eine Akte zeichneten, worinn fie ſich verbanden, auf 
drey Monate lang alle Banknoten ohne Einwendung 
für baar Geld anzunehmen. Von dieſem Augenblick 

au 
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an hörte alle Unruhe auf, die Bank wurde nicht 
langer beſtürmt, bekam Zeit ihre Maaßregeln zu 
nehmen, und alles kam wieder in die alte Ordnung: 
Dieſer ſchreckenvolle Verſuch diente alſo blos, den 
Euglaͤndern zu zeigen, durch welche Mittel ſie Hanf 
tig Unfälle dieſer Art ſchleunig abwenden koͤnnen. 


Die Kaßirer der engliſchen Bank erhalten täglich 
zur Auszahlung ungeheure Summen, faſt alles in 
Gold, das ihnen zugewogen wird, und ſie auch nach 
berechnetem Gewicht für das ausgezahlte Geld eben 
wieder fo zuruͤckliefern muͤſſen. Vor wenig Jahren 
f wurden ihnen die Guineen noch zugezaͤhlt, man ent⸗ 
deckte aber, daß ein Kaßirer taͤglich eine große Mei; 
ge derſelben mit ſich nach Hauſe nahm, und fie 
vermittelſt einer ſinnreichen Maſchine befeilte, fö 
daß fie weder den Rand verloren, noch irgend eine 
merkbare Aenderung zeigten. Der Betrug wäre 
vielleicht noch jetzt nicht entdeckt, allein feine Mal, 
kreſſe verrieth ihn; er wurde hingerichtet, und ſeil⸗ 
dem wird das Gold den Kaßirern 3 


Die geringſten Banknoten find von zehn Pf. St; 
in Anſehung der hoͤchſten aber finden keine Graͤn⸗ 
zen ſtatt. Man kann nach Gefallen eine einzige Note 
fuͤr die ungeheuerſten Summen erhalten. So weiß 
ich, daß bey der Ankunft einer Anzahl reich beladen 
ner oſtindiſchen Schiffe, die oſtindiſche re 
am Zollhauſe in London 160,000 Pf. St, zu ent 
richten hatte; da nun auch dieſe 1 1 8 mit der 
Bauk Kaſſa halt, fo würde auf dieſelbe ſogleich 
traſſirt, und dieſes große Geldgeſchaft pernuttelft 
keiner einzigen Banknote in einem Augenblicke geenz 

J. Theil. S. digt: 
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digt. Cs wird kein Arreſt auf Bankneten zu legen 
geſtattet, ſondern nach den Geſetzen ſoll dem Ueber⸗ 
bringer der Note ohne Weigerung das Geld ausge 
zahlt werden; daher bey verlornen Banknoten alle 
Drohungen dieſer Art nichts als Schreckbilder ſind, 
den unwiſſenden Finder zur Ueberlieferung zu ver⸗ 
mögen, Vor ungefehr zwölf Jahren wäre die Abwei⸗ 
chung von dieſem Geſetz der Bank beinahe theuer zu ſte. 
hen gekommen. Der Buchhalter eines großen Kauf⸗ 
manns entwandte ſeinem Herrn zwanzigtauſend Pf. 
Sterl. in Banknoten; er wagte es nicht, ſie in der 
Baͤnk zu praͤſentiren, ſondern verhandelte fie an eis 
nen Juden, der den Wink verſtand, und folglich die 
Auszahlung mit einem großen Rabat that. Er floh 
mit dem erhaltenen Gelde nach Holland. Der Dieb⸗ 
ſtal wurde nebſt den Nummern der Banknoten in den 
Zeitungen angezeigt, und jedermann erſucht, ſolche 
nicht zu nehmen. Nach einem halben Jahre erſcheint 
der Jude damit auf der Bank, und verlangt Bes 
zahlung. Dieſe wurde aus Achtung fuͤr den Kauf⸗ 
mann verweigert, der mit der Bank Kaſſa hielt, und 
den man erſt davon benachrichtigen wollte. Der 
Jude beſtand auf prompte Bezahlung, und da er 
dieſe nicht erhielt, fo gieng er auf die Boͤrſe, da 
es eben Verſammlungszeit war, und erzählte oͤf⸗ 
fentlich, daß die Bank in ſchlechten Umſtaͤnden ſeyn 
muͤßte, da er Noten von zwanzigtauſend Pf. Sterl. 
nicht hätte ausgezahlt erhalten konnen. Der Jude 
war als ein ſehr reicher Mann bekannt, und hatte 
Banknoten in Händen, die ihm, ſeinem Vorgeben 
nach, aus Holland zugeſchickt worden waͤren; ja er 
war eben im Begrif, die geſchehene Verweigerung 
mit 
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mit bedenklichen Bemerkungen an den Pfeilern der 
Börſe anſchlagen zu laſſen, und das Papier war 
ſchon geſchrieben, als die davon benachrichtigten 
Banke⸗Direkteurs zu ihm ſchickten, und ihn erſuchen 
lieſſen, zu kommen und ſein Geld in Empfang zu 
nehmen. Auf dieſe Weiſe wurde die Sache geendigt, 
die ſehr eruſthaft haͤtte werden koͤnnen. In einem 
andern Lande wäre der Jude als ein Verlaͤumder 
beſtraft worden, in dieſem aber, ſo ſehr auch die Bank 
dem ganzen Reiche gleichſam die Eriſtenz erhalt, 
hätte der Jude feinen Prozeß gewonnen. Man 
konnte ihm nicht nach den Geſetzen wehren, eine 
ihn kraͤ kende und unrechtmäßig ſcheinende Handlung 
nach Gefallen auszulegen: und was hinderte ihn zu 
fagen ; daß er glaube, man bediene ſich dieſer Entz 
ſchuldigung als einer Aus flucht, durch den Mangel 
an baarem Gelde veranlaßt, um Zeit zu gewinnen? 

Wäre gleich bey klugen Leuten das Geruͤcht ohne 
Wirkung geweſen, fo würde doch der Poͤbel daben 
nicht gleichgültig geblieben ſeyn. Genug der Jude 
kannte die Menſchen und die Geſetze, und erhielt 
feinen Zweck. 

Durch die Erfahrung flug gemacht, hat die Sant 
nach und nach gereiffe Grundregeln feſtgeſetzt, von 
denen fie nicht abgeht. Ein ſehr merkwuͤrdiger Vor⸗ 
fall ereignete ſich vor ungefaͤhr vierzig Jahren. Ein 
Banko⸗ Direktor, ein Mann von ſehr großem Verinds 
gen, brauchte zu Ankaufung eines Landguts dreyf⸗ 
ſigtauſend Pf. St., er zahlte der Bank das Geld, 
und ließ ſich eine einzige Banknote dafür geben, 
um die Zahlung ohne alle Muͤhe zu machen; (hie⸗ 
bey iſt zu bemerken, daß jede große Banknote nach 
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Gefallen in kleinere zu allerhand Summen täglich 
verwandelt werden kann.) Er bringt dieſe Banknote 
nach Haufe, und legt fie eines dringenden Geſchaͤfts 
wegen auf das Geſimſe eines Kamins. Einige 
Augenblicke nachher will er ſie verſchlieſſen, findet ſie 
aber nicht mehr. Niemand war in dem Zimmer 
geweſen, daher war kein Verdacht moͤglich. Da 
man fie nun durchaus nicht ſinden konnte, ſo ſchloß 
man, daß ſie unfehlbar in das auf dem Kamin 
brennende Feuer muͤſſe gefallen ſeyn. Der Banko⸗ 
Direktor zeigt darauf ſeinen Kollegen den ihm ge⸗ 
ſchehenen Unfall an, der auch wegen der anerkann⸗ 
ten Rechtſchaffenheit des Mannes durchgehends ges 
glaubt wird. Da er ſein baares Geld den Tag vorher 
der Bank gezahlt hatte, ſo ſchien ſeine Bitte, ihm ein 
neues Stuͤck Papier anſtatt des verbrannten zu ge⸗ 
ben, niemand unbillig zu ſeyn. Er erhielt alſo eine 
neue Banknote, wogegen er ſich ſchriftlich verband, 
daß, wenn er die verlorne ja wieder fiiden, oder ein 
andrer fie zur Bezahlung praͤſentiren ſollte, er im 
erſtern Fall fie abliefern, und im leztern für alles 
haften wollte. Vor ungefähr 10 Jahren, alfo drey⸗ 
ſig Jahr nachher nachdem der Banko⸗Direktor längſt 
Heftorben und fein Vermoͤgen unter vielen Familien 
vertheilt worden war, erſcheint ein Mann in der 
Bank mit der verlornen Banknote, und verlangt die 
Bezahlung derſelben. Vergebens zeigt man ihm 
den alten Revers, wodurch ſeine Note annullirt 
war; er will darauf gar nicht hören, ſondern be 
hauptet die ſeinige aus einem fremden Lande erhal⸗ 
ten zu haben, und begehrt daher ohne Verzug 
fein Geld. Die Banknoten lauten alle: to 
the 
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the bearer (an den Ueberbringer); hierauf gründete 
ſich der Mann, und die dreyßigtauſend Pf. St. müs 
ſten ihm daher richtig bezahlt werden. Die zerſtreu⸗ 
ten Erben entſchuldigten ſich alle wegen des Wieder⸗ 
erſatzes, die Bank muſte alſo den Verluſt allein 
leiden. Man hat nachher erfahren, daß, da ein 
Mauermeiſter das baufaͤllige Haus des verſtorbenen 
Bankodirektors gekauft, um ein neues an die Stelle 
zu bauen, man die Banknote hinter dem Geſimſe des 
Kamins in einem Ritze gefunden habe. 

Der große Werth eines fo kleinen Papiers macht; 
die Verſendung davon ſehr riskant. Es iſt keine Vor⸗ 
ſicht gegen die Entwendung ſelbſt auf der Poſt moͤg⸗ 
lich. Das einzige Mittel, deſſen man ſich bedient, 
den Diebſtahl zu hindern, iſt, die Banknoten in zwey 
Stuͤcken zu ſchneiden, und jedes abgeſondert zu ver⸗ 
ſenden. Der Dieb kann ſolch ein halbes Stuͤck nicht 
brauchen, und läuft. alſo bey Erbfnung des Briefes 
umſonſt die groͤſte Gefahr; daher ereignen ſich ſehr 
felten ſolche Vorfälle. Die Zuſammenfuͤgung der 
abgeſchnittenen Stucke iſt nicht allein erlaubt, ſon⸗ 
dern da die uͤberaus große Feinheit des Papiers die 
Banknoten der Gefahr ausſetzt, in viele Stuͤcke zer 
riſſen zu werden, ſo kann der Beſitzer in dieſem Fall 
ſolche mit Oblaten oder auf andre Weiſe zuſammen⸗ 
kleben. Ich habe bey Landleuten dergleichen ge⸗ 
ſehn, die fünfzig und mehrere Jahre alt und fo zers 
riſſen waren, daß die Worte blos durch Oblaten an 
einander hiengen. Sie hoben dieſe forgfältig. wie 
einen Schatz auf, von dem ſie jederzeit en 
machen koͤnnten. 
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Vor einigen Jahren ereignete ſich ein hieher ges 
höriger ſonderbarer Vorfall. Ein Pachter aus Hert⸗ 
fordſhire kommt zur Bank, und bittet die Buchhal⸗ 
ter derſelben, ihm auf eine in Haͤnden habende Bank⸗ 
note von zehntauſend Pf. St. achthundert Pf. St. 
zu leihen, die er in acht Tagen wieder zurückgeben 
wolle. Man ſagt ihm, daß fo etwas nicht üblich , 
und Geld auf Geld zu leihen widerſinnig fen daß 
feine Note ganz wie baar Geld anzuſehn waͤre, und 
er ſolches ſogleich entweder baar, oder in größern 
und kleinern Noten erhalten konne. Dieſes will der 
Pachter nicht, und beſteht darauf, daß, da ſeine 
Banknote aͤcht ſey, man ihm leicht achthundert Pf. 
St. darauf geben koͤnne. Er verlangte endlich mit 
einem Banko⸗Direktor zu ſprechen, deren die Bank, 
außer einem Gouverneur und Untergouverneur, 
vier und zwanzig hat, und von welchen immer we⸗ 
nigſtens einer gegenwärtig ſeyn muß. Der Pachter 
trug alſo fein Anliegen dem Banko⸗ Direktor Payne, 
einem ſehr wuͤrdigen Manne, vor, und erhielt von 
neuem die obige Antwort. Er wollte ſich aber nicht 
befriedigen laſſen. Was wuͤrde man wohl in einem 
andern Lande mit ſo einem Manne, und zwar mit 
einem Bauer anfangen? Wenn er ohne Pruͤgel zum 
Hauſe herausgeworfen würde, koͤnnte er ſeinen 
Sternen danken. Mr. Payne aber verfuhr ganz 
anders. Er hieß den Pachter ſeine Banknote behal⸗ 
ten, und lieh ihm von feinem eignen Gelde auf der. 
Stelle die verlangten achthundert Pf. St. Einem 
ganz fremden Manne, ohne Unterpfand, ohne alle 
Urſache und Vortheile, eine ſolche Summe zu leihen, 
iſt freylich eine ſehr ungewöhnliche e als 
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lein Payne ſchloß ſehr richtig, daß der Be ſitzer einer 
ſolchen Banknote, und noch dazu ein unverdorbener 
Landmann, ihn unmöglich um achthundert Pf. St. 
betruͤgen würde. Er ſtellte ſich auch in acht Tagen 
richtig ein, und bezahlte das Geld mit Dank zuruck, 
das ihm, wie er vermuthet, in London ausgezahlt 
worden war, ohne daß er noͤthig gehabt hätte, feine 
Banknote zu wechſeln. Payne bat ihn nunmehr, 
die Urſache zu ſagen, warum er ſo ſehr auf ſein 
Papier gehalten habe. Der Pachter erklärte ihm 
darauf das Geheimniß mit folgenden Worten: „be- 
„eauſe I have the fellow of it at home.“ Er hatte 
alſo noch eine andre Banknote von zehntauſend Pf. 
St. zu Hauſe, die er nicht gern von dieſer trennen 
wollte, und daher lieber ein Kapital von 20,000 Pf. 
St. rubig im Kaſten liegen ließ. 
Ob es gleich außerordentlich ſchwer ift, die Bank⸗ 
noten nachzumachen, beſonders wegen des kuͤnſtlichen 
Papiers, und der darinn befindlichen Waſſermarke, 
die in jeder ſichtbar iſt, ſo reizt doch die Größe der 
Vortheile die Menſchen bisweilen an, falſche zu ma⸗ 
chen. Im Jahr 1776 wurde eine große Anzahl 
derſelben überaus kuͤnſtlich nachgemacht, und in Eirs 
kulation geſetzt. Das einzige Kennzeichen, wodurch 
ſie von den aͤchten unterſchieden waren, beruhte auf 
einem Verſehen, ohne welches die vollkommenſte 
Aehnlichkeit vorhanden geweſen ſeyn wuͤrde. In der 
Waſſermarke namlich, wo man die Worte ließt: 
Bank of England, war das e zugeſetzt, fo daß man 
in den falſchen Engeland las. Hiedurch wurde der 
Betrug entdeckt, da ſchon fuͤr den Werth von 36,000 
Pf. Sterl, verbreitet waren. Die Bank ergriff den 
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Entſchluß, alle ohne Weigerung zu bezahlen, weil 
ſonſt die Cirkulation der aͤchten Banknoten dabey ge⸗ 
litten haben wurde. Indeſſen wurden alle nur er; 
finnliche Maaßregelun geuommen, den Urheber. dies 
fer Verfaͤlſchung zu eutdecken; man fand ihn auch 
hald aus, und nahm ihn in Verhaft. Dieſes gab 
zu einer ganz außerordentlichen Begebenheit Anlaß, 
die der ganzen Menſchheit zur Schande gereicht; 
eine Scene von ſo fanatiſcher Bosheit, daß man 
glaubt, ein Fragment aus den Jahrbuͤchern der Helle 
zu leſen. 

Der Verfaͤlſcher Morton, ein junger Menſch von, 
einer guten Familie, lag im Gefaͤngniß Newpriſon in 
St Georgeſields in Ketten, und erwartete, feinen 
Kriminalprozeß. Es war der Bankr⸗Regierung vor» 
zuͤglich darum zu thun, durch dieſen Prozeß auf den 

Grund der Sache zu kommen „um die nöthigen 
Maaßregeln zu nehmen, Hierauf gruͤndete ein ſo⸗ 
genannter Freund des Morton, Namens Deeds, 
ſeinen teufliſchen Entwurf. Er befachte den Morton 
im Gefaͤugniß, bezeigte ihm ſein inniges Mitleid und 
ſein brennendes Verlangen, ihn durch eine kuͤhne. 
Unternehmung vom Tode zu retten. Wem iſt ein 
ſolcher Freund nicht willkommen? Morton, zu ei⸗ 
nem. unfehlbaren ſchmachvollen Tode vorbereitet, 
glaubte einen Engel des Lichts vor ſich zu ſehn, und. 
uͤberließ alles feinem großmuͤthigen Freunde. Diefer. 
wußte es durch Geld und Liſt dahin zu bringen, daß 
der unter der Erde in Eiſen liegende Morton von 
ſeinen Ketten befreit wurde, und gluͤcklich aus dem 
wohlbewachten Kerker entkam. Alles war zur fer⸗ 


nern Flucht in Bereitſchaft, und Morton hatte das 
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entzückende Vergnuͤgen, den folgenden Tag ſich ganz 
in Sicherheit auf den franzoſiſchen Kuͤſten zu ſehen. 
Er veränderte feinen Namen, nahm die Route nach 
Flandern, und erreichte Bruͤgge, woſelbſt er blieb. 
Nun ſezte Deeds ſeinen Plan fort. Er erbot ſich, 
der in Verlegenheit geſetzten Banko Regierung, den 
Morton wieder in die Haͤnde zu liefern, wenn man 
ihm Sooo Pf. St. geben wollte. Man fand dieſe 
Summe zu hoch, und glaubtennit Recht, daß jemand, 
der entfchloffen ſey, für 5000 Pf. ein Verraͤther zu 
werden, es auch fuͤr tauſend Pf. nicht abſchlagen 
wuͤrde. Dieſes wurde ihm bewilligt, und Deeds, der. 
nicht mehr erhalten konnte, ſchlug endlich zu. Die 
Leidenſchaft der Engländer, wo möglich auf VE 
Inſel zu leben, von der ich ſchon im erſten Abſ⸗ 
geredet habe, und die ſich auf ſo viele reelle 80 
gruͤndet, wirkte auf den unglüclichen Morton fo ſtark, 
daß er nichts ſehulicher wuͤnſchte, als mit Sicher⸗ 
heit nach England zuruͤckkehren zu, können. Es wa. 
ren bereits vier Monat verſtrichen, daß er in Brügge 
lebte, in welcher Zeit er beſtaͤndig mit ſeinem Freun⸗ 
de Deeds korreſpondirt hatte, Ihur auch von Zeit 
zu Zeit Geld übermachte, 6 von ihm die frohe 
kommen; feine, 
Familie habe ſich bey der Bank verwendet, und dieſe 
habe beſchloſſen, den Prozeß zu unterdruͤcken, vor⸗ 
zuͤglich aus einiger Ruͤckſicht, eine ihr ſelbſt nachtheili⸗ 
ge Sache nicht wieder aufzuwärmen. Morton, auf. 
den die vereinigte Unterſchrift aller Bankodirekteurs, 
ja des Königs ſelbſt, in dieſem Falle, vielleicht 
nicht gewirkt haben wurde, vertraute ſich blindlings 
feinem Erretter und großen Wohlthaͤter, der durch⸗ 
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aus verlangte, er ſollte unverzüglich kommen. Er 
kam, wurde den erſten Tag ſeiner Ankunft zu Lon⸗ 
don in Verhaft genommen, der Prozeß gieng vor 

fi, Deeds erhielt fein Blutgeld, und Morton wur; 
de gehaͤngt. 


Ende des erſten Theils. 


